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Sindenburg und die akademiſche Sugend. ) 


| Don Sreiberrn von Gayl, 
‘Mitglied des Reicherates und des Preußifchen Staatsrates. 


$F° wer ein glüdlicher Bedankte der AltensHerrensDerbande des Hochſchul⸗ 
tinges deutfcher Art, als Abfchlug der Tannenbergtage diefes Jahres die 
alten und die jungen Semefter der Alberting zu einer Rundgebung des Dantes 
und der Verehrung für unfern allverebrten Seren Generalfeldmarfdall von 


- Aindenburg und feine Mitführer in der großen Befreiungs(dhladht Oftpreugens 


zu vereinen. Diefen weiten Saal haben die Rreife Konigsbergs und Ofts 
preußens erfüllt, die auf Grund ihrer umfaffenden alademifchen Bildung bes 
rufen und verpflichtet find, Sührer unferes Volles zu fein oder zu werden. 

Unferer aller tiefe Verehrung und aus dem innerften Herzen ftammender 
Dank für die Suhbrer in großer und rettender Stunde haben das Leitmotiv der 
Klänge gebildet, die unfer Ohr in diefen Tagen zu vernehmen nicht müde 
wurde. Laffen Sie mid jetzt als Sinale diefer barmonifchen Symphonie reiner 
Begeifterung nod) ein Wort fprechen, deffen Ernft nadballen foll in unfern 
Fyerzen, wenn morgen der graue Alltag und des Dienftes ewig gleichgeftellte 
Uhr wieder in ihre Rechte treten. 

Abgefchloffene Bildung des Geiftes verpflichtet gegenüber dem eigenen 
Gewiffen und der Allgemeinheit des Volkes. Sie verpflichtet uns, das Ges 
fiheben, das wir erleben mußten in dem verfloffenen Jahrzehnt, tiefer zu durchs 
denten und aus dem Lrlebten und in ftiller Einkehr Lrtannten die Gols. 
gerungen zu sieben, die als Richtfchnur unferes Handelns für die Zuklunft zu 
dienen haben. Wir faben im Auguft 1914 ein Volk, das einmütig und reinen 
Tyerzens fich erhob zum Schu von Heimat und Herd, ein Volk, das es nie 
Derfteben wird, woher die Welt das Recht zu nehmen glaubt, dies Voll, 


1) Rede, gebalten auf dem HindenburgsBommers zu Königsberg am 35. Auguft 1924. 
DE W134 Ottober. 37 
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das nichts weiter wollte als feine Grenzen gegen Kinbrud, Blut und Liot 
zu verteidigen, der Schuld am Welttriege zu zeiben! Wir fahen, wie unfer 
Doll in Waffen unter großen Sübrern Taten verrichtete, deren Erinnerung 
nachballen wird durch die Jabrtaufende. Und binter der ftarken, fiegreichen 
Sront ftand ein in Kifer fchaffendes und geduldig entbehrendes Doll der 
Daheimgebliebenen, der Srauen und Kinder. Und dod waren Caten,. Blut, 
Cranen, Entbebrung vergebens geopfert. Im Selde unbefiegt, bradhen wir 
furchtbarer und fchwerer zufammen als je ein Deutfcher abnen konnte. ‚Hier 
ift nicht der Brt und die Stunde, Abrechnung zu balten mit den Deutichen, 
die in des Daterlandes böchfter Klot gefchäftig waren, um dem Seind in die 
Hand zu arbeiten, damit Deutfchland nicht fiege. Aber um der Wabrbeit 
willen muß es gefagt werden, daß nicht eine Welt von Seinden, fondern 
legten Endes der Deutfche den Deutfchen wieder befiegt bat. Seit diefen 
dunteln und furchtbaren Tagen des Jahres 1918 gellt uns in den Obren der 
gallifche Erprefjerruf, mit dem vor mehr als 2000 Jabren Brennus, der Er⸗ 
oberer Roms, zum erften Male die Gallier in den Gefichtskreis Europas ges 
rudt bat, der erfchütternde Ruf: ,,Vae victis! Aber unfer Volk hat den 
furchtbaren Sinn diefes Wortes bis heute nicht verftanden. Unſere Jahre find 
nidt von einmütiger Entfchloffenheit nach außen erfüllt gewefen. Wenige 
Lichtblide zeigten fich in den Tagen der Volksabftimmungen von 1920, in 
denen die unmittelbar bedrohten Gebiete in fchöner Gefdloffenbeit und Ent= 
fehloffenbeit zufammenftanden. Im übrigen waren diefe Jahre erfüllt von 
Bruderzwift, von Klaſſenhaß, von Meinlichem Mader der politifehen Parteien 
und der Jagd nach dem eigenen Woblleben. Die Jahre der Inflation haben 
unfer Dolf in einen Taumel verfegt und Treu und Glauben in vielen Rreifen 
erfehüttert. So fteben wir heute nicht nur als ein wehrlofes und gefchlagenes 
Dolt, fondern auch als ein ehrlofes und in feiner Seele krantes vor dem furdht= 
beren Scidfal, das unferer noch für Gefchlechter wartet. In wenigen Tagen 
vollende: fich abermals eine Entfcheidungsftunde. Statt der roben Ketten des 
Derfaillee Schandfriedens foll uns ein in allen Einzelheiten genau ausgellügeltes 
Stahlne über den Fiaden geworfen werden, Außerlich fdmiegfam, aber von 
erörudender Schwere, das Lie des Sachverftändigengutachtens. Luft zum 
Atmen und zum Arbeiten in fremder Sron gegen kärglichen Gold werden uns 
bleiben. Aber unter der Laft der Stlavenjahre läuft die deutfche Seele Gefahr, 
eine Stlavenfeele zu werden, — eine Seele, die Genüge findet am täglichen 
Brot und einem betäubenden Taumel des Vergnügens. Ylicht die wirtfchafts 
lichen Bedingungen des Gutachtens allein baben wir zu fürchten, fondern mebr 
nod den zermürbenden Drud eines jahrzebntelangen Stlavenlebens. 

Darum liegt auf den duch Bildung und Überblid über die Dinge zur 
Fuͤhrung des Volkes berufenen Schichten die furdhtbare Verantwortung für die 
Erhaltung des Geiftes der Sreiheitsliebe und der Webrbaftigkeit unferes Dolkes. 
Diefe Verantwortung nicht nur zu tragen, fondern zu meiftern, ift die Sors 
derung der Stunde an Sie! Wenn Sie erlabmen, alte und junge Roms 
militonen, unter dem Drud der Liot, dann ‚finis Germaniae‘| Wir müffen 
die Aufgabe nicht nur erkennen, fondern feft anpaden mit 3ielbewußten und 
— wo es fein muß — auch harten SHanden. Wir müffen die Kraft gewinnen, 
«uch des Schickſals Herr zu werden. Wir gewinnen dieſe Kraft im Aufblick 
nach oben, im Glauben an eine ewig waltende Gerechtigkeit uͤber den Sternen, 
aber auch im Ruͤckblick auf eine große und ſtolze Vergangenheit. Unſer Leben 
im Zeitalter des angeblichen Pazifismus bleibt „ein Marſch und eine Schlacht“! 
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Wir baben ein neues Tannenberg von gigantifhem Ausmaß 
3u {lagen gegen den Seind in uns felbft, gegen alle Schädlinge am 
Börper des deutichen Volkes. Erft wenn wir Sieger in diefer Schlacht ges 
blieben find, werden unfere Bräfte frei fein zum Kampf um die deutfche 
sreibeit. Die Stage der deutfchen Sreibheit wird aber nicht gelöft werden durch 
Reden, in Ronferenzen und Parlamenten, fondern allein durch Blut und Kifen! 

In diefer Schladht im Innern und in dem» unausbleiblich kommenden 
Kampf um unfere Steibeit brauchen wir Sübrer. Fricht Parteien, nicht Bes 
wegungen, nicht Moaffen bringen ein Doll sur Sreibeit fondern Manner! 
Männer, die führen wollen und zu führen gelernt baben. €s ift ein Schlags 
wort, das gefährlich werden kann, wenn es immer wieder beißt, die vaters 
landsbegeifterte Jugend wird es machen. Jnfofern ift Wabrbeit sarin, als 
vielleicht zeitlich nicht mehr das Gefcledt des Welttrieges den Tag der neuen 
Sreibeit erkampfen kann, fondern daß diefer Tag in das Mannesalter der beus 
tigen Jugend fallen wird. Aber nicht die Jugend als foldhe, fondern die aus 
ibe bervorgebende Sührerfchicht wird den Mantel Gottes ergreifen und hans 
deln, wenn die Stunde gelommen fein wird. 

Darum feien gerade der Jugend die Sührer vor Augen geftellt, die uns 
Tannenberg fdlugen. Wie und nimmer batten fie ihre Aufgabe gelöft, wenn 
ibr Leben dabingegangen ware in Britifieren und Politifieren, im Reden oder 
aud im Raufde einer unfruchtbar bleibenden Begeifterung für das Mobe 
und Schöne. 

Sie waren Männer, hinter denen ein reiches und reifes Leben lag. In 
der barten Schule des Dienftes waren fie herangewadfen zu ihrer Sübrers 
ftellung. Ihre Seele war in einem langen und an perfönlichen Opfern reichen 
Leben erfüllt gewefen vom Geifte altpreußifcher Pflichterfüllung. Ihre Ents 
fehluffe waren keine inftinttmäßigen Kingebungen des Augenblids, fondern bes 
rubten auf langer Erfahrung, verbunden mit zielbewußtem Wollen. So mögen 
diefe Manner denn Vorbilder werden und bleiben dem kommenden Sübrers 
gefchlecht, auf daß es feiner Aufgabe gerecht werde. Soldyen Vorbildern leibs 
baftig gegenüberzufteben, ift uns der Inhalt und die Weihe diefer Stunde. 
Möge der Segen, den uns diefe Stunde mitgibt, auf unfern weiteren, dornens 
vollen Weg, reich und nachhaltig fein. Wir wollen uns ihrer erinnern in 
unferm eben als eines Augenblids, der uns nicht nur gejchichtlich ewig denks 
würdig fem wird, fondern der uns beffer und reifer machen foll für die große 
Arbeit, die unferer barrt. 

Junge Rommilitonen, dentt an diefe Stunde, wenn das graue Elend der 
Gegenwart Euch einmal übermäcdtig anpadt! Denkt aber nicht bloß, fondern 
handelt, damit Euer Gefchleht reif und würdig werde für die Stunde der 
beutiden Sreibeit! 

Ihnen aber, bochverehrter Herr GBeneralfeldmarfdhall von Hindenburg, 
den andern Heerführern von Tannenberg, die wir bier unter uns zu feben die 
Ehre und Sreude haben, und dem leider abwefenden General Ludendorff, deffen 
wir in #£brerbietung und Dank mitgedenten, bodverebrte Sührer in großer 
Seit, fei das Geldbnis der bien verfammelten alten und ae ALademiler 
dargebract in dem (dlidten Satz: 

„Wir geloben Ihnen, unferer großen Aufgabe zu leben und, wenn es not 
tut, auch zu fterben im Geifte altpreußifcher Pflichterfüllung, deren lebendes 
MWeabrzeichen Sie uns heute find und bleiben werden, folange wir atmen!“ 
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Zur Soziologie der vdltifden Bewegung. 


Don Dr, jur. Chriftopb Paulfen. 


E⸗ wird nicht viele Punkte von Bedeutung geben, an denen ſich das Wort 
des ewigen Juden: „Es iſt alles ſchon einmal dageweſen!“ — weniger 
bewahrheitete als an der voͤlliſchen Bewegung. Nie zuvor war in unſerem 
Rulturkreiſe eine voͤlliſche Bewegung da. Und ſie iſt wirklich da, nicht nur in 
der Einbildung, wie viele Gegner wollen. Sie iſt in ſolcher Staͤrke da, und 
erfaßt die Menſchen der deutſchen Nation mit ſolcher Kraft, daß kaum eine 
Partei ihren Einfluͤſſen ſich ganz hat entziehen koͤnnen — oft widerwillig ge⸗ 
nug. Solche Bedeutung wohnt der Bewegung inne, daß, wenn einmal deren 
Geſchichte geſchrieben werden wird, ſie vielleicht die Uberſchrift wird tragen 
koͤnnen: „Wie das deutſche Volt ſeine Seele ſuchte.“ 

Um was es eigentlich ſich in dieſer Bewegung handelt, wird wenigen 
ſelbſt ihrer Anhaͤnger bewußt ſein. Zu mannigfaltig ſind ihre Erſcheinungs⸗ 
formen. Indeſſen alle dieſe Erſcheinungsformen laſſen ſich gleichſam wie ver⸗ 
ſchiedene Bruͤche auf einen Hauptnenner bringen, und dieſer Hauptnenner iſt: 
Proteſt! 

Nicht alle Schattierungen der Bewegung werden mit dem Namen „Pro⸗ 
teſt“ getroffen, wohl aber diejenigen, die einſtweilen im Vordergrunde ſtehen. 
Proteſt iſt die Bewegung — kein kleiner Name, wie die Bewegung nicht klein, 
ſondern elementarſten Charakters iſt — elementar wie jene andere Bewegung, 
die noch heute den Namen „Proteſtantismus“ fuͤhrt. 

In mehr als einem Punkte gleichen — bei allen natuͤrlichen Verſchieden⸗ 
heiten — der alte und der neue Proteſtantismus einander, vor allem in dem 
fuͤr beide entſcheidenden Beweggrunde, dem Sich⸗Auflehnen gegen Bedingungen, 
die als unnatuͤrlich empfunden werden, oder anders ausgedruͤckt: in dem 
Suchen nach der Freiheit der Seele. 

Dies duͤrfte die beherrſchende Forderung der deutſch⸗voͤlliſchen Bewegung 
fein. Auf ſie, als den Hauptnenner, laſſen ſich alle beſonderen Erſcheinungs⸗ 
formen zuruͤckfuͤhren, mag es ſich um den Kampf gegen das Judentum, 
den Marrxismus, die Zinsknechtſchaft, die überlieferten Kirchen, den Verfailless 
Dertrag, die Weimarer Derfaffung oder was immer bandeln. Dies ift das 
zundende „Süntchen Wahrheit in vielem Irrtum‘ — ein Sünlchen, das dod 
das große Pulverfag zur Erplofion zu bringen geeignet ift. 

Die völkifche Bewegung ift viel urkräftiger und bedeutender, als ihre bes 
fonderen Ziele erkennen laffen. In gleicher Weife ift ibe Gegner größer als 
felbft den Sührern des Tages bewußt ift. Flicht ihr Jahrhundert allein fordert 
die Bewegung in die Schranken. Vier Jahrhunderte, wenn nicht mehr, bat 
fie zu Gegnern. Denn einer Entwidelung wirft fie fich entgegen, die nuns 
mehr vier Jahrhunderte, wenn nicht länger, gedauert und dem gefamten gegen= 
wöärtigen. Zeitelter ihren Stempel sufgedrüdt bat, jener Bewegung, die aus 
dem Mittelalter in die Fleuzeit führt. Ein neuer Tatendrang ift in die Seelen 
der Menfchen geworfen, und ein Ulrih von SYutten könnte wieder rufen: ©, 
JSabrhundert, eine Luft ift es in dir zu leben! 

Der tatfächliche Bebalt der völkifhen Bewegung über die Charalterifierung 
als Proteft hinaus ift aus diefer felber, weil fie fic noch in der Entftebung 
befindet, fchwer erkennbar. Wie die Bewegung einftweilen: überwiegend 
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Proteft, Reitik ift, wird fie ihrem Wefen nach leichter ertannt werden können, 
wenn die andere Bewegung bekannt ift, ser fie fid entgegenwirft. Dies ift 
die Bewegung, die den Mienfchen zur Perfönlichkeit gemacht bat, ihn Idfend 
aus den mittelalterlichen Bindungen der tatholifden Kirche, der Stände, der 
Gilden und Zünfte und wie fie alle heißen mögen, — die Bewegung, die die 
Idee der „Menfchenrechte‘ beraufgeführt bat, letzten Endes auch ibn: den mos 
dernen Staat. Ja, es laft fic fagen: die Entftebung des modernen Staates, 
auf den die Gegenwart fo ftolz ift, weil kein Zeitalter vor ihr eine folche 
Schöpfung vermodt bat, — die Entftehung des modernen Staates ift nur 
eines der Themen in einer gewaltigen Symphonie, dem Scdidfals 
liede des feine Seele fuchenden Menfchengefchlechtes. Dies Suchen ift dem 
Menfhengefchledhte als ewige Aufgabe gegeben. Darin liegt fein Glud und 
feine Tragil. Lilie wird der Menfh ausrufen können: Id babe end= 
gültig gefunden! Sondern wie alle inneren und dußeren Umftände und Bedins 
- gungen des Lebens in ftetem Sluffe, fe in dem Zeitalter verfchieden, fo ift das 
Mienfchenleben nie Behauptung auf einem errungenen feften Duntte, fondern 
immer nur Ringen um eine Gleidgewidtslage, die doc) nie ganz erreicht wird. 
Ulur fo viel ift von Zeit zu Zeit möglich, daß eine Lebensform gefunden wird, 
die den inneren und Außeren Lebensbedingungen eines Zeitalters entfpricht: eine 
telstive Gleichgewichtslage. Cine folde Gleichgewidtslage fir das beraufs 
gekommene Geſchlecht zu erreichen, ift das ungewußte Ziel der vdltifden BWes 
wegung, feitdem das Streben nach Perfönlichkeit in der Lebensform, die Jabrs 
hunderte lang als zu erreichendes Ziel bewußt oder unbewußt den Mienfchen 
vorgefchwebt bat, heute, 8. i. in dem Augenblid ihrer annähernden Derwirl; 
lichung, als unzulänglidh empfunden wird. Ungebeuer muß, wenn fie ftatts 
findet, die Auseinanderfegung des Lieuen mit dem Bisherigen werden, wie 
die Entftiehung des Bisherigen, die nichts weniger als die Ablöfung eines 
gansen Zeitalters durch ein anderes ift, ein Prozeß gewefen ift, der fic volls 
zogen bet in „blutigen Sehbden und entfetzlichen Kriegen, in feigen Morden und - 
grauenvollen Hinrichtungen, Sürftenabfegungen und Untertanenfludt (Hass 
bad, Die moderne Demokratie, 1912, S. 1). Reineswegs ift diefer Prozeß 
wo fdon neue Mächte Cinlag begebren, fcdbon abgefchloffen. Der eben hinter. 
uns liegende Weltkrieg noch war eine feiner Außerungsformen, zugleich ein 
Beichleuniger, wie ibn die Welt noch nicht gefeben bat und der Sarum den 
Begenftoß auslöft. Vielleicht find fchon ,,gefprengt die Riegel eines Ducch- 
ganges, um deffen Mund die ganze Holle flammt.“ 

Die völkifche Bewegung ift, von ibrem Standpuntte aus gefeben, von 
einer Gefahr bedroht, die nicht überfchätgt werden kann, namlich den Gegner 
zu unterfdbagen. Wack den Außerungen der Subrer werden als Gegner ans 
gefeben etwa das Judentum, ser Marrismus, der Kapitalismus, der Vers 
failler Sriede, die Weimarer Derfaffung. In Wabrbeit find dies nichts als 
bloße Erfcheinungsformen eines tiefer liegenden, allgemeinen und darum um fo 
fehwerer angreifbaren Prinzips, einer Dentungsert, deren Stärke der Dauer 
ihrer Entftebung entfpricht. Seinem Wefen nach ift der Gegner noch nicht 
ertannt. Die Weimarer Derfaffung und der Derfailler Sriede find viel zu fehr 
Ericheinungen bloß ihrer Cage, als daß fie das zu belämpfende twas 
aud nur einigermaßen darftellen könnten. Llur Außerungsformen der Dens 
fungsart find fie, und diefe kann nicht richtig erfannt werden, weil dem mos 
dernen Bewußtfein nicht bekannt ift, daß ihr Entftehungsprozeß eine Einheit 
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ift — die inbeit eines Lavaftromes, der einem tätigen Dullan entftrömt. 
Das durchfchnittliche Bewußtfein weiß nur von Kinzelbeiten: von der Refors 
mation, vom 30 jährigen Kriege, von den englifchen, ameriltanifchen und frans 
30fifden Revolutionen des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, von 
den napoleonifchen Kriegen uud der 1848er Zeit, von der Revolution im 
deutfchen Bunde 1866, vom Kriege 1870/73 und von der ruffifchen und der 
Seutfchen Revolution im ZJufammenbange mit dem WDeltkriege. Und doch 
gleichen alle diefe Bewegungen und Revolutionen nur den Schleudermafjen, die 
vom fließenden, einheitlichen Lavaftrom emporfchießen. in einheitlicher Prozeß 
ift die Entftehbung des neuen aus dem mittelalterlihen Bewußtfein, dem nun 
die völkifhe Bewegung fich entgegenwerfen will — ein einheitlicher und vors 
wiegend revolutionärer Prozeß, neben dem allerdings, weniger fichtber, eine 
fortlaufende Entwidelung einhergeht. Dem durchfchnittlicden Bewugtjein tft 
alles vorwiegend „Sortfchritt‘; die Revolutionen werden als Unterbrechungen 
gedeutet, der 30 jährige Krieg etwa als Unterbrechung der deutfchen Aulturs 
entwidelung, die fo vielverfprechend im 16. Jabrbundert fic angelaffen atte. 
Und dod gebdrt auch er zu jenen Kennzeichen des einheitlichen Dorganges, 
deffen Erkenntnis erft Abftand gewinnen läßt für sie rkenntnis ser vols 
kifchen Bewegung und ihrer Bedeutung. | 

Die Erkenntnis des Wefens jenes einheitlichen Dorganges, in dem das neue 
Bewußtfein entftanden ift — gegenüber der völkifchen Bewegung müßte richtiger 
„das neuere Bewußtfein“ gefagt werden —, bat die Kinficht zur Dorausfegung, 
daß „Mittelalter und „Lleuzeit‘‘“ geiftige, o. i. wefentlid) oder doch durch 
Denken entfcheidend mitbeftimmte Zreigniffe find. :In diefem Sinne wird das 
Mittelalter nach feiner fozialen Seite verftanden, wie es im Gegenfag zur 
Uleuseit Ser ebemalige öfterreichifche Juftizminifter Dr. Sranz Klein in einem 
Bude „Das Organifationswefen der Gegenwart“ in Kürze meifterhaft ches 
ralterifiert bat: „daß von wiffenfchaftlichen Anfchauungen erfüllt, das mittels 
elterliche Denken von den geiftigen, gefellfehaftlichen und wirtfchaftlichen Ders 
banden ausgeht, die fich in der Mienfchheit abzeichnen, und daß es den einzelnen 
nur als ein in feinem Wefen und in feinen Intereffen durch folche Gemeins 
fchaft beftimmtes und ihr untergeordnetes Glied erfaßt. Das Individuum ift 
nach mittelalterlicher Vorftellung nicht um feiner eigenen willktürlichen Zwede 
willen da, fondern fein Beruf ift es, den Sweden der religiöfen oder welts 
lihen Gemeinfchaft zu dienen, der es angehört und in der fein Leben aufzus 
geben bat. Diefe Bemeinfchaft und die in ihr begründete Bleichheit der Inters 
effen ihrer Mitglieder halten das Begehren des Kinzelnen in Schranken, und 
nach ihr regelt fich deren Anteil an den Gutern und Liugungen der Gemeins 
ſchaft. Go entfteben mannigfade Sormen gemeinfamen Befiges und Genuffes, 
vom geteilten Ligentum des Seudalredts bis 3u den verfciedenen bäuerlichen 
Ulugungss und Beredhtigungsformen an Wald und Weide. Das mittelalters 
liche Denken fteigt demnad von der höheren Einheit, von der Vereinigung 
zum einzelnen Wenfden herunter und fchätt erftere auch böber als den 
letzteren. Damit drüdt es den Menfchen und macht aus ibm ein Werkzeug der 
Aufgaben des Verbandes, dem es eingefügt if. Es macht alle zu Dienern 
größerer, fie umfaffender Sormen und zu Arbeitsgenoffen an irgend einem 
gemeinfamen Werke. Man dient der Kirche, dem Staate, der Gefamtbeit, der 
Gemeinde, der Stadt oder einem anderen Derbande; jede Ausübung eines Bes 
tufes wird 3u einer Art Amt, fchlingt um alle, die Bleiches zu leiften haben, 
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ein Band und begründet damit ‘neue Gemeinfdaften. Ein folches Denken mußte 
dem gefamten Leben einen von der römifchen und beutigen Feit ftark abs 
weichenden Gebalt und Geift geben und bot dem Dafein des Einzelnen, wenn 
aud die Kebensverbadltniffe einfacher und ftrenger gewefen fein mögen, Werte, 
nad denen beute vielen bange ift“. Das Mittelalter war fomit die Zeit der 
Bilden und Zünfte, ser Marlgenoffenfdaften, die Zeit der Benoffenfchaften 
oder der Gemeinfdaft, in feiner Befamtbeit das unum corpus christianum. 
Denn felbft das religidfe Grundverhdltnis, das Verhältnis des einzelnen zu 
Bott, wurde fo gedacht. In dem Worte Eyprians „außerhalb der Kirche 
fein Heil, fam dies zum Ausdrude — einem Worte, das meift ganz anders, 
als Ausdrud des Machtanfpruches der katholifchen Kirche gedeutet wird, das 
aber aud den anderen Ginn bat und befagt: um das Heil zu erlangen, 
muß der Menfc der Gemeinfcaft der Rirche angebdren. Kurz, das Denten 
des Mittelalters war organifchrgemeinfchaftlid — im Gegenfage zum Denten 
der Lieuzeit, das vorwiegend mechanifchsverftandesmäßig beftimmt ift und 
in der Erfaffung des Soziallebens von Einzelnen ausgeht, als die Verbände 
bildend. ' 

Der Übergang zur Fleuzeit bat fih in der Weife vollzogen, daß in das 
Urgebirge des gemeinfchaftlihen Denkens Stollen auf Stollen des nadıs 
melig neuzeitlichen Denkens getrieben worden ift, bis das Urgebirge nicht nur 
unterboblt war, fondern das neue Denten fogar vorberrfdend wurde; mogen 
aud nod mannigfache Refte des gemeinfchaftlichen Denkens vorhanden fein: 
in Ser ,,Ulation“, in den Kirchen, in der Samilie, in Sreundfchaften und Ars 
beitsgemeinfchaften — und mdgen aud ftets neue GBemeinfchaften fic) wieder 
bilden, fo felbft in dem wohl am meiften neuzeitlichen Gebilde der Altiens 
gefellfehaft die Arbeitsgemeinfchaft etwa der Direktion. In reiner Verwirls 
lichung würde das neue Denken den einzelnen in jeglicher Beziehung als eins 
zelnen betrachten, — aus jedem Derbande, felbft aus der Samilie gelöft (vgl. 
Das moderne Lbegiterredt). Die einzelnen Mienfchen beberrfdend, wurde es 
deren Aandlungen und Intereffen allein auf deren felbftifche Zwede abs 
ftellen. Das Gozialleben kann es nur durch Übereintlommen, Verträge vers 
ftändlich machen, wie dies denn nicht nur für die privaten Derbande, fondern 
auch für den Staat unternommen worden ift (vgl. die Lebren vom ,,Staats- 
vertrage). Die Marimen es Obligationenredtes werden Herrfdend wie 
denn biftorifch Sie Denkweife des fo befchaffenen Römerredts fid) an te 
Stelle der germanifden: Rectsanfdhauungen gefegt bat. Auf den verfchiedenften 
Wegen ift das neue Denken vorgegangen, die alte Art des gemeinfamen Den 
fens serbredend, fo auf Eünftlerifhbem, auf wiffenfdaftlidem und 
befonders naturwiffenfdaftlidem, wirt{daftlidem, religiös» 
firdhlidem und redhtlidspolitifhem Wege. 

Auf tunftlerifdem Gebiete fubrte das neue Denken, das fid) nad) dem 
Individuum ridtet, — darum als Spftem des Lebens wie als Spftem der 
Gedanken Individualismus genannt — Männer wie Dürer und Hichels 
angelo und ihre Art zum Siege. Das Perfönlich-Subjeltive und die bewußte 
Fyerausarbeitung des Perfönlichen, Kinzigartigen als Gegenftand der Fkünfts 
lerifchen Darftellung — der Mofes und die individuslifierten Sklaven Michel: 
angelos und die Apoftel Dürers — find Sturmboten der berannabenden 
geiftigen Revolution gewefen. Wie denn die Runft den fie ausubenden 
Mienfchen zuerft über fich nachdenken und von fich aus die Welt ermeifen lehrt, 
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dadurch den Rimftler sum Traͤger, zum allein auf ſich gegründeten Selbſt 
machend wird — ein Zug, der neben dem anderen gemeinſchaftlich⸗ verbindenden 
der Runft von Wirkung ift. Denn das Leben ift felten EntwedersOder, meiftens 
Sowohls Alssauh: Wie in der bildenden Runft, fo in anderen Rünften. Um 
ein Beifpiel aus unferen Tagen zu nennen: zur LEntwidelung des demos 
Eratifchsindividualiftifchen Denkens in dem Bauernlande Llorwegen haben wee 
nige fo beigetragen wie Jbfen und Björnftjerne Bjdenfon. Die KRuͤnſtler 
weren Pioniere des neuen Denlens. 

Die Haturwiffenfhaft bat vornebmlih wohl den Anteil gebabt, 
daß fie das alte Weltbild auflöfte An Ropernitus und Gallilei bis 
binab zu Yelmbolg und Einftein zu erinnern, wird nicht nötig fein. Leos 
nardo da PDinci führte der Sorfchertrieb — jener fo ungemein individualis 
fierende Trieb — dazu, den Körper des einzelnen Mienfchen zum Gegenftande 
von Studien zu maden. Duck Sektionen entdedte er, wenn die Klachrichten 
verläßlich find, den Kreislauf des Blutes und ldfte fo den Menfchen als Begens 
ftand des Denkens aus den alten Zufammenbängen, in neue ihn einführend — 
ein befonders marlantes Beifpiel, weil die Sektionen damals unter dem Banne 
der Kirche noch verboten waren; denn aus dsiefem Banne mußte der Sorfcher 
fide zunddft Idfen, als er den Entidhlug zu Sektionen faßte. — Und wie auf 
naturwiffenfchaftlichem, fo auf anderen wiffenfchaftlichen Gebieten! s ges 
nuge, an die Ylamen Hobbes, Jean Jacques Rouffeau, Karl 
Mare zu erinnern: überall das individualiftifche Denten. 

Dak auf wirt{dhaftlidem Gebiete an die Stelle gemeinfchaftlicher 
Anfcdhauungen individualiftifches Denken trat, wird kaum der Erwähnung bes 
dürfen. Zu belannt find nad Wefen und Wirkung £rfcheinungen wie die der 
Bauernbefreiung, die Einführung der Gewerbefreiheit. Die Linfidt ift fo 
verbreitet, daß fie als unbeftreitbarer Brundfatz Ser dffentliden Meinung, die 
felber ein Kind der Fleuzeit ift, gelten kann. licht Gilden und Zünfte tragen das 
MWirtfchaftsleben, fondern die Einzelnen, gegebenenfalls mit anderen Kinzelnen 
durch Verträge zu Derbänden zufammengefchloffen. Zu den Durchbrechern des 
alten Denkens baben Manner wie die Sugger und Welfer gebört. Ihre Unters 
nebmungen waren nur im Gegenf{ag 3u den Grundfdgen der Gilden und Zunfte 
moglid. Wie fie im einzelnen entftanden, dafur legt das in einigen Gegenden 
Deutfchlands gebräudhlide Wort „fuggern“ Zeugnis ab, das fo viel wie 
„ons Befetz betrugen‘ bedeutet. Wer aber fo bandelt, fcdlieft fic) aus aus dem 
Kreife derer, die {ich durch das Befets für gebunden halten. Und wenn foldhes 
Denken berrfchend wird, fo bedeutet dies die Zerreibung und Auflöfung der 
alten Derbundenbeiten. 

Aud das religisfe Denken bat gleiche Deränderung erfahren, fo merts 
würdig diefe Behauptung auch Elingen mag, da doch Religion die am meiften 
verbindende fozisle Willensform ift. Ein ungebeurer Bruch war es, der in den 
Reformatoren oder Proteftanten dies Ergebnis berbeiführte und in dem Sate 
vom freien Prieftertum aller Gläubigen zum Ausdrude fam. Licht mehr 
wurde das Wort „außerhalb der Kirche fein Heil anerkannt. Allein wurde 
der Menfh von Angefiht 3u Angeficht Gott gegenübergeftellt, allein durdy 
 ©ottes Gnade gegen ihn, den Einzelnen, kann der Mienfch des Heils teilbaftig 
werden. Golder Glaube fchließt jeden vermittelnden Verband aus der Welte 
anfchauung aus. Perfönlichkeit ftellt er neben Perfönlichkeit, ganz für fic, aber 
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auch allein für fich verantwortlich — Jndividualismus im hddften Grade, 
und ein Martin Luther der größte Revolutionär! 

Auf fo verfchiedenen Wegen ift das neuzeitliche Denken vorgegangen und 
ned) und nad im Laufe der Jahrhunderte berrfchend geworden. Teils in forts 
laufender Entwidelung, mehr fichtbar jedoch in den großen Revolutionen oder 
Teilrevolutionen, wie jetzt gefagt werden darf. Heute berrfcht es und bat in 
den berrfchenden Anfchauungen vom Staate feine Gipfelung erfabren, was den 
Inhalt desjenigen dSffentliden Denkens betrifft, das den Staat mit feinen 
Einrichtungen gefetzt bat, im modernen Wahlrecht und im Aufbau des Staates 
gemäß der dee der Dollsherrfcdaft feinen sffentlicben Ausdrud ebenfo findet, 
wie auf nichtftastlihem Gebiete im Kapitalismus und deffen Gegenpol, dem 
Marrismus. Völlig bezeichnend ift es, daß zurzeit in London die Staaten mits 
einander ringen und daß in diefem Rampfe eine entfcheidende Rolle fpielen, ja, 
den Staatentampf durchkreuzen: die Banliers. Überall der Kinzelne der grüns 
dende Geftalter, mit anderen als verbunden gedacht durch Vertrag. Das Merk 
würdige an der Lrfdeinung ift, daß trotz der Entfeffelung des Einzelnen die 
neuen Verbindungen der Einzelnen wie der Staat, die Trufts, die Gewerk⸗ 
{haften oder die mehr amorpben Erfcheinungen wie das kapitaliftifche Wirts 
fchaftsfyften einen Zwang bzw. Organifationszwang ausüben, der mindeftens 
mit der gleichen Stärke von der Mienfchenfeele als unnstürlich empfunden wird, 
wie einft Gilden, Zünfte und Kirche, und wogegen in gleicher Weife Aufs 
lebnung ftattfindet. 

Als unnstürlih wird der Zwang empfunden, als unnatürlid auch die 
gefamte Art des mechaniftifchindividugliftifchen Denkens. Elementen der Mens 
fchenfeele von organifchsgemeinfchaftlicher Art tut fie Gewalt an. Denn nicht 
getötet oder vernichtet find die Elemente, fondern nur überwuchert und Zus 
gededt. Die Kräfte find noch vorhanden und werden es immer fein. Ihrem 
©efetze gemäß verlangen fie Achtung und Wirktungsmöglichleit — dies nad 
und nach mit der Stärke, die eben elementaren Kräften innewohnt, und die der 
Stärke ihrer Seffelung entfprehen wird? — in all den taufend fcdillernden 
Serben, in denen der Zwang wirkt: vom Organifationss und Kapitalzwang 
"bis 3u der Sarblofigheit, die den Erzeugniffen des Denkens innewohnt, fie 
national farblos und alfo der Internationalität fähig macht. Gegen die Ente 
feelung findet die Auflebnung ftatt. Cin Suchen nad der Seele ift in die 
Welt gelommen. Die Menfchheit — denn in faft allen Viationen findet die 
Auflebnung ftatt — fucht ihre Seele. Sie fuchht fie, wie ja der Weg vom 
Menfdhen zur Menfchheit nur durch die ‚eigene Klation gebt, indem die Na⸗ 
tionen ihre Seele fuchen. In der deutfchen Vlation ift das Suden vielleicht 
zurzeit am ftärkften. Aber auch in anderen Llationen findet wobl ein gleiches 
ftatt, fo in JItelien etwa im Safdismus. 

In allen Ländern bat das Suchen je feinen befonderen Ausdrud. 
Denn das einzelne Volk fucht immer nur feine Seele und kann fie nur finden 
auf einem Wege, der allein für dies eine Volt gangber ift. Einen Weg zur 
-Seele der Menfchheit, der für alle Kistionen gleich gangbar wäre, gibt «s 
nicht. Immer gibt es nur den Weg durd das eigene Dolfstum als bes 
fonderen Ausdrud. Dies ift eine der binzunehmenden Begebenheiten. Sie 
zu ergründen, wird ebenfowenig möglich fein wie die weitere Stage, 
warum das „Eeben in den ganz beftimmten und verhältnismäßig gleich» 
bleibenden Tiers und Pflanzentypen fic darftelle. Und ebenfo wie die 
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Sormenfprade der Ylatur immer etwas Mpftifches behält, fo find aud 
die aus der menfchlichen Seele berausgeborenen Sormen, der Charakter, die 
Sprache, die Mufit, die Aunft, die Mationalitat nicht zu rationglifierende Ges 
bilde, und mit Gefdeidenbeit und Ehrfurcht foll man diefen fchöpferifchen 
Kräften gegenüberfteben... Jedes Vollstum ift ein Geheimnis, eine (befons 
dere) Einheit von Subjelt und Gbjelt, Seele und Scidfal, Leben und 
Lebensbedingung, die nie ganz zu ergründen ift. Klationalität ift auch nichts 
Seftes und Definitives, fondern ein Strömen, eine Bewegung, ein Streben, das 
man je nad dem gewählten Standpunft als auf ein Addhftmaf von Ans 
paffung gerichtet oder als die Entfaltung einer feelifchen KZigengefetzlichkeit ans 
feben kann, die alles blog Stoffliche des Dafeins immer mehr zu überwinden 
und zu formen beftrebt ift. Uiationalitat ift Streben zur Sorm und bet in 
jedem Abfchnitt ihrer Verwirklichung „die Unvergleichbarkeit und Unendlichkeit 
aller Sorm“. 

So gebt auch das deutfche Suchen nad der Seele feine eigenen DWege. 
Ein Ausdrud diefes Sucens ift die deutfchsoöltifche Bewegung, ob fie es 
felber weiß und will oder nicht. An den Programmen der einzelnen Gruppen 
läßt fich erkennen, daß jenes Suchen das Wefen der Bewegung ausmacht. 
©elleidet ift dies Suchen in die Sorm des Proteftes, der Auflebnung gegen den 
„GBeift der Lleuzeit‘“. ,,Sreibeit von den Banden diefes Beiftes ift ihr Motiv, 
wie Sreibeit einft das Motiv des erwachenden Geiftes der Neuzeit gegenüber 
den mittelalterlihen Bindungen war, mag auch der Flame „Sreiheit‘‘ heute 
perborresziert werden, weil er zu febr als mit dem Geifte der Fleuzeit verknüpft 
erfcheint. Dennoch beftebt die formale Gleichheit, und — wenn die Entftehbung 
der völkifhen Bewegung caralterifiert werden foll, fo laffen fid wobl die 
Wendungen verwenden, in die der berühmte Rechtslehbrer Georg Jellinel 
in feinem fo kurzen wie glanzvollen Buche „Die Erklärung der Menfchens und 
Bürgerrechte‘ feine Darftellung der „Erklärung“ gekleidet bat. Ze wäre eine 
nicht reizlofe Aufgabe, den Vergleich durchzuführen. Steilih das im fich Ges 
ftaltenden umzugeftalten wäre nicht ganz einfach. Denn die Denkform, in der 
der Geift der Fleuzeit auftrat, .ift eine andere als die der heutigen völkifchen 
Bewegung. In die Sorm der Sorderung nach Verwirklichung gewiffer ans 
geborener Rechte des Einzelnen gegenüber dem Staate war jene Bewegung 
gekleidet, allen voran des Rechtes auf Betätigung des Gewiffens. Die Spesias 
lifierung bat dann je nach empfundenem beftimmtem Drude ftattgefunden. „So 
entftebt, neben der Sorderung der religidfen Sreiheit, die der Preßfreibeit, der 
Redefreibeit, der Dereinss und Verfammlungsfreibeit, der Auswanderungsfreis 
beit, des Petitionsrechtes, der Sreiheit von willkurlicher Verhaftung, Strafe und 
Sdhagung ufw., ferner die Sorderung auf die alle diefe Einrichtungen ſchuͤtzende 
Teilnahme des einzelnen am Staatsleben, fowie auf die Geftaltung des Staates 
als einer Vereinigung freier und gleicher Menfchen“ (Jellinet a. a. ©. S. 65). 

Die völkifche Bewegung ift demgegenüber nicht in die Sorm der Sors 
derung von Rechten des Linzelnen gekleidet, kann es auch nicht fein, da fie 
den Geift diefer Rechte eben bekämpfen will, Sie fpriht überhaupt weniger 
in der Sorm der Rechteforderung als vielmehr der Aufftellung von Pflichten, 
Pflichten gegenüber einem gemeinfchaftlid — ftatt gefellfehaftlid — gedachten 
Imperativ. Wie diefer Imperativ pofitiv Tautet, ift fdywer beffer zu fagen, als 
daß es der Imperativ der deutfchen Seele ift. Leichter ift die verneinende Bes 
ftimmung: Proteft gegen den Zeitgeift! Und genau wie feinerzeit die befonderen 
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Menfchens und Bürgerrechte entftanden find, findet auch heute die Spesialis 
fierung als Antwort auf die am meiften „unnatürlid“ wirkenden Auss 
ftrablungen des individualiftifden Zeitgeiftes ftatt. Pofitiv lage fic fagen, 
daß die deutfchen Mienfchen in der Llation zu einer Gemeinfchaft zufammens 
gefoßt werden follen. 

Dies „fozisle Moment“ Bingt an 3. B., wenn die Völkifchen fich zu 
fozislen Reformen betennen und innere Rolonifstion fordern fowie ihre Ans 
gehörigen zu fozialer Betätigung anhalten; wenn fie Voltspolitit ftatt der 
bisherigen Parteis und Standespolitit, wenn fie Zufammenfaffung der Männer 
aller Parteien in Bruderfchaften oder dergleichen wollen, wenn fie an den 
Opferfinn der Brüder appellieren, um dem Volke Brot zu geben; wenn fie die 
Ungerechtigleiten der Vorkriegszeit unmöglich zu machen beftrebt find, wenn fie 
Bloffenverföhnung ftatt Klaffenhaß fordern. Daß alle Gemeinfchaft in böchfter 
Spitze zundchft nur Bemeinfchaft der Klationalität fein kann, und daß fie diefe 
Gemeinfdaft wollen, fpricht aus ihrem Kampfe gegen die „Kriegsfchuldluge“, 
gegen den Derfsiller Dertrag, für einen ftarten Staat, für den Anfchluß aller 
nod nicht im Deutfdhen Reiche vereinigten Deutfchen, gegen die raffefremden 
Elemente (wie die Juden)! 

Ale erftreben fie Bemeinfchaft und fetzen Pflichten feft fürden Einzelnen. Daß 
Siefen Pflichten auch Rechte entfprechen follen, wenn auch nicht der Einzelnen, 
fondern der Bemeinfchaft und der Gemeinfchaften, nähert die Bewegung formal 
‚ der „proteftantifchen“ Bewegung des 16. und der folgenden Jahrhunderte ebenfo 
on wie das bewußt revolutionäre Wollen, das in einem Slugblatte des „Jungs 
deutfchen Ördens“ 3. GB. in folgendem Gage Ausdrud gefunden bat: „Als 
mächtige geiftig revolutionäre, politifch aber evolutiondre Bewegung wird der 
Orden feinen Weg geben zum Seile des deutfchen Volkes.“ Alle Bemeinfchaftss 
ideen aller Gruppen laffen fich einordnen in eine oder mehrere der drei Arten, 
in denen Bemeinfchaft beftebt, wie der Gelehrte Profeffor Tönnies in feinem 
Bude „GBemeinfchaft und Gefellfdaft 1) nachgewiefen bat: es find Gemeins 
{haften des Blutes, des Landes und des Geiftes — letztere Gemeinfcaft erftrebt 
der Jungdeutfche Orden, wenn er chriftlich fein will. Und wenn die Bewegung 
glaubt, daß fie im tiefften Grunde religiös fei, fo ift dies nur ein Beweis für 
ihre Echtheit. 

Daf die Bewegung manchmal daneben greift, fo wenn fie den Marris⸗ 
mus und das Großkapital allein als Ergebnis judifden Geiftes befämpft, wird 
ihrer Jugendlidleit und ihrem echten Gemeinfchaftsgeifte — Senn alles Ges 
meinfchaftsempfinden trägt den Zug natürlicher Jugend — zugute gehalten 
werden können. &s liegen Derwechfelungen vor. Kapitalismus und Gosialiss 
mus find vom Raffemäßigen aucy unabhängige Erfcheinungen des allgemeinen 
Seitgeiftes, Sarum international, Thefe und Antithefe, — mögen auch die 
Juden befonders fichtbare Träger des Kapitalismus fein. 

So trägt die zundäcdhft unbegreiflih geheimnisvolle volkifhe Bewegung 
für ein Auge, das gefdicdtlid und durch Beobachtung fremder Völker 
gefchult ift, kaum noch Aiyftifches an fic. Ja, felbft das Miertmal des fchlechts 
bin Einzigen verflüchtigt fid) nach der formalen Seite. Doc tut dies ihrer 
Bedeutung keinen Abbrudh. Denn wahrhaft groß ift die Bedeutung. Raum 


1) Dies neuerdings fih durchfegende, in den 80er Jahren erfchienene Bud) darf 
allen Bslkifhen zum Studium ans Herz gelegt werden (Berlin, Rarl Eurtius, 5. Aufl. 1923). 
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eine der alten Parteien bat ihrem influffe fic entziehen können, und felbft die 
von manchen Gruppen betämpfte Weimarer Derfaffung atmet heute von ihrem 
Geifte; vgl. unter den ,,@rundrechten und Brundpflichten‘‘ der Deutfchen 3. B. 
die Artikel 133 (fremdfprachige Volksteile), 139 (Che und Mlutterfchaft, auc 
Art. 161), 1230 (Rinder und Eltern), 123 (unebeliche Kinder), 122 (Jugend), 
135 ff. (Religion), 148 (Schulprogramm), 150 (Dentmäler der Kunft ufw.), 
155 (Boden und Wohnung; Abf. 3 S. ı: Die Bearbeitung und Ausnugung 
des Bodens ift eine Pflicht des Grundbefiters gegenüber der Gemeinfchaft), 
167 (Arbeitskraft), 163 (fittliche Pflicht der Aräftebetätigung) ufw.!) Dies find 
große Erfolge. Daß die Bewegung überhaupt aber bat entfteben können, darf 
als Beweis dafür gedeutet werden, daß das deutfche Volt noch nicht fo alt 
ift, wie müde Abendftimmung meint. Möge die Bewegung ibrer eigenen 
Größe, aber auch der Größe ihres Gegners bewußt fein. Ls wird ihr das 
Maphalten in der Verfolgung beftimmter konkreten Ziele ermöglichen, die 
aud ein Brundfatz der Politik ift. Flicht wird fie zum Siege gelangen, wenn 
fie ihren Rampf allein richtet gegen epbemere KErfcheinungen, fondern nur, 
wenn fie eine neue Dentungsart berauffubrt — Dentungsart vom Geifte der 
Gemeinfdhaft. Die Seele, die fie fudt, die fo tief verborgen liegt und fo fdwer 
zu nennen ift, wird gefunden werden, wenn die Millionen gefchlechterlang der 
Erfüllung ihrer Pflichten leben, die ungeformt, aber ftark genug in ibnen ruben, 
und wenn fie die Pflichten ihrer Tage fchlicht und felbftverftändli tun mit 
dem Werte vor Augen, der im Unendlichen liegt und doch allgegenwärtig ift, 
dem naczujagen fich lohnt. Im Llachjagen wird das Leben lebenswert fein. 
Alle befonderen Stagen, unter ihnen die des Staates und feiner Sorm, werden 
ihre Löfung finden, wenn fie ausgetragen: find, wie die Latur die Sridte vom 
Baume wirft sur Zeit der Reife. Damit bat es für die lebenden Henfchen 
keine Zile. Eile würde am Ziele vorbeigeben laffen. Denn die Wellen im Leben 
der Dölker find lang und können in ihrem Gange nicht befchleunigt werden. 
Der Staat insbefondere, wie Charakter, Sprache, Mufil, Runft, Kietionalität 
eine aus der Seele zu gebaͤrende Form, iſt der Rationaliſierung unzugaͤnglich. 
Weil nichts Feſtes, ein fuͤr allemal Gegebenes, ſondern eine Funktion des Lebens 
eines Volkes, kann eine beſtimmte Sorm beute für ihn noch nicht erftrebt oder 
gear mit den Mitteln des Verftandes entworfen werden, Aeiliges Werten wie 
auf die Geburt ift das Gegebene. Wie der Staat der Gegenwart, der vers 
neinte, felbftverftändliche Solge der modernen Dentungsart gewefen ift, fo 
wird der Staat der Gemeinfchaft Ausdrud der Seele fein, wenn die Zeit ers 
fillet fein und das Volk feine Seele gefunden haben wird. Der moderne Staat 
ift ebenfowenig ein Einsfürsallemals®egebenes, wie alles, was aus der menfchs 
lichen Geele ftammt. Mag er der gegenwärtig berrfchenden Dentungsart ents 
fprechen, einer anderen Denkungsart wird ein anderer Staat entfprechen. Go 
ift der Imperativ für das lebende Befchlecht gegeben: an eine deutfche Zukunft 
zu glauben und vor ihr reinen Herzens die Pflichten des Tages zu tun! Auf 
diefem Schilde wird fpät oder früh der emporgeboben werden können, der dem 
Sehnen der Seele entipricht und der die Idfende Tat tun kann. 


1) Die Beftimmungen der Weimarer Derfaffung find vielleicht urfprünglidy weniger 
diefes Geiftes. Sie en fid) aber mebr und ‚mehr mit ibm, und dies ift bezeichnend. 
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Die Bedeutung der Voͤrpererziehung vom 


volkswirtſchaftlichen Standpunkte. 
Von Profeſſor Dr. Huntemuͤller, Gießen. 


ie vom Deutſchen Reichsausſchuß fuͤr Leibesͤbungen vom 23. bis 25. Mai 

d. J. einberufene „Tagung fuͤr Koͤrpererziehung“ hatte den Zweck, der Bes 
deutung der koͤrperlichen Erziehung den ihr gebuͤhrenden Platz der geiſtigen 
gegenuͤber zu erringen, was beſonders in den zuͤndenden Worten des Berliner 
Philoſophen Eduard Spranger ihren beredten Ausdruck fand. Die Berichte und 
Vortraͤge waren demgemaͤß auch in erſter Linie auf die geiſtigen Berufe zu⸗ 
geſchnitten. Dieſe bilden aber nur einen kleinen Teil unſerer Geſamtbevoͤlkerung; 
wir haben in Deutſchland — hoch gerechnet — 10% Ropfarbeiter, Nene 
90% auf die werktätige Bevdllerung kommen. 

Hiemend wird für die geiftigen Berufe eine gründliche geiftige —— 
bildung als entbehrlich betrachten, verdanken wir doc ihr das UÜbergewicht, 
das wir auf wiffenfchaftlichem Gebiete in der Welt errungen haben. Lnfere 
werftätige Bevölkerung, die körperlich arbeiten foll, glaubt man aber, wie ich 
fhon auf der Tagung kurz ausführte, ohne eine gründliche körperliche Auss 
bildung belaffen zu können. Der Wert der Leibesubungen für die Wehrbaftigs 
keit eines Volkes ift häufig betont worden, auf die große Bedeutung einer 
guten Pdrperliden Durdbildung fur den Handarcbeiter in feinem fchweren 
Kampfe ums Dafein ift jedoch nicht genügend bingewiefen. 

Ih will in diefem Jufammenbange nist von der ginftigen Wirkung 
der Leibesübungen auf die Vollsgefundheit fprechen, was mir ja als Hygieniker 
am nächften liegt, dafür bat Geb. Rat Bier, ser Rektor der Deutfchen ods 
fchule für Leibesübungen, fo eindringliche Wdorte gefunden und fchlagende Bes 
weife beigebracht, daß ich dem nichts hinzuzufügen babe. Ich möchte bier die 
Stage der Leibesübungen vom wirtfchaftlihen Standpuntte aus beleuchten, 
denn diefer ftebt heute leider im Vordergrund des Jntereffes. 

Kur durch Arbeit Bann unfer Doll wieder emporkommen! — 
Steigerung der Arbeitsleiftung muß daber das Ziel unferer 
Beftrebungen fein! — 

Auf weldem Wege läßt fich dies nun erreihen? — 

Die moderne Technik fucht mit gutem Erfolg durch beffere Konftruttior 
und fahhgemäße Behandlung bei ihren Mafchinen Cinfparung an Betriebes 
mitteln und Steigerung der Leiftungsfäbigkeit zu erreichen, um woettbewerbs 
fabig bleiben zu können. 

Der gefunde menfchliche Aörper ift, was feinen Bau anbetrifft, jeder von 
Menfchenband gefertigten Mafchine weit überlegen, nur bei Mißbildungen ins 
folge feblechafter Anlage, Krankheit, falfeher Ernährung ufw. muß der Arzt 
haufig beffernd eingreifen. Infolge der Hungerblodade weift weit über die 
Salfte unferer Volksjugend derartige Erfcheinungen auf. In der Jugend» 
erziehung ift daher die Mitwirkung des Arztes mehr als bisher unbedingt ers 
forderlidh. 

Die preuß. Staatsregierung bat die Bedeutung diefer Srage aud erkannt 
und durch Geſetz vom 0. Mai 1920 die oͤffentliche Kruͤppelfuͤrſorge geregelt; 
die anderen Bundesftasten haben Abnliche Beftimmungen getroffen. Es wird 
vor allem auch die Anzgeigepflicht für Arzte und Lehrer unter Strafandrohung 
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feftgefetst, wenn fie in Ausübung ihres Berufes bei einer Perfon unter 
13 Jahren eine Verkrüppelung wahrnehmen. Die Dorausfegung für den Er⸗ 
folg einer umfaffenden Rrüppelfürforge ift aber die Stellung aller Jugendlichen 
bis zum 18. Lebensjahre unter ärztliche Aufficht, 8. b. Schaffung von Schuls 
bzw. Sürforgeärsten und andererfeits die Vertrautbeit der Lehrer mit den 
Grundlagen des Baues und der Entwidlung des menfchlichen Rörpers. 

Diefe Renntniffe find für den Kebrer auch unerläßlich bei der körperlichen 
Erziehung ser ibm anvertrauten Jugend, denn diefe darf nur nach biologifchen 
Gefidtspuntten erfolgen, wenn fie möglihft Volllommenes erreichen foll. 
Bisher erhält unfere werktätige Jugend bis zu ihrem 14. Lebensjahre eine faft 
ganz einfeitige geiftige Ausbildung. &s fehlt in diefen wichtigen Entwidlungss 
jahren, befonders in den großen Städten und Jnduftriezentren, eine ausreichende 
allgemeine Eörperlihe Durdbilbung und damit die Rräftigung von Herz und 
Zunge, von Rnoden und Muskeln, von Llerven und Sinnesorganen. Der 
Wenig widerftandsfabige Rörper erliegt daher leicht den jetzt eintretenden Bes 
rufsfchädigungen oder entwidelt fich einfeitig auf Grund der an ibn geftellten 
Anforderungen, die als Wachstumsreiz wirken. Demgegenüber kann die Land- 
jugend leichter ihrem natürlichen Bewegungsdrange folgen, ift aud in der 
Ausübung ihres ländlichen Berufes nicht zu einfeitiger Tätigkeit gezwungen 
wie der Induftriesrbeiter und zeigt infolgedeffen auch eine beffere körperliche 
Derfaffung. 


Diefe Verbältniffe fanden ibren Ausdrud in der Rekrutierungssiffer une — 


feres Dolksheeres. Beszeichnet man den zu erwartenden Anteil an Militärs 
tauglichen nach dem Bevodlkerungsproszentfag als das „Soll“ jeder Gruppe, 
den tatfächlichen als das „Ift“, fo verhält fich 3. B. nach dem Ergebniſſen des 
Jahres 1900 jenes zu dieſem 
bei den Landgemeinden wie 100 3u 114 
” ” Landftädten „ $00 u 98 
» 9 Bleinftadten » 100 4, $6 
» 99 Mittelftädten » 100 4 &%3 
» 9» Großftädten » 100 4, 68. 
Die vom preuß. Statift. Landesamt herausgegebene „Korrefpondenz“ vom 
20. Sebruar 1909 bemerkt dazu: „Unfere Ziffern befagen nicht, daß unfere 
Wehrkraft ohne die Städte größer fein würde, fondern nur, daß fie nicht 
unwefentlich fteigen würde, wenn wir imftande fein follten, eine ebenfo zahl⸗ 
reiche Bevölkerung zu ernähren, aber fie mehr zu dezentralifieren ftatt fie, wie 
in der bisherigen Weife, immer mebr in Grofftddten zufammenzuballen," 
Die ideale Löfung würde diefes Problem alfo in der Dezentralifation und 
einer großzügigen Siedlungspolitit finden. Wir müffen aber mit den ges 
gebenen Derbältniffen rechnen und das unter den gegebenen Derbältniffen Befts 
möglichfte zu erreichen fuchen. Die Städte beginnen ja auch diefer Aufgebe 
ihre AUufmerkjamteit zu fchenten, und fo fucht befonders Berlin vorbildlich 
der fchädlichen Wirkung der Großftädte durch großzügige Anlage von Spiels 
und Sportplätzen entgegenzuarbeiten und die Dorausfegung fur das Herans 
wachfen eines gefunden, leiftungsfabigen Befchlechtes zu fchaffen. 
Hand in Hand mit ser Schaffung diefer Anlagen muß aber die körpers 
liche Erziehung des Klachwuchfes geben. Die Großftadtjugend darf fich nicht, 
wie das auf dem Lande der Sall ift, nach SHerzensluft tummeln, wie und 


wo fie will, fondern bei der großen Maffe muß notgedrungen eine Auffücht 


einfetzen, die aber eine ausreichende und gleichmäßige Durchbildung des Körpers 
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gewäbrleiften und die im Volle fchlummernden Sähigkeiten weden und ents 
wideln mug. Wenn wir aud annebmen miffen, daß erworbene Ligenfdaften 
nicht vererbt werden, fo ift doch andererfeits ein Entwidlungsreiz notwendig, 
um die vorhandenen Erbanlagen, fowohl die geiftigen als aud) die feelifden 
und körperlichen zur vollen Entwidlung zu bringen. Dur Ausfchaltung der 
geiftig, Eörperli und moralifd) Minderwertigen von der Sortpflanzung 
wie es die Raffenbygiene anftrebt, werden wir alsdann dahin kommen, einen 
arbeitsfähigen und arbeitsfreudigen Klachwuchs heranzuziehen, der den Kampf 
ums Dafein mit guter Zuverficht aufnehmen kann. 

Mad den Unterfucdungen von Zung arbeitet der gefunde, menfchliche 
Körper mit 33% Yilutzeffelt, d. b. die aufgenommenen Klabrungsmittel werden 
nur zu 1/; in Bewegung, Arbeit ufw. umgefett, ?/; der Energien werden für 
die Erhaltung der Körperwärme, für Atmung, Blutzirkulstion, Verdauung 
ufw. verbraucht. Wie die moderne Technik den Nutzeffekt einer Maſchine durch 
gute Aonftrultion und fachgemäße Behandlung ganz bedeutend fteigern kann, 
fo arbeitet ein gut gebauter, allfeitig Surchgebildeter Körper weit fparfamer als 
ein mißbildeter oder ungelenter: Ernäbrungsverfuche, die der amerikanifche Phys 
fiologe Chittenden bei Soldaten und fporttreibenden Studenten durchführte, 
haben gezeigt, daß diefe körperlich gut durchgebildeten jungen Leute bei fleifchs 
freier Roft um 1/, bis 1/, unter dem fur fie berechneten Klabrungsbedarf zurüd: 
blieben ohne an Körpergewicht einzubüßen. Ebenfo konnte im „Inftitut für 
Rörperkultur“ in Gießen der Beweis geliefert werden, daß jemand fchwerfte 
Arbeit tun kann, obne die für Sen Schwerarbeiter geforderten Ylabrungs- 
zulegen zu benötigen. Die Derfude wurden von einem jungen Mediziner 
surdgefubrt, der in den Serien als Werkftudent in einem Wdalzwerke arbeitete. 
&r lebte wabhrend diefer Zeit, wie fihon während der wiffenfchaftlichen Arbeit 
im Semefter, nur von Brot, Hafelnüffen, frifchem oder. Konfervenobft, Tor 
maten, Himbeerfaft, Mormelade und Aaferfloden und bezog auf Grund feiner 
körperlichen Leiftungsfäbigkeit als ungelernter Arbeiter eine Schwerarbeiter- 
sulage von 40% gegenüber dem Fiormaltarif. 

Diefe Unterfuchungen müffen nod in größerem Maßftabe fortgeführt 
werden, um die Befunde an einer größeren Zahl von Derfuchsperfonen zu ers 
hörten, denn es ift von gusfdlaggebender Bedeutung, fowohl für den eins 
zelnen als befonders auch für unfere Volkswirtfchaft, wenn die Leiftungss 
fähigkeit durch gute körperliche Ducchbildung erhöht und dabei Doch eine Ein⸗ 
fperung von Habrungsenergien erzielt werden kann. 

Die Muskelarbeit erfolgt in erfter Linie auf Koften der billigeren 
Roblebydrate, Clabrungsftoffe, die hauptfächlich in Geftalt von Starke, Mehl, 
Suder ufw. in den pflanzliden Viabrungsmitteln vorhanden find. Dorwiegend 
pflanzliche Koft erfordert aber an fich zur befferen Derdauung und Ausnutung 
ftarfere Rörperbewegung. Daber ift für den Großftädter und Stubenhoder bei 
feiner fitgenden Lebensweife die Teichtverdauliche Steifchnabrung befömmlicher, 
während vom ländlichen Arbeiter, der viel körperliche Bewegung hat, veges 
tsbilifche Llahrung in größerer Menge ohne irgend welche Befchwerde ges 
noffen wird. Bei unferen Jnoduftriearbeitern ift dagegen der bobe Sleifch- 
verbraud mehr eine Sorderung des Alafientampfes und berubt nebenbei auf 
der Unfähigkeit der Stau, die pflanzliche Koft fehmadbaft und abwehflungss 
reich 3u geftelten. | 

Der dsdnifde Arzt Aindhede, der Vorkämpfer auf dem Gebiete einer 
modernen Vollsernäbrung, behauptet und tritt aud den Beweis dafür an, 
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daß Deutſchland im Kriege trotz der Hungerblockade mit den vorhandenen 
Nahrungsmitteln auskommen konnte, wenn die Volksernaͤhrung den Verhaͤlt⸗ 
niſſen entſprechend umgeſtellt und die auf dem Wege durch Schweine⸗ bzw. 
Rinderdaͤrme zu 81 bzw. 95% verloren gebenden Liahrungsenergien der 
menſchlichen Lrndbrung dienftbar gemacht worden wären. M. von Gruber 
bat in diefem Sinne 1920 auf der Flaturforfcherverfammlung die <infdrans 
fung unferes Diebbeftandes und die Herabfegung unferes Sleifchbedarfes vers 
langt, damit mehr Getreide und Kartoffeln für die menfchliche Ernährung frei 
werden. „Das Ziel der Selbftverforgung können wir für die heutige Volles 
zahl in der AHauptfache auch erreichen, denn es ift die wichtigfte Dorbedingung 
für unfere wirtfchaftlide Gefundung und damit für unferen vdlkifden Sorts 
beftand, daß wir unfere Bevölkerung aus der Heimat ernähren. — Das 
deutfche Ernährungsproblem ift saber im wefentliden nicht ein pbyfifches, 
fondern ein fittliches, ein Willensproblem! —“ 

Die Erziehung zur Willenskraft, zur Sreude an einfacher Lebensweife, zur 
Entbhaltfamfeit in ffen und Trinten gebt aber mit der Pflege der Keibess 
übungen, mit Turnen, Spiel und Sport Hand in Hand. Go werden wir 
einen Ulachwuds beranzieben, der weit leiftungsfäbiger ift als unfere heutige, 
noch unter den Klachweben der Hungerblodade ftebende Jugend. 

Mit Recht vergleicht MD. Goede in einem Auffay in der Monatsfdr. f. 
Turnen, Spiel u. Sport Altordarbeit und Sport. Beide haben sas. Bes 
ftreben, AHdchftleiftungen bervorzubringen. Diefe find aber nur möglich, wenn 
Körper und Geift gefchult find. Serner darf die Anlage, die individuelle Bes 
gabung für den einzelnen Beruf oder die einzelne Leibesübung nicht unters 
fhagt werden. Berufsberatung und fportliche Beratung find daher notwendige 
Erforderniffe für berufliche und fportliche Hochftleiftungen. Go wird es ges 
lingen, den Liluteffelt des Körpers von 335% auf 50% und mebr 3u fteigern 
und im Rampfe ums Dafein tonturrensfabig 3u bleiben. 

Durd die Leiftungsfteigerung in der Zeiteinheit wird auch das Problem 
des Achtftundentages, das dem Apgieniler ftets am Herzen gelegen bat, 
feiner Löfung entgegengeführt, aber die Arbeitsleiftung, nicht die Bes 
fhäaftigungsdauer muß den Maßftab für die tägliche Arbeitszeit abgeben. 
Sie wird je nach den in den einzelnen Berufen geftellten Anforderungen kürzer 
oder Langer ausfallen müffen. 

Die Arbeitsleiftung muß Saber gemeffen und in ihrer Wirkung auf 
Körper und Gemüt erforfcht und feftgelegt werden. Mier erdffnet fich ein 
großes und fehr wichtiges Gebiet der wiffenfchaftlichen Sorfhung. Wir haben 
die engen Besziebungen zwifchen Allordarbeit und Gport fdon oben betont, 
und fo laffen fich denn aud) die von der Deutfchen und Preußifchen Hocdichule 
für Leibesübungen gemachten Befunde über fportliche Leiftungsfäbigleit und 
Ausdauer mit den beruflichen Arbeitsleiftungen vielfach in Parallele ftellen. 
Die Leibesübungen und die Erforfhung ihrer Wirkung auf den menfdliden 
Körper find daher keineswegs eine unprodultive Betätigung, ein Lurus, fons 
dern fie find fehr wichtig für das Wohlbefinden und die Arbeitsfähigkeit 
jedes einzelnen und daber aud von unberechenbarem Werte für unfer Dollss 
wobl und unfer Dolfsvermdgen. 

In diefem Sinne möchte ich es als eine gute Dorbedeutung auffaffen, daß 
die Tagung für Körpererziehung in Berlin in den Räumen des Reidhswirts 
fchaftsrates ftattgefunden bat. 
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Das völkifche Bewußtfein der Auslands 


deutfchen. 
Don Profeffor Dr. von Hauff, Steglit. 


aie Melt redet jegt von den Auslandsdeutfchen, feitdem der Krieg felbft 
dem Schulkind Elar gemacht bat, daß die 30 Millionen Auslandsdeutfchen 
etwas bedeuten, aber im Derbdltnis zu ihrer Zahl etwas ganz anderes bes 
deuten könnten. Stagt man aber, was ein Auslandsdeutfcher ift, fo kommt 
nicht nur das Schullind in Derlegenbeit. Daber ift auch die angegebene Zabl 
mebr als willkürlich und foll nur den ungefähren Begriff geben, daß es reichlich 
balb fo viel außerhalb Deutfchlands anfäffige Deutfche gibt, als innerhalb. 

Du welchen Ungebeuerlichkeiten es führt, wenn man die Klationalität eines 
aud) nur in GBrenzländern geborenen Menfchen juriftifch feftftellen will, das 
zeigen die betreffenden Beftimmungen des Verfailler Dertrags, aud wenn man 
von der fichtlih böfen Abficht bei der Abfaffung abfiebt. Da wird dann einer 
Stanzofe, der kerndeutfch ift in feinem Herzen, der feit Jahrzehnten deutfcher 
Staatsbeamter ift, der von Kind auf gelernt bat, die Stanzofen als feine 
fhlimmften Seinde anzufeben, bloß weil feine Eltern vor ı871 im Elfoß ans 
{affig waren. 

Es fommt alles auf die Gefinnung an, und wenn ein Menfd dseutfd 
fühlt und fpridt und mit der Tat für Deutfchland eintritt, fo ift er im 
völkifhen Sinn Deutfcher, wenn man von befonderen Ausnahmefällen abfiebt!). 
Denn wir können beim beften Willen nicht behaupten, daß ein Araber ein 
Deutfcher fei, weil ihn eine fhwäbifche Samilie in Jerufalem aufgezogen bat 
und er das gleihe Schwäbifch redet, wie ein Junge aus Marbach, fo daß 
man als echter Schwabe über den neuen Landsmann nicht weniger erftaunt ift, 
als der Berner, der von einem in einer argentinifchen Schweizer Rolonie ans 
gefiedelten Indianer in feinem unverfälfchten Heimatdialelt begrüßt wurde. 

Wenn wir aber das deutfhspältifhe Bewußtfein als Merkmal 
des Auslandsdeutfchen anfeben, fo müffen wir uns auch darüber Mar fein, daß 
ein Auslandsaufenthalt einer ganzen Samilie, der vielleicht fchon durd Genes 
tationen bindurdgebt, aud) in dem Empfindungsleben Anderungen bervors 
bringt, mit denen wir als Tatfachen zu rechnen haben und die wir vorfidtig 
nach allen Seiten abwägen müffen, ebe wir zu einem Urteil berechtigt find. 

Die Hauptmaffe der Auslandsdeutfchen ftammt von Leuten ab, die Deutjchs 
land verlaffen baben, weil fie bofften, in einem andern Land beffere Lebenss 
bedingungen zu finden. Meiftens handelte es fih um die Verbefferung der 
wirtfchaftlihen Lage; aber eine durchaus nicht Zu unterfehätzende Rolle fpielten 
auch die Sragen der Gefinnungsfreibeit, namentlid) bei fuddeutfden Auss 
wanderern. In der Regel wurden die Erwartungen nicht erfüllt, und nad 
einem furchtbaren Kampf um Gein oder Flichtfein, dem oft der weitaus 
größte Teil der Einwanderer erlag, fing die zweite Generation an, die Srüchte 
der erften mübenollen Saat zu ernten, in deren vollen Genuß erft die Entel 
und Urentel famen. Es ift menfchlich begreiflih, wenn der Auswanderer, der 
in Deutfchland bittere Erfahrungen macht, einerlei ob er felbft Schuld trägt 


1) €s ift Bar, daß der Verfafler in diefem Zufammenbange Andersraffige von 
vorneherein ausfcheidet. — Die Schriftl. 
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oder nicht, und nun im Ausland wieder unter die Räder kommt, fo daß er 
mit genauer Liot dem Untergang entgebt, vslkifch völlig entwurzelt. Ee wird 
feinen Rindern nicht fo viel von dem unfichtbaren Gut, das man vollifdes 
Bewußtfein nennt, binterlaffen können, daß es ftandhält gegenüber dem natürs 
lichen und meift auch Eünftlichen Begendrud einer undeutfchen Umwelt. 

Bleibt die Sprache. Wir wollen das nicht unterfchätgen. Wir haben 
gefeben und feben noch, was die gleiche Sprache bei verfchiedenen Llationen 
bedeutet, wenn aud im übrigen die Begenfägze groß find. Und die deutfche 
Sprache kann fich recht lange erhalten, audy wenn das völkifche Bewußtfein 
geihwunden ift, wenn die Deutfchen in abgefchloffenen Siedlungen figen und 
eine böbere Aultur haben als die Umwelt. So haben fic die deutfchsruffifchen 
Anfiedlungen an der Wolge und bei Oodeffa, in der Krim, in Beßarabien und 
im Raulafus durch vier und fünf Generstionen bindurd ganz und gar der 
Sprade nad deutjch erhalten und unfere Soldaten im Often durch den une 
verfälfchten Gebrauch des heimatliden Dialefts in Erftaunen gefegt, obwobl fie 
von Deutfchland nicht mehr wußten, als irgendein Bauer in Hinterpommern 
von Rußland. Die Leute führten ein Märchendafein, in dem für ein völkifches 
Bewußtfein gar kein Raum war. Sie hatten weder Deranlaffung noch Ges 
legenbeit, ruffifh 3u lernen, abgefeben von den wenigen Broden, die fie 
brauchten, wenn fie ihre Erzeugniffe auf den Markt brachten. Als aber die 
ruffifche Regierung die bei der Anfiedlung für „ewige Seiten“ garantierte 
Militärfreibeit aufhob, die Anfiedlerfdhne in ftodruffifche Regimenter ftedte 
und diefe in der Stadt merkten, daß man außerhalb des Dorfes die ruffifde 
Gpracdhe mit Mugen anwandte, da tam ganz von felbft ruffifches Volles 
bewußtfein auf, das weniger das deutfche verdrängte als eben eine leere Stelle 
susfüllte. 

Bei den geiftig Intereffierten war es anders. Ich babe folcdhe auch 
unter den einfachen Bauern gefunden, befonders aber unter den Lehrern, die 
fih bemübten, in deutfches Geiftesleben einzudringen. Ein fiebenzigjähriger 
Bauer zeigte mir einen Stapel Bücher, der wenigftens einen Rubilmeter ums 
faßte, mit der Bemerkung: „Ich habe fie alle gelefen“. Und wenn man fic mit 
ibm unterbielt, fo merkte man bald, daß er fie mit Verftändnis gelefen batte. 
Es war faft nur die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts übliche Unters 
baltungsliteratur, aber fie hatte in dem treffliden Mann doch den Wunfd 
erzeugt, die Heimat feiner Väter zu feben, und er hatte das Geld sufammens 
gefpart und war mit einigen andern nach Deutfchland gereift. Er wußte, aus 
welchem Dorf feine Eltern ftammten, fein Pater hatte davon erzählt, aber das 
einftige Bauerndorf war ein Sabrikneft geworden und niemand wußte mehr 
etwas von denen, die vor vielen Jahrzehnten nach Oftland gefahren waren. 
Lin fehmerzlicher Zug fpielte um den Mund des alten Mannes, wenn er von 
feiner Reife nach Deutfchland erzählte. Le machte niemand einen Vorwurf, 
aber er batte inftinktio auf Wärme gebofft und hatte nur Kälte erfahren, 
„Ih war frob, als ich wieder in Rußland war!" fagte er. 

Und verfetgen wir uns nun in die Seele des Grenzlandfiedlers in Amerika, 
der mit Urwald oder Steppe und ihren feindlichen zweis und vierbeinigen Bes 
wobnern zu kämpfen batte; konnte er feinen Kindern oder Enkeln in feiner 
Blodhütte oder feinem Rancho viel deutfdh-vdllifdhes Bemwußtfein auffparen, 
von dem fie zebhren konnten, wenn er nicht mehr da war? 

#5 ergibt fich aus den vorftebenden Andeutungen, daß wir die verfchies 
denen Gruppen der Auslandsdeutfchen für fich betrachten müffen. Ls ift 
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etwas ganz anderes, ob die Gruppe in ländlicher Abgefchiedenheit figt, ums 
geben von einer Bevölkerung, die erheblich tiefer ftebt, fo daß eine Ders 
mifdung kaum in Stage kommt, oder ob die Gruppe in der Stadt ift, wo 
fie inmitten des internationalen Lebens eine verhältnismäßig Heine von vielen 
Bachen durchftrömte und zerriffene Infel darftellt. Es ift falfch zu glauben, 
daß der Landaufentbalt der Erhaltung des deutfchsoälktifchen Bemußtfeins von 
vornherein viel günftiger fei, als der Aufenthalt in einer Stadt. Wohl erhält 
fid auf dem Land die Sprache beffer, aber das ift dann aud) alles. Ich babe 
in Gudamerifa die Bewohner gefdloffener Rolonien beobachtet und fand, daß 
trog völliger Beberrfhung des beimatlichen Dialelts von vdllifdhem Gefühl 
in der dritten Generation gewöhnlich nichts. mehr zu fpüren war. Jn der 
Stadt dagegen bat oft der Gegendrud der undeutfchen Umwelt Schlummerndes 
wieder ans Licht gezogen. 

Was kann nun gefcheben, um das völkifche Bewußtfein der Auslands 
dseutiden zu erhalten, bzw. zu weden? 

Da ift zunddft die Kirche. Ich nenne fie an erfter Stelle, weil fie in 
früheren Zeiten überall, heute noch an fehr vielen Plagen in der Tat die erfte, 
vielfach die einzige Einrichtung war und ift, die das völtifhe Bewußtfein 
pflegte. Wir find es vom Alten Teftament ber gewöhnt, daß Flation und 
Religion auf das engfte zufammenhängen, und es gibt auch chriftliche Gemeins 
fhaften, bei denen das noch fo ift. Go hört 3. B. ein Armenier, der den chrifts 
lihen Glauben förmlich ablegt, damit auf, Armenier zu fein. Im fudamerilas 
nifden Spanifd wird das Wort Chrift ganz wie Menfch im Gegenfatg zum 
Tier gebraucht. Daher tam es auch, da8 die Kirche Mittel anwandte oder 
billigte, die fid) in nichts von denen der rein weltlichen Eroberer unterfcheiden. 

Theoretifh wird heute niemand mehr beftreiten, daß die Aufgabe der 
criftliden Rirche jenfeits vslkifcher Begenfäte liegt, wenn fid audy praktifch 
taum irgendwo eine reinliche Scheidung vollziehen läßt. Man ift fich deffen 
bewußt, daß es für die religisfe Auffaffung ganz einerlei ift, welcher Nation 
der Belenner angehört, aber man kann auf der andern Seite beim beften 
Willen sas völtifhe Moment nicht völlig ausfcheiden, der Verkündiger 
des Wortes muß völkifches Gefühl haben, wenn fein Charakter nicht notleiden 
foll, und zum wenigften wird fein außeramtliches Verhalten keinen Zweifel 
über feine vdllifdhe Zugehörigkeit laffen, wenn er ein fefter und ehrlicher 
Menſch iſt. 

Es war bis gegen den Schluß des vorigen Jahrhunderts bin im Aus⸗ 
land ziemlich felbftverftändlich, daß der Pfarrer als Pfarrer Leiter der von 
der Gemeinde gefchaffenen Linridtungen war, vor allem der Schule und 
jeglicher Woblfabrtseinridtung. Und wenn der Pfarrer der befte Schüge in 
der Umgegend war wie Wefbingtons Sreund Müblenberg, fo wunderte man 
fih ger nicht, wenn ein folder Mann in befonderen Zeiten, wie denen des 
nordamerikanifchen Sreibeitstriegs in den fiebziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
zum Major ernannt wurde und feine letzte Predigt vor dem Ausmarfch in der 
Uniform bielt, um nad Schluß des Gottesdienftes noch auf der Kanzel den 
Telar abzulegen und als Major die Kanzeltreppe berabzufteigen. Das brachte 
ibm mehrere Hundert Sceiwillige ein. 

Aber gerade die letzten Jahrzehnte haben zundchft einmal in den größeren 
Auslandsgemeinden eine Trennung von Schule und Rirde gebracht, 
die fich darin zeigt, daß der Pfarrer nicht mehr Leiter der Schule ift. Wir 
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koͤnnen das im Intereſſe der Rirche wie der Schule nur begruͤßen und wollen 
hoffen, daß ſich die Zahl der deutſchen Auslandsſchulen, in denen der Pfarrer 
hoͤchſtens als Religionslehrer auftritt, recht ſchnell vermehren moͤge. Es iſt 
natuͤrlich nur da moͤglich, wo die Schule von wirklich gut vorgebildeten 
Lehrern geleitet wird, denn ſonſt wird die Methode Unſinn, weil es dann 
vorkommen kann, daß der einzige Menſch, der die zum Unterricht nötigen 
Benntniffe befigt, der Pfarrer, nicht unterrichten darf und mit anfeben muß, 
wie es an allen Eden und Enden fehlt, ohne die Möglichkeit zu haben, eins 
zufpringen. 

Je mehr wir der Anficht find, daß die Aufgaben der Kirche nicht 
in der volkifchen Richtung liegen, um fo mebr werden wir von der Schule 
verlangen müffen, daß fie ausfchlieglich deutfches Bewußtfein pflegt, denn 
fonft ift fie eben keine deutfche Auslandsfchule. Wir dürfen das jet ganz 
offen fagen, obne fürchten zu müffen, daß man uns nacdfagt, wir dädhten 
dabei an politifde Eroberungen, was dann die freie Entfaltung der deutfchen 
Schule hemmen könnte. Kur die Stanzofen werden nody aus ihrem fchlechten 
GBewiffen beraus von einer politifchen Gefahr der deutfchen Auslandsfchule 
reden, weil fie fich genau bewußt find, daß ihre Propaganda für die französ 
fifche Sprache durch ihre Alliance frangaise im [egten Grund die Sranzdfis 
fierung der ganzen Welt zum Ziel bat. Aber die Stanzofen nimmt niemand 
mebr ernft in diefer Beziehung. 

Wenn aber der deutfche Schulmeifter im Ausland deutfchspälkifches Bes 
wußtfein bei feinen Zöglingen pflegen will, fo muß er dabei mit dem aller« 
größten Takt vorgeben. Er muß mit aller VDorficht zu ergründen fuchen, in 
welder Weife die Samilie und die weitere Umgebung auf die Rinder bereits 
eingewirkt bat, ebe er den Schülern ein Perftändnis für echte Vaterlandsliebe 
beizubringen verfuchen kann. Auch wenn sas Kind im unverfäljchteften 
deutfchen Beift erzogen ift, darf und foll es an dem Land hängen, in dem es 
geboren if. Wenn wir nicht von diefem natürlichen Gefühl ausgeben und 
es als durchaus notwendig pflegen, bringen wir im -beften Sall ein völkifches 
Bewußtfein zuftand, das ganz und gar in der Luft fcdwebt und fid vers 
flüchtigt, fobald es nicht mehr künftlich genährt wird. Ze ift weiter zu bes 
Senken, daß in einer deutfchen Auslandsfchule meift febr viele Kinder aus 
pölkifch gemifchten Eben find, und man verdirbt von vornherein alles, wenn 
man verlangt, daß ein Kind die Llation des Vaters oder der Mutter gänzlich 
verleugnen foll. ; | 

Auf die Dauer überzeugen nur Taten, nicht Worte. Wenn der Lehrer 
den Schülern zeigt, was die Deutfchen auf den verfchiedenften Gebieten ges 
leiftet haben, fo wird der Schüler ganz von felbft für diefe Leute Intereffe 
befommen; denn jedes Kind, das nicht völlig ftumpf und daher für den 
Schulunterriht untauglich ift, hort mit der größten Spannung zu, wenn 
ihm von Erfindungen und Entdedungen in anfcaulicder Weife erzählt wird. 
Schwieriger ift es, jüngeren Schülern, und in der deutfchen Auslandsfchule 
bat man felten Schüler über 14 Jahre, einen lebendigen Begriff von den 
andern Denkern und den Dichtern beizubringen. Aber wenn man die hervors 
tagenden Deutfchen in den Vordergrund ftellt, und dazu haben wir an einer 
deutfchen Auslandsfchule wahrhaftig das Recht, fo wird das Kind ganz von 
felbft auf den Gedanken kommen, daß die Menfchbeit den Deutfchen mehr vers 
dankt als irgend einem der jetzt berrfchenden Völker, es wird die Deutfchen 
lieben, es wird ftolz fein, ein Deutfcher zu fein. Das muß aber aus dem 
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a beraustommen, denn von außen bringen wir es niemals in das Kind 
inein. 

Deutid bis in die Anochen muß die deutfche Auslandsfchule fein, und 
jedes Lehrbuch muß als oberften Leitfats den haben, das deutfchsvöältifche Bes 
wußtfein der Schüler zu weden und zu erbalten. Aber die Schule mug auch 
Safür forgen, daß ihre Schüler dem deutfchen Kamen in der fremden Ums 
gebung Ehre madyen. Dazu gehört, daß fie womöglich in leitende Stellungen 
kommen, fo daß jeder fagt: „Seht da, der tüchtige Menfch ift aus der deutfchen 
Schule hervorgegangen! Aut ab!“ Die Schule darf daher die Kinder nicht 
einfeitig erziehen, fondern fie muß auf das Rüdficht nehmen, was die Ums 
gebung von ihnen verlangt. 

Wenn mun aud) die Hauptaufgabe jeder Schule nicht darin beftebt, den 
Rindern möglichft viele Renntniffe eingutricdtern, fondern vielmebr ibnen die 
Wege 3u weifen, wie man Kenntniffe erwirbt oder erweitert, fo ift sod ein 
gewifjer Unterbau unerlaglid. DO der Zögling der deutfchen Auslandsfchule 
nit ins Aintertreffen geraten, fo muß er unbedingt mit der Sprache und 
den Einrihtungen feines Landes genau vertraut fein, denn fonft wird 
ibm ftets der Cinbeimifde vorgezogen werden, mag er ibm im übrigen nod 
fo überlegen fein. 

Wir werden es daher nur billigen, wenn die deutfchen Auslandsichulen 
dafür forgen, daß ihre Schüler in der Landesfprache nicht zurudbleiben. Die 
fudamerikanifchen Schulen geben jetzt gerade in fteigendem Maß dazu über, 
ihren Lebrplan dem der einbeimifchen Schulen mehr als bisher anzupaffen. 
Bei den Beratungen wurde und wird die damit verbundene Gefabr auf das 
ftärkfte betont, und ich vertenne keineswegs, daß foldhe Schulen leichter ihren 
deutfchen Charakter und damit ihre eigentliche Beftimmung verlieren können, 
als deutfche Auslandsfchulen, die fih ganz ftarr an einen reichsdeutfchen Lehrs 
plan balten und nur die Zugeftändniffe machen, die ihnen vom Landesgejet 
vorgefchrieben werden. Wenn aber die Lehrer und die Vorftandsmitglieder 
einer folchen angepaßten Schule die richtigen Perfönlichkeiten find, dann wird 
diefe Schule gerade für die Pflege des völkifchen Bewußtfeins viel mehr leiften, 
als die andere. Sie kann den Gefahren der Eintdeutfchung fdon in einer Zeit 
entgegentreten, wo fie fonft gar nicht an die forgfältig abgefperrten Kinder 
berantommt, fie wird in nichtdeutfchen Rreifen Eingang finden und aud 
rc einen Begriff von dem geben können, was deutfch ift. 

Der größte Mangel der deutfchen Auslandsfchule ift der oben bereits 
angedeutete, daß nämlich die Schüler felten über 14 Jahre alt find. Wir 
müffen daber alles daran fetzen, auch die jungen Leute und die Krs 
wadfenen zu deutfhbem Bewußtfein zu erziehen. 

Dies ließe fic einmal im KRabmen wiederum der Schule erreichen. Ks 
ift mir ganz unbegreiflich, daß nicht fdbon Iängft vor dem Krieg in allen 
Meltftädten deutfche Jandelshbokhfchulen eingerichtet wurden. Wenn fich 
die großen Seutichen Handelshäufer im Ine und Ausland, die fid mit Lins 
fuhr und Ausfuhr befchäftigen, zufammengetan hätten, fo bätte das ibr Uns 
koftentonto mit einem fo geringen Progzentfatz belaftet, daß er wegen feiner 
©eringfügigteit faum wert gewefen wäre, gebucht zu werden. Diefe „Uns 
toften hätten fich aber bald fo verzinft, daß der Klutzen auch wieder nicht 
hätte gebucht werden können, weil er fih an den allerverfdiedenften Stellen 
gezeigt bätte, 
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Jetzt iſt es ſo, daß die jungen Leute zunaͤchſt in Deutſchland oder im 
Ausland in das Raufhaus eintreten und dann einzelne, die es weiter bringen 
ſollen, ihre Stellen wechſeln. Dies wird mit dem bekannten Wort begruͤndet: 
„Die Praxis iſt der beſte Lehrmeiſter.“ 

Es liegt mir nichts ferner, als das leugnen zu wollen, aber man kann 
die Praris doch fehr weſentlich vorbereiten und unterſtuͤtzen; denn wenn man 
ſich alles ſelber erſt zuſammenkratzen muß, verliert man ſehr viel Zeit und 
ſehr viel Kraft, die letzten Endes der Firma entgehen. Wieviel koͤnnte außer⸗ 
dem an innerem Kraftverbrauch, an Niedergeſchlagenheit und getaͤuſchten 
Hoffnungen geſpart werden, wenn die jungen Raufleute in den Weltſtaͤdten 
den entſprechenden Anhaltspunkt an einer Handelshochſchule haͤtten, deren 
Lehrplan ſich der Geſchaͤftszeit anpaßte!l Wieviel ſchneller wuͤrde der neu 
Angekommene in die Sprache eingefuͤhrt werden, wenn er ſofort einen Lehrer 
haͤtte, der Erfahrung im Unterricht des erwachſenen Anfaͤngers beſitzt, anſtatt 
daß er ſich irgend jemand ſucht! Wie ganz anders koͤnnte er in die Sitten 
und Rechte des neuen Landes eingefuͤhrt werden, anſtatt daß er ſich ſo nebenbei 
alles moͤgliche und ummoͤgliche daruͤber erzaͤhlen laͤßt! „Hierbei koͤnnte vor⸗ 
trefflich beſprochen werden, was der Deutſche tun muß, um deutſches 
Dollsbewußtfein zu fördern. 

In derfelben Meife müßten Aderbaufchulen eingerichtet werden, und 
es würde nirgends an Deutfchen und Eingeborenen fehlen, die aus dem reichen 
Schetz ihrer Erfahrung Wertvollftes für den Kleuling mitzuteilen bätten. 

Im Anfchluß an foldye Einrichtungen, die einen moglidft debnbaren Lehr: 
plan haben müßten, würde fich von felbft eine Art Doltshbohfchule herauss 
bilden, in der fich jedes Jahr ein bis zwei Monate die jungen Deutfchen, die 
im fremden Land geboren würden, verfammelten, um deutfche Luft zu atmen. 
Wie leicht wäre es, von bier aus eine Stellenvermittlung im großen einzu= 
richten, um tüchtige Leute an den Pla zu bringen, wo fie gebraudyt werden, 
wahrend jetzt viele Deutfche im Ausland ihre Leute lieber aus den Einbeimifchen 
ergänzen, weil fie nicht das XRifito haben wollen, das immer mit einem neu 
aus Deutichland Gelommenen verbunden ift. 

Unfage zu diefen Idealen find fchon da. Größere Auslandsfchulen haben 
Schülervereine gegründet, die durch gemeinfame Ausflüge, Sportfefte und 
eine Bleine Zeitfchrift den Zufammenbang mit der Schule zu erhalten fuchen. 
Und damit find wir fcon auf das Dereinsleben gelommen, das im Auss 
land eine gewiffe Ahnlichkeit mit dem Leben in den Rirchens und Seculs 
gemeinden bat, denn auch Kirche und Schule entftehen aus einem Verein 
heraus, wenn nicht der Anftoß unmittelbar von Deutfchland ber erfolgt. 

Die deutfchen Vereine im Ausland müffen das völkifche Bewußtfein, su 
&m Samilie und Schule nur den Grund legen können, weiter pflegen. Auch 
bier gilt die gleiche Regel wie in der Schule: Man muß deutfch bans 
deln, nit aber viel davon reden. Zeigt ein Vereinsmitglied irgends 
eines Vereins, der fic deutfch nennt, mag es fih um einen wiffenfchaftlichen 
deutfchen Verein oder um einen reinen Gefelligkeitsperein handeln, undeutfches 
Wefen, und kommt der Vorftand zu der Überzeugung, daß eine Anderung auss 
gefcdloffen ift, fo muß er aus dem Verein entfernt werden, fo fehr im übrigen 
der Dereinsgrundfatg dahin geben muß, jeden Deutfchen in feinem Bereich als 
Mitglied zu gewinnen. 

Es gibt im Ausland eine Unmenge deutfcher Vereine, und wenn man 
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die große Reibe fieht, fo tann man fic des Befühls nicht erwebren, daß 
woeniger mehr wäre, denn eine foldye Zerfplitterung kann der Syauptfache, der 
Pflege deutfchen Wefens, nicht zuträglich fein. Aber wir müffen auch bier 
mit der Tatfache rechnen, daß die Deutfchen fehr gern Vereine gründen, und 
Sf ein rühriges Mitglied, das felbft Vorfitzender werden möchte, mit Bes 
gierde eine Beine Meinungsverfchiedenheit ergreift, um auszufcheiden und einen 
neuen Verein aufzutun. Die Sache wäre nicht fo fdlimm, wenn nur alle 
diefe Bleinen Vereine dann zufammenfteben würden, wenn es fi) um eine 
große gemeinfame Angelegenheit handelt. 

Kine derartige Angelegenheit ift 3. B. der Bau eines KRranlenbhaufes 
für alle Deutfchen in der weiteren Umgegend. Grundbedingung bei allen ans 
geftellten Arzten, Schweftern und jeglihem Perfonal müßte echt deutfche 
Gefinnung fein und ein Verhalten in und außerhalb des Rrankenbaufes, das 
dem deutfchen Kamen in jeder Sinficht Ehre macht. Man erwartet im Auss 
land vom Deutfchen etwas Befonderes; feien wir ftolz darauf, aber ziehen 
wir aud die Solgerungen daraus! Es ift falfch, wenn man meint, es genüge, 
SB ein deutfcher Arzt im Krankenhaus feine Pflicht tut, im übrigen könne er 
machen, was er wolle. Anftößiges Verhalten eines folchen im sffentlichen 
Leben ftehenden Mannes fällt auf die Allgemeinheit. „Minen befferen hatte man 
wohl nicht in Deutfchland, daß man den geichidt bat“ fagt der Kinheimifde. 

3m Krantenbaus gt fic deutfches völkifches Bewußtfein mühelos 
pflegen, wenn man nur will. Der Genefende ift febr empfanglid, wenn man 
ihn taltvoll behandelt; er bat innere Rube, um über Dinge nachzudenken, die 
er bisher vernadhläffigt hatte, und leicht kann einer, der für das Volkstum 
verloren fchien, in feinem Beinen Rreis zu einem Sörderer völkifchen Bewufts 
feins werden, weil er in einem deutfchen Krankenhaus die Kraft der Heimat 
gefpürt bat. 

Mirten Wohlfahrtseinrichtungen in der Stille, fo die deutfche Preffe 
auf dem Markt des Lebens. Wober kommt es, daß es einer auslandsdeutfchen 
Seitung fo fdwer gelingt, fich auf eine gewiffe Höhe emporzufchwingen, daß 
fie meift frob fein muß, wenn fie fidh nur balten kann? £s feblt an den 
Mitarbeitern, und es fehlt an ihnen, weil fie nicht entfprechend bezahlt werden 
können. Wenn fic) aber die deutfchen Vereine eines größeren Diftriktes zus 
fammenfchlöffen, dann wäre die Löfung diefer für die Pflege des vdltifden 
Bewußtfeins grundlegende Stage in unferem Sinne möglid. Dann könnten 
auf der andern Seite die glüdlicherweife nicht häufiger in deutfcher Sprache 
erfcheinenden Zeitungen unterdrücdt vwoerden, die völkifch gleichgültig oder gar 
undeut{d find. 

Hand in Hand mit der Preffe müßte die Derforgung der Deutfchen im 
Ausland mit den rihtigen Büchern geben. Wie oft bin id von Aus: 
Iandedeutfchen gefragt worden, wie fie es machen follten, um fich dauernd auf 
dem Laufenden der für fie intereffanten Literatur zu erbalten. Ls wäre an 
fi fehr einfach, wenn den deutfchen Auslandszeitungen von Leipzig aus 
Berichte über die Lleuerfcheinungen gefhidt würden, die nach Abteilungen 
geordnet wären. Die Zeitungen leiden oft an Stoffmangel, aber fie können 
nichts dafür bezahlen und darum bringen fie Minderwertiges. 

Daneben müßten Mittel und Wege gefunden werden, um den deutfchen 
Buchhändler im Ausland inftand zu fetgen, die wichtigften Freuerfcheinungen 
auf Lager zu balten, denn nur wenige Leute können Bücher kaufen, ohne darin 
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fünf Minuten geblättert zu baben. Auch bier wieder könnten einige große 
Vereine eingreifen. &e würde fie keinen Pfennig Geld often, fie brauchten 
nur die Garantie fie die in Kommiffion gelieferten Bücher zu übernehmen. 
Wenn fie in der Wahl des Buchhändlers vorfichtig find, kann ihnen kein 
Schaden erwahfen. Die Bedingung wäre wiederum, daß der Buchhändler 
kein Buch feil halt, das deutfches Wefen herunterfest. 

Ih babe im Vorftebenden nur einige SHauptlinien angedeutet, deren Ders 
folgung eine bedeutende Stärkung des Voltsbewußtfeins der Auslandsdeut(den 
ergeben müßte. Wenn die Gace erft einmal fypftematifch in die Hand ges 
nommen würde, fo würden fich aus der Praris noch andere Mittel ergeben, 
an die man jetzt gar nicht denkt. Aber die ganze Arbeit wurde Studwerk 
bleiben, wenn man nicht dazu käme, den Zufammenbang zwifden den 
Auslandsdeutfchen und der alten Heimat wieder enger su ger 
ftalten. Das kann nur durch perfönliche Berührung erreicht werden. Wir 
können nicht verlangen, daß ein Menfch fih ganz und gar für ein Land eins 
fett, das niemand von feiner Samilie je gefeben bat. 

Wenn in der angegebenen Weife duch Schule und Verein, durch Wohl: 
fahrtseinrihtungen, Zeitungen und Bücher vorgearbeitet wird, fo ftellt fich 
der Wunfch, Deutfchland zu fehben, ganz von felbft ein. Das Geld ift aud 
da, denn mit den Roften ift es gar nicht fchlimm, wenn man die Sadye richtig 
auffaßt. In Stiedenszeiten kamen die ganzen Koften in der Regel durch die 
- viel billigeren Einkäufe wieder heraus, die der Auslandsdeutfche mit einem 
Befud in der Heimat verband, — wenn er fich austannte. 

Und bier liegt das Kintfcheidende. Der Auslandsdeutfche darf nicht bei 
einem Befud in Deutfchland den <indrud haben, daß man in ibm nur den 
reichen Onkel fiebt, dem man von feinem Geld helfen muß, er darf nicht wie 
der oben erwähnte Bauer aus Rußland mit einem Gefühl der Ernuͤchterung 
und Kaͤlte wieder nach Hauſe gehen. 

Vor allem aber iſt es auch hier die Jugend, deren man ſich annehmen 
muß. Der oft erwogene und verfolgte Plan der Jugendfahrten, des Aus⸗ 
tauſches der Lernenden und aller damit in Verbindung ſtehenden Beſtrebungen 
muß immer tiefer ins Volk dringen: Wir duͤrfen nicht ſagen, wenn in 
Deutſchland die Hungersnot vorbei iſt: „So, jetzt haben wir es nicht mehr 
noͤtig, daß wir unſre Kinder wegſchicken!“ Im Gegenteil, dann muͤſſen wir 
Geld dafuͤr opfern, um den Austauſch ſo zu geſtalten, daß wir damit das 
völkifche Bewußtfein der Auslandsdeutſchen foͤrdern. 

Fyier liegt ein unendliches kaum noch beadertes Seld für die einbeimifchen 
Seutid-vollifcen Beftrebungen. Wenn fie fi) der Aufgabe dauernd und talts 
voll annehmen, dann wird es dahin kommen, daß völkifches Befühl fich bei 
den Auslandsdeutfchen ftärker geltend macht, als in der Heimat. Und das ift 
nur natürlich. Denn in einer undeutfchen Umwelt, die darum nicht deutfch- 
feindlich zu fein braucht, wird gerade das völkifche Gefühl kräftiger gedeiben 
als in einer Umwelt, wo es als etwas Selbftverftändliches aufgefaßt wird. 
£s wird bei den Auslanddeutfchen eine ganz andere Särbung. baben, die fic 
aus dem am Anfang Gefagten ergibt, aber gerade darum wird es eine überaus 
wertvolle en des heimatlichen völkifchen Bewußtfeins darftellen. 
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Öthbmer Spann. 


eit etwa dem Ausgang des 18. Jahrhunderts bat Deutfchland jederzeit 

Hochſchullehrer aufzuweifen, die als Subrer der lation gelten. Ls find 
Sorfder von nambaftem Kang, von unbeftreitbarem wiffenfdaftlicdbem Anfeben. 
Aber der Einfluß, den fie ausüben, die Verehrung, die fie genießen, ftützt fich 
nicht bloß auf ihre wiffenfchaftliche Stellung. &s tritt dazu der Zufammens 
bang mit dem nationalen Leben in feiner Allgemeinheit; oder genauer: das, 
was fie gelten, bemißt fih nach dem Haß diefes ihres Zufammenbangs mit 
xm nationalen Leben. 

Die Verbindung ihrer wiffenfchaftlihen Arbeit mit ihrer Tätigkeit auf 
nationalem Gebiet ift nicht Außerlicher Art. Wiffenfchaft und Leben find viel 
mebr bei ibnen eins. Gerade dadurch unterfcheiden fie fid) von andern Sors 
fern, daß fchon der Anfang ibrer wiffenfcdeaftliden Arbeit mit ihrem Vollss 
tum zufemmenbängt und deren rgebniffe wieder in das Volksſtum auss 
münden und diefes bereichern. Ihre Sorfchungsarbeit ift eben nicht denkbar 
ohne die Verbindung mit dem allgemeinen nationalen Leben. 

Golde Sorfcher find hervorgegangen aus der Theologie, Pbhilofopbie, 
Redhtswiffenfchaft, Gefdidte, Mationaldfonomie, der Spracdhwiffenfdaft, inss 
befondere der Wiffenfchaft von der deutfchen Sprache, aber auch aus der 
von fremden Spracden, fo von den antiten Sprachen. Die Zahl diefer Sors 
fer ift fo erfreulich groß, daß wir nicht Beifpiele anzuführen brauchen. Wir 
glauben aber weiten Kreifen unferes Volks einen Dienft zu erweifen, wenn wir 
bier die Aufmerkfamteit auf einen Sorfcher der Gegenwart Ienten, deffen Arbeit 
noch nicht genügend gewürdigt wird und deffen Werk dod wahrhaft geeignet 
ft, Wiffenfchaft und nationales Dafein gleichmäßig zu beleben. Wir meinen 
den Wiener Viationaldtonomen Othmar Spann. 

Wir begrüßen es von vornherein, daß wir heute einen Klationalölonomen 
befitzen, der über jene Sührereigenfchaft verfügt. Die Streitfragen des Wirts 
fchaftslebens ftehen im Vordergrund der Öffentlichen Erörterung; die National⸗ 
dfonomie ift die modernfte Wiffenfcaft. Wie aber heute beftändig die Gefahr 
droht, daß die wirtfchaftlichen Sragen einfeitig, ifoliert betrachtet und behandelt 
werden, fo dürfen wir es andererfeits rubmend von Spann bervorbeben, dag 
er nichts weniger als einfeitiger Wirtfchaftler ift, daß fogar feine Eigenart 
gerade darin liegt, die wirtfchaftlichen Krfcheinungen in dem großen Zus 
fammenbang des ganzen nationalen Lebens zu erfaffen. 

Die nationalötonomifhe Wiffenfchaft im engern Sinn beginnt mit den 
Dbyfictraten und Adam Smith. In ihren Spftemen kommt der Geift der. 
Aufklärung, des Rationalismus sum Ausdrud. Cs ift die Auffaffung des 
Naturrechts, der Atomiftik, des Jndivioualismus. Sie madt fich in der Bes 
urteilung aller Zweige des menfchlihen Lebens geltend, wie der Wirtichaft, 
fo des Rechts, der Religion, der Sitte, der Kunft. Gegen fie erbebt fich dann 
die romantifde Bewegung, die gegen die Atomiftit antämpft, indem fie den 
Menfchen in lebendige Sufammenbhange bineinftellt, ibn aus Dergangenbeit und 
Gegenwart und ibren Gemeinfchaften zu verfteben fich bemüht. Die Romantil 
führt zur Begründung einer Reihe von biftorifchen Schulen, die für die vers 
fcdiedenen Gebiete der Kultur die neue Auffaffung durchzuführen unternehmen. 
£s kommen in Betracht die biftorifche Rechtsfchule (Sapigny, Cicborn, Vlies 
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bubr), die biftorifche Behandlung der Sprachwiffenfchaft (die Brüder Grimm 
und Schlegel), die romantifde Theologie, die romantifche Auffaffung der 
politifhen Befchichte, die hiftorifche Kunftwiffenfchaft, als jüngftes Blied der 
romantifchen Wiffenfchaft die biftorifhe Schule der Yiationalöltonomie, bes 
gründet von Rofcher, Br. Hildebrand, Anies. Wir nennen diefe das jüngfte 
Blied, weil fie in der Tat viel fpäter auftritt als die anderen biftorifchen 
Schulen, erft im fünften Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts, weil mit 
ihr für die Klationalölonomie erft damals die romantifche Auffeffung in ein 
gebenderer wiffenfcaftlider Ausprägung begründet wurde. Maßgebende naz 
tionalötonomifche Gedanlten, wenn auch noch in etwas unvollftandiger Geftalt, 
finden fidy freilich fhon bei einem Vertreter der alten Romantik, bei Adam 
Müller. Sein Thema ift, im Gegenfa zu dem des Rationalismus, die Or= 
genifbhe Derbundenbeit der Wirtfchafter und Wirtfchaftsmittel als 
Blieder; er faßt fie nicht als felbftändige. Atome, nein, als Glieder des 
Banzen der Voltsgemeinfchaft, des verborgenen Organismus der Wolks- 
wirtidaft. Er betont die innige Verbindung von Wirtfchaft und Gefell- 
fcaft; er deutet die Wirtfchaft als eine Seite des Dollstums, wie das 
Recht, die Sitte, die Kunft, die Religion deffen andere Seiten darftellen. 


Die biftorifhe Schule der Klationaldölonomie bat große Verdienfte. Wir 
erwähnen nur, daß fie das Verftändnis für die Wirtfchafts- und Sozialpolitik 
Bismards gewedt bat. Gie war ja eine Derwirklidung des Gedankens, daß 
wirtfchaftlihe Dinge nicht ifoliert zu betrachten find, fondern als Teile des 
DVollsganzen, daß die Wirtfchaft dem Zwed des Volktstums dienen foll. 

Leider bat aber die biftorifche Schule der Flationalsfonomie im ganzen 
nicht das gehalten, was fie verfprochen hatte. Als biftorifche Schule hatte fie 
die hiftorifche Methode im ftrengften Sinn fortbilden und anwenden müfjen. 
Als Vertreterin einer fyftematifchen Wiffenfchaft hätte fie begrifflihe Schärfe 
und Klarheit pflegen müffen. In beiden ift fie zurüdgeblieben. Flamentlidy bei 
Schmoller, der fih als Haupt der „jüngern‘“ Schule Ser Lationaldtonomie 
anfeb, tritt das Sehlen ftrengerer biftorifcher Wiethode und begrifflicheer Schärfe 
bervor. Auch bei ibm beftreiten wir zwar nicht Verdienfte. Er bat viel zur 
beffern Würdigung des Abfolutismus des 17. und 18. Jahrhunderts im all: 
gemeinen und des brandenburgifch-preußifchen Staats im befonderen beige 
tragen; er bat die Politit Bismards unterftügt und überhaupt vielfach praf> 
tifeh-politifchen Blid bewährt. Aber es bleibt dabei, daß feiner Arbeit jene 
Mängel anbaften. Ich habe felbft in meinen wiffenfchaftlichen Arbeiten wieder: 
bolt betont, daß die biftorifche Schule der Liationaldfonomie nur dann ihre 
Aufgabe erfüllen Eönne, wenn fie den beiden Sorderungen der Zuverläffigen 
biftorifhen Methode und der begrifflihen Klarbeit Rechnung trägt!). Bei 
Schmoller ging die begrifflide Unklarbeit fo weit, daß er, der den Standpunft 
der biftorifchen Auffaffung vertreten wollte, fich mehrfach naturaliftifchen Zins 
fluffen zugänglich zeigte. Die Solge davon ift gewefen, daß diefe jüngere 
biftorifche Schule der ationaldfonomie den rechten Boden in der wiffenfchaft- 
lichen Welt verlor. Sie vermochte die Beifter nicht zu feffeln. Es kamen 
andere, unbiftorifche Richtungen auf. Die fruchtbaren Gedanken, die. in der 
Romantik enthalten waren, gelangten nidht zu der Geltung, die erforderlich 


1) Dal. meine Abbandlung: Zur Stellung ©. Schmollers in der Gefdhichte der 
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ift, wenn Wiffenfhaft und Vollstum gedeihen follen. Das Gute, das 
Schmoller an fich bot, wurde ferner noch dadurdy beeinträchtigt, daß er viel 
vom Kompromifmann und Diplomaten an ficdy hatte, mit der Sprade nicht 
gern deutlich berausging und fo fich in beträchtlihem Umfang um den 
Erfolg deffen brachte, was er erftrebte. Man ann fid leider des Lindruds 
nicht erwebren, daß bier teilweife neben dem Mangel an begrifflidher Schärfe 
literarifchswiffenfchaftliche Eitelkeit und der Wunfch, eine Rolle im öffentlichen 
Keben zu fpielen, im Spiel waren. Schmoller wollte es mit niemand verderben 
und vermied es daher zu oft, die Dinge gerade heraus zu fagen. Dies gilt 
namentlich von feinem Verhältnis zur internationalen Demotratie. Obwobl 
er deren Gegner war, diplomstifierte er doch in der Auseinanderfegung mit 
ihr jo viel, daß das Publitum nicht recht wußte, was feine Meinung war. 
In feiner Beinen Schrift über Ratbenau und Preuß 3. B. findet man viel 
treffliches. Uber wir vermiffen die durchdringende Solgerichtigkeit und die 
rudficbtslofe Entfdiedenbeit. Das Halbe balbiert auch immer die Wirkung. 

Begenüber dem bier gefdilderten Rüdgang der biftorifchen Schule können 
wir neuerdings wieder einen Aufftieg verzeichnen, und der Sührer ift uns bier 
vor allem Othmar Spann. Zwei Kigenkhaften find es, die ihn aus dem 
Strom der Entwidlung berausheben. Er erneuert erftens die Gedanken der 
Romantik und zwar vollftändiger, mit tieferer Krfaffung als die frubern Vers 
treter Ser biftorifden Schule der Llationalölonomie. Er verfügt Zweitens über 
die wünfchenswerte begrifflihe Schärfe und Klarheit. 

Wenn wir fagen, daß Spann die Gedanken der Romantik erneuert, fo 
handelt es fich natürlich nicht um eine einfache Wiederholung. Reine Wieders 
bolungen gibt es ja in der Gefdhichte nicht. Spanns Sinn ift aud gar nidt 
darauf gerichtet, romantifche Bedanten einfach zu wiederholen. Er trägt in 
fih den vollen Ertrag der wiffenfcheftlichen Arbeiten Ser vorausgebenden vers 
fchiedenen Schulen der Mationaldtonomie. Goweit er die romantifden Gedanten 
verwertet, bat er das Derdienft, fie fortzubilden. Seine Derwertung dserfelben 
ift produftiver Art. Aber die romantifche Gedankenwelt ift fo reid, daß es 
wahrhaft lobnend ift, von ibr aus die Wiffenfchaft neu zu beleben. 

Spanns romantifche Einftellung bringt es mit fich, daß er nicht einfeitiger 
Mirtfcheftler ift. Er ftehbt im Kreis der gefamten Geifteswiffenfdaften. Und 
es ift berzerfrifchend zu beobachten, wie er in feinen nationaldtonomifden 
Schriften überall die Beziehung zu den allgemeinen geiftigen Strömungen 
befundet, wie er 3. B. in feinem ,,Geift der Voltswirtfchaftslehre‘ (SG. 23 ff.) 
eine Iebensvolle Schilderung von dem Wefen der Romantik gibt, von der 
romantifchen Lebensanfdauung, Aulturbewegung, „welche den ganzen Mens 
fhen, die ganze Gefinnung ergriff und damit eine Einheit aller Seiten des 
Lebens wie der Gefellfehaft verlangte“. „Staat, Wirtfchaft und Gefellichaft 
waren den Romantitern Lebensinhalte, 8. b. Inhalte eines einheitlichen, von 
einer und derfelben Beiftigkeit dSurchörungenen Lebens, und als folde nur 
Seiten eines Lebens. Daher feben wir die romantifchen Dichter von einem 
oft brennenden Intereffe für politifche Wiffenfchaft erfüllt; das macht: die 
politifchen Wiffenfchaften werden ihnen Lebenswiffenichaft.“ 

In der Romantik und durch fie ift der Grund zu dem gelegt, was uns 
zumal beute wertvoll ift. Die chriftlichegermanifche Bewegung erhebt fic. 
Im Gegenfag zum Kosmopolitismus der Aufllärung, welche ein überall 
gleiches Klaturrecht, eine natürliche Ordnung der Wirtfchaft, eine natürliche 
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Religion annahm, gelangt die geſchichtliche Auffaſſung zur Ausbildung, welche 
die beſondern nationalen Bildungen der Voͤlker anerkennt. Im Gegenſatz zu 
der Unterdruͤckung Deutſchlands durch das napoleoniſche Weltreich entſteht oder 
verſtaͤrkt ſich das deutſche Nationalgefuͤhl. Das deutſche Volk verlangt fuͤr ſich 
Unabhaͤngigkeit, Selbſtaͤndigkeit, Macht und Groͤße. Und eine Kraftquelle fuͤr 
die Gewinnung dieſer Guͤter lieferte den Zeitgenoſſen die Erinnerung an die 
große deutſche Vergangenheit, eben der hiſtoriſche Sinn. Die romantiſche 
Wiſſenſchaft ſtellt gleichfalls das Ideal auf, die eigene nationale Art, den 
Volksgeiſt, wie die Romantik ſagt, zu erforſchen, zu erkennen und gegen Ein⸗ 
griffe von außen zu verteidigen. In dem romantiſchen Volksgeiſtgedanken liegt 
zweierlei: einmal die Anſicht, daß die verſchiedenen Seiten der Vollskultur, 
Sitte, Religion, Recht, Wirtſchaft, Kunſt, nur Ausſtrahlungen des einen, un⸗ 
teilbaren Volksgeiſts ſind, ſodann der Wunſch, den Volksgeiſt in dieſen feinen 
verſchiedenen Ausſtrahlungen ſich ungeſtoͤrt entwickeln zu ſehen, und die Uber⸗ 
zeugung, daß nur die ſelbſtaͤndige Entwicklung des Volksgeiſts zu hoͤherer 
Kultur hinauffuͤhrt. Wahre Rultur ruht ſtets auf nationalem Boden. Auch 
die Anregungen, die fremde Rulturen bieten, koͤnnen nur durch ſelbſtaͤndige Ver⸗ 
arbeitung in hoͤherm Sinn fruchtbar gemacht werden). 

Alles, was wir andeuten, tritt uns auch in Spanns Schriften entgegen. 
Er iſt der ſtaͤrkſte Erneuerer der Romantik, in ſtaͤrkerm Grad Erneuerer als alle 
fruͤhern Nationaloͤlonomen, einſchließlich der Begruͤnder der hiſtoriſchen Schule, 
auch wohl als alle Vertreter anderer Wiſſenſchaften als der Nationaloͤkonomie. 
Er wiederholt nicht einfach — wie bemerkt — romantiſche Gedanken; er geht 
vielmehr uͤber ſie hinaus, indem er ſie von ihren Schlacken reinigt, die von 
ihnen gezogenen Linien fortfuͤhrt, das Ganze zu einem wohl durchdachten 
Syſtem vereinigt. Aber als Fundament verwertet er die romantiſche Auf⸗ 
faſſung und Stimmung. Wie er die Vielſeitigkeit, Waͤrme und Tiefe der 
Romantiker beſitzt, ſo iſt er ein Derkünder der chriftlich-germanifchen Anfchaus 
ung, ein Verkuͤnder deutſch⸗chriſtlicher Froͤmmigkeit, ein Wortfuͤhrer des natio⸗ 
nalen Gedankens. Und hier wie in andern Beziehungen verwirft er das Rom⸗ 
promiß, die Diplomatie; er traͤgt ſeine Uberzeugung ungeſchmaͤlert, ganz rein, 
mit erfriſchender Offenheit vor. Seine religioͤs⸗politiſche Uberzeugung aber iſt 
wie bei den Romantikern untrennbar verbunden mit ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Haltung: die eine laͤßt ſich von der andern nicht ſondern; beide ruhen auf dem 
gleichen Grund. Es iſt die Vorſtellung von dem einheitlichen Urſprung der 
Volkskultur, von der Einheit aller Mannigfaltigkeit, von der lebendigen Gegen⸗ 
ſeitigkeit aller verſchiedenen Seiten und Arten der Volkskultur, von der nots 
wendigen Wechſelſeitigkeit dieſer Momente, von ihrem innigen Zuſammenhang. 
Man ſpricht von der ſoziologiſchen Auffaſſung, und auch Spann wendet dies 
Wort an. Die Auffaſſung aber, die man ſoziologiſch (im guten Sinn) nennen 
kann, naͤmlich die, daß der Menſch nur unter Beruͤckſichtigung der Gemein⸗ 
ſchaftsbeziehungen, denen er angehoͤrt, verſtanden werden kann, daß bei der 
Beurteilung ſeiner Handlungen ſtets jene in Anſchlag zu bringen ſeien, iſt zuerſt 
von den Romantikern eingehend begruͤndet worden, iſt ſchlechthin die ro⸗ 
mantiſche Geſchichts⸗ und Staatsauffaſſung. Auch hier ſetzt Spann das Werk 
der Romantiker fort. 


N). Über die romantifde wiffenfchaftlihe Bewegung f. die ausfübrlichere Darftellung 
in meiner „Befchichte der deutfden Gefdidefdreibung” (2. Aufl. 1924). 
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Spann bezeichnet feine auf der romantifhen Auffaffung aufgebaute 
Theorie als „Univerfalismus“, im Gegenfatg zu dem „JIndipidualismus“ der 
Aufklarung, der Manchefterleute. „Wie die Romantik in der Poefie notwendig 
gefbichtlich war (was auf die Einheit mit dem Vergangenen gebt) und wie 
fie notwendig völkifch war (was auf die Einheit des ganzen Voltsgeifts, 
des Dolfsganzen gebt), fo war fie in der Staatswiffenfchaft notwendig unis 
verfaliftifd. Die univerfaliftifde Dentridtung darf man als eine 
eigentumlich deut{de Denkridtung betrachten. Einen großen individualiftis 
fyen Klationalötonomen bat Deutfchland niemals hervorgebracht; folche gebören 
fremdem Dollstum an. Die Größe der deutfchen Klationaldtonomen beftimmt 
fi wefentlih nach ihrem Anteil an der univerfaliftifchen Auffaffung. 

Es verftehbt fid nach dem Gefagten von felbft, daß Spann, wie ein 
fharfer, unerbittlicher Gegner des Mandheftertums, fo auch des Kommunismus, 
des Wisrrismus ift. Schon feine nationale Kinftellung bringt dies mit fich. 
Alles Internationale lehnt er ab und muß er ablehnen. Aber die nationale Eins 
ftellung führt noch über diefen Außeren Begenfat hinaus. Der nationale Ges 
danke fchließt nicht bloß die Ungleichheit der Voͤlker in fic; er verlangt 
Schichtung überhaupt, im Innern der Völker wie im Außern. Mit ibm ift 
die Dorftellung der internationalen allgemeinen @leichheit der Menfden uns 
vereinbar. Die Meinung von einer atomiftifchen Zufammenwürfelung der 
Menfchen, die beliebig zu Vereinigungen verbunden werden könnten, ift ebenfo 
vom Standpunlt des Seins wie von dem des Sollens zu verwerfen. So bat 
denn au) Spann mit böcft wohltuender Solgerichtigkeit die AHeuchelet der 
Klaffentheorie und Klaffentampftheorie von Mare zurüdgewiefen. 

Mir fprechen bier von der Solgericdtigheit in der Beweisfuhrung Spanns. 
Das ift eben der andere Vorzug feiner Art, Ser ibn geeignet macht, Ser 
biftorifden Gchule 3u einem neuen Aufftieg zu verbelfen: die begriffliche 
Schärfe und Klarheit. Der Hlationalötonom Spann ift zugleich Pbilofopb, auss 
geftattet mit der Schulung und den Gaben eines folden. Ich möchte bier 
nur einer Seite, nach der bin fich diefe feine Eigenfhhaft auswirkt, ein Wort 
widmen, der Abgrenzung der Gefchichtswiffenfchaft gegenüber der Ylaturs 
wiffenfchaft. In den letzten Jahrzehnten bat die Gefchichtswiffenfchaft einen 
lebhaften und erfolgreichen Kampf für ihre Selbftändigkeit, gegen die Über: 
ttagung der naturwiffenfchaftlichen Methode und Auffaffung auf die geichicht- 
liche Betrachtung geführt). Auch bier fetzen wir Hiftoriker die Richtung der 
Romantik fort. Sie bat zuerft das Gefühl für den Unterfchied gefchichtlicher 
und naturwiffenfchaftlicher Betrachtung zur Geltung gebradht. Die Katurs 
wiffenfchaft fucht Befetze, die Gefchichtswiffenfchaft Geftalten. Die gefchichtliche 
Entwidlung konn nicht aus Klaturgefetzen, mechaniftifch, nach Drud und Stoß, 
urfächlich verftanden werden. Kur im Bild kann der YHiftoriter von „Ur: 
fachen“ fprechen. Ihm dienen die einzelnen biftorifchen Tatfachen nicht dazu, die 
Gültigkeit von beftimmten Gefegen, Regeln zu beweifen; er richtet fein 
Augenmerk ja ger nicht darauf, folche ausfindig zu machen. Seine Aufgabe 
ift es, die entfcheidende Bedeutung des Einzelnen, des Cinmaligen, das Lins 
seine in feiner Bedeutung für die allgemeine Entwidlung, für die Gemeins 
fdhaften, zu denen es in Beziehung tritt, 3u fchildern. Ihn feffelt nicht das 


1) fiber diefen Kampf f. näberes in meinem vorbin erwähnten Buch über die Ges 
ſchichte der Geſchichtswiſſenſchaft. 
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Befey, die Regel, fondern das Einzelne, freilich diefes nicht als Kinzelnes, als 
Atom, fondern eben in Beziehung auf die Gemeinfchaft, die „Banzbeit‘ (wie 
Spann jagt). Diejenigen Sorfcher, die die fchärfere Abgrenzung der Beichichtss 
wiffenfhaft gegenüber der Ylaturwiffenfchaft unternommen baben, find vors 
nehmlich Hiftoriter und Philofopben. Zu ihnen gefellt fich jetzt der Klationals 
Stonom Spann. Klamentlich die Ablehnung der Auffeffung, daß die Gefchidhte 
eine Wiffenfchaft von Raufalgefegen, die gefchichtlihe Entwidlung ein kaufal 
erforfchbarer Mechanismus fei, bat er mit einer Solgerichtigkeit durchgeführt, 
wie fie bei keinem andern Sorfcher zu finden ift. Sein Sat lautet: „Nicht 
Urfächlichkeit, fondern Gliedlidleit ift diejenige Vertnüpfungsweife, welche 
Gegenftand gefchichtlicher Sorfhung wird.“ „Bei den Befellfchaftswiffen- 
fhaften kann von medanifchsurfächlichen Gefegen, wie fie bei den Ylaturs 
wiffenfdaften vorhanden find, keine Rede fein.“ Bei der Verteidigung der 
Selbftändigkeit, der Zigenart der gefchichtlichen Betrachtung handelt es fic um 
ein wefentlides Stic des deutfchen Jderlismus. Wir kämpfen bier gegen 
Pofitivismus, Waturalismus, Marrismus. Und die Entfchiedenheit und die 
begriffliche Klarheit, mit denen Spann jene Befichtspuntte wahrnimmt, emp= 
finden wir als befondere Wobltat. sa tritt dabei der Vorzug feiner Art 
vor der von Schmoller wieder in die Erfcheinung, der, ohne Saf es ibm 
sum Bewußtfein kommt, bald gefhichtlich bald naturwiffenfchaftlich verfährt, 
ebenfo den großen iftorifern wie den Pofitiviften und Ylaturaliften wie 
Comte und Spencer folgen zu können meint. Doch es ift nicht bloß Schmoller, 
über den fi) Spann bier erhebt. Er bat wieder und wieder mit Recht betont, 
daß der überwiegende Teil der heutigen nationalölonomifchen Literatur nod) 
Kompromißcharalter trägt, noch zu viel Sugetanonele an Pofitivismus, Yas 
turslismus, Merrismus macht. 


Ulachdem id) im Dorftebenden meiner lebbaften Zuftimmung zu Spanns 
Darlegungen Ausdrud gegeben, ibn als wertvollen Bundesgenoffen von uns 
Hiftorikern in Anfprud genommen babe, will ich nicht unterlaffen, aud eine 
von der feinigen abweichende Meinung zu dußern. Sie ift freilich nur fors 
maler Ulatur; fie bezieht fic) suf die Stage, ob die Soziologie als eine felb- 
ftändige Wiffenfhaft anzufeben feit). Aus dem Gefagten ergibt fic fdon, 
daß Spann die naturaliftifche Soziologie pvolllommen ablebnt; aud sarin 
ftimmt er mit uns Aiftorifern durchaus überein. Diejenige Soziologie, zu der 
wir uns befennen, ift die von der Romantik begründete, deren Kern den Gag 
enthält, daß der Menfch und die menfchlichen Handlungen nur dann richtig 
gewürdigt werden können, wenn man die GBemeinfchaftsbeziebungen berüds 
fihtigt, denen fie angehören. ine eigene Wiffenfchaft der Soziologie kann 
man nicht annehmen, weil die verfchiedenen Sonderwiffenfchaften fich mit den 
verfehiedenen Gemeinfchaftsbeziehbungen bejchäftigen und nur ihre Vertreter in 
der Lage find, über die betreffenden Gemeinfchaftsbeziebungen ein zuper- 
löffiges Urteil abzugeben, fo der Rechtswiffenfchaftler über das Gebiet des 
Rechts. Spann will nun in anderer Weife die Soziologie als eine eigene 
Wiffenfcaft in Anfpruch nebmen, infofern, als fie die Grundfragen der 
Gefellichaftswiffenfchaft zu erörtern babe. Indeffen in die Erforſchung der 
„Befellfchaft‘‘ teilen fich eben die verfchiedenen Wiffenfchaften (Rehtswiffens 








1) Yläheres zu diefer Stage f. in meiner Schrift „Soziologie als Lebrfadh” (1920) 
und in meiner angeführten Befchichte der deutfchen Gefchichtswifienfchaft. 
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{daft, Lationaldtonomie, Spradwiffenfcaft ufw.). Wohl gibt es Sragen, 
die durch alle Gefellfchaftswiffenfchaften binducchgeben. Allein fie erörtert am 
grfolgreichften die Pbhilofophie. Die allgemeine Wiffenfchaftsiehre läßt fich 
aus diefer nicht herausnehmen. Klatürlich fchließt das nicht aus, daß die Ders 
treter der Sonderwiffenfchaften auch an diefer Erörterung, namentlich foweit 
fie fih auf ihre Sonderwiffenfchaft bezieht, beteiligen. Go haben Hiſtoriker 
in Gemeinfdaft mit Pbilofopben die Grundfragen der Befchichtswiffenichaft 
erörtert. So ift auch der Anteil, den Spann im Verein mit Pbilofopben an 
der Erörterung der Grundfragen ser LMationaldtonomie bat, aufs lebhaftefte zu 
begrüßen; diefe feine Beteiligung wird von den Pbhilofophen um fo weniger 
abgewiefen werden, als er felbft, wie fchon bemerkt, eine ausgefprochen pbilos 
fopbifche Beanlagung befigt. €s ift das Dorftebende aber, wie wir es feben, 
eben nur ein formaler Widerfpruch, den wir geltend machen. Sadblid 
ftimmen wir mit Spann darin volllommen überein, daß die von der Romantik 
begründete Soziologie feftzubalten und weiter auszubauen ift, im Gegenſatz zu 
der naturaliftifchen, os ginftigftenfalls, eine Dergröberung der romantifden 
darftellt. 

sum Sdlug feien die nambaften von Spanns Schriften genannt: „Guns 
sament der Voltswirtfchaftslehre‘; „Gefellfchaftsiehre‘; „Der wahre Staat 
(Vorlefungen über Abbrud und Lleubau der Gefellfdaft); ,,Kategorienlebre; 
„Die Maupttheorien der Voltswirtfchaftsiehre". Diefe zuletzt genannte Schrift 
befindet fic) heute erfreulicherweife in der Hand jedes Studenten der Llationals 
Sfonomie; fie zeichnet fich durch die philofopbifche Durchdringung des Stoffe 
und die Beleuchtung des Zufammenbangs der nationaldtonomifden Lehren mit 
den großen gefchichtlichen Strömungen und Jdeen der verfchiedenen Zeiten aus. 
Zur Einführung in Spanns Gedantenwelt würde ich zunächft den „wahren 
Staat“ empfehlen; es ift ein Werk fur die alademifche Jugend im beften Sinne 
des Worts. Jn der 4. Aufl. des Handwerterbuds der Staatswiffenfchaften 
bet Spann in dem Artikel „Alaffe und Stand“ eine eindringende Kritik der 
merriftifchen Alaffenlampftheorie gegeben. Programmstifchen Inhalts find die 
Kleinen Schriften: „Tote und lebendige Wiffenfchaft“ und „Dom Geift der 
Dolkswirtfchaftsiehre*. Ein fchöner Vortrag bat zum Gegenftand: „Dom 
Wefen des Voltstums. Wes ift Deutfch?“ Spanns Bücher find der Mehrs 
zahl nah im Verlag von Guftav Sifcer (Jena) und Quelle und Meyer 
(Leipzig) erfchienen, jener Dortrag im Bdhmerland-Verlag in Lger. Wieders 
bolt bat Spann auf vollswirtfchaftlichen Kongreffen und auf großen ftudentis 
fehen Derfammlungen das Wort ergriffen, fo auf dem erften deutfchen Als» 
semifertag in Potsdam im April 1924 mit einer Rede „Kritit der Demokratie 
und der wahre Staat“. Wenn er bier forderte, daß die Ausbildung für jeden 
alademifchen Beruf tief begründet, pbilofopbifch und biftorifch durchdacht, nicht 
nur intellettuell angeeignet, fondern mit dem ganzen Wefen, mit der ganzen 
Perfönlichkeit ertämpft fein foll, fo begegnet uns bier wieder jene Verbindung 
von Wiffenfchaft und Leben, die ihn zu einem Subrer im geiftigen Leben zu 
machen geeignet ift. 


Steiburg i. B. u Prof. G. v. Below. 


612 Georg Steinberg, Glaube als Aulturquelle. 1924, X 
i Sa nk ek eee Oe an BE RS eR CdS Ne ee 


Glaube als Rultucquelle. 


Don Dr, med. Georg Steinberg. 


Himmlide Tugend, graflider Mord, 
Sebler im Rartenfpiel — alles ein Wort. 


pyite alte Rätfel, deffen Aufldfung „Vergebung“ Iautet, belehrt uns gemeins 
verftändlich, daß ein und dasfelbe Wort ganz grundverfdiedene Dinge bes 
zeichnen tann. Worte, alfo Téne von beftimmtem Rlange, find nichts als Vers 
fländigungsmittel zwifchen den einzelnen Menfchen: eine Art gemeingültiger 
Münzen, die einft geprägt, manchmal auch nach Bedarf umgeprägt wurden, 
fih vielfah abfchliffen, jedenfalls aber notwendig find, um einen Geiftes: 
eustaufch zu ermöglichen. Wder die Bedeutung eines Wortes kennt, weiß, 
wovon die Rede ift. So bat beim Worte ,, Brot oder „Arbeit“ jeder Deutfche 
alsbald die beftimmte Dorftellung: im erften Salle von einem Habrungsmittel, 
einer greifbaren Sache, im zweiten von einer Tätigkeit, obne daß deren Art 
sunädhft näher gelennzeichnet ift. Der Sranzofe und Grieche kennt swear aud 
Brot und Arbeit, wählt aber für beides ganz andere Laute — jedes Volk bat 
{ich eine andere Sprache gefcdbaffen. 

Wir haben uns alfo der Tatfache bewußt zu werden, daß Worte nur 
der Ausdrud fur beftimmte Vorftellungen find, die fich jeweils in unfrer Seele 
abfpielen. Hieraus ergibt fich bei jedem Aulturfortfchritt, insbefondere bei jeder 
neuen Krfindung (Sernfprecher, Auto), die Llotwendigkeit, auch cinen ents 
fprechenden Liamen zu finden, wie für jedes neugeborene Rind. Daß aud 
bier dann der Sprachgebrauch zuweilen Abfonderlichkeiten zeitigt, ift bekannt 
— wie oft bért man einen Zug die Kifenbahn nennen! Migverftandniffe 
binfichtlich es Sinnes einzelner Worte werden deshalb felbft in der beften 
Sprache nicht immer ganz vermeidbar fein. Meift macht fic) der Zufammens 
bang ohne weiteres Bar, wie bei dem Scherz des obigen Ratfels. 

Es gibt aber aud Worte, die den gemeinten Begriff fo fehwer erkennen 
laffen, daß felbft eingehende Erklärung nicht jede Unficherheit ein für allemal 
aus(dlieBt. Und in unfrer fonft fo wunderbaren und an Ausdrudsfäbigkeit 
reichen WMutterfprache gebört zu folchen unklaren Worten fehmerzlicherweife aud 
das Seutiche Wort „Blauben“. Ein Sprachmangel, der in diefem Salle kein leicht 
zu tragender Schönbeitsfehler ift, vielmehr das Wefen, der Sache fdier bis 
zur Untenntlichkeit verfchleiert und daher geradezu die Rolle eines ftillen Giftes 
fpielt, das die Kulturentwidlung und das feelifche Gleichgewicht unfers Volles, 
befonders feit den letzten hundert Jahren, in verhängnispoller Weiſe beeinflußt. 
. Wäbrend namlih im Griechifchen, der .einftigen Weltfprache, der wir die 
Überlieferung des neuen Teftamentes verdanken, das für unfer ,,@lauben ges 
brauchte Wort pistis „fefte Zuverficht‘ und „Treue“ bedeutet, benugt ber 
Deutfche den Ausdrud Glauben im Alltagsleben faft ausfchlieglih zur Bes 
zeichnung jeder unficheren Vermutung („ich glaube, es war am Steitag‘“ ufw.) 
und kennzeichnet Sadurch bewußt einen Gegen{agy zu ficherem Wiffen. Tur 
in der Derneinungsform (das glaube ich nicht = das ift nicht wahr) ift es 
gludlicherweife anders — diefer MWiderfpruch erhöht aber die Unfiderbeit des 
Wortfinnes. Und ausgefucht diefes felben Wortes bedienen wir uns, um die 
tiefften Regungen unferes Gefublslebens, dns bis an den Kern unfers 
Jchbewußtfeins beranreicht, zum Ausdrud zu bringen. 
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Unausbleibliche Solge diefer fprachlichen Sünde ift die Erwedung der Dors 
ftellung, als ob religiöfe Blaubensfachen gegenüber ernfter (erakter) Wiffenfcheaft 
etwas Minderwertiges feien, und zugleich die völlige Verfhweigung, gewiffers 
magfen fprachlide Unterfchlagung der Tatfache, daß chriftliche Glaubenszuvers 
fiht mit Denken und Suchen nach Wahrheit nicht das geringfte zu tun bat, 
fondern ein Gefubhls wert ift, fo gut wie Liebe und Haß. Chriftlicher Glaube 
gebört daher einem ganz andern Gebiete an als die Wiffenfchaften: zwifchen 
beiden, ganz wefensfremden Gebieten weltet ein Unterfchied ob, größer als der 
zwifchen Sehen und Sören. Llicht wenig Schuld an dem beklagten Mißverftänds 
nis ift aber auch dem Umftande beizumeffen, daß das im dhriftlichen Gottesdienft 
gebrauchte fog. apoftolifhe Symbol (Apoftolitum) leider mit ,,Glaubenss 
betenntnis“ verdeutfcht wird. Denn diefer zweite, noch größere (weil nicht 
nur fprachliche) Mangel muß bei wortwörtlicdem Verftändnis notwendigers 
weife die Vorftellung erzeugen, als ob der Inbalt diefes ,,Belenntniffes die 
Summe alles Chriftenglaubens enthalte und fomit alles darauf antomme, den 
Wortlaut diefes Symbols für „wahr“ zu halten — erfahrungsgemäß für die 
Stitgenoffen der Argfte Stein des Anftoßes (ogl. Peter Rofegger, Mein Aimmels 
reid), 1. Uuffag). 

Der tief in der Menfcenfeele wurzelnde Drang nach Lrlenntnis, was die 
Welt im Innerften zufammenbält, nach Lüftung des Vorbangs, der uns die 
Zukunft verbirgt, und Gewinnung des richtigen Weges zum Glide tommt 
naturgemäß in allen Weltreligionen zum Ausdrud und findet in ihnen eine 
:3wer mehr oder minder wechfelnde, im wefentlichen jedoch nur wenig abs 
weichende Beantwortung feiner Stagen. 

Einzig durch das Chriftentum lernen wir dagegen eine geiftige Araft 
kennen und erwerben, die den Mienfchen volllommen macht, wenn er fie baben 
will (vgl. Mt. 5, 48; Job. 1, 12), und lediglich die immer einfeitiger wers 
Sende Cinftellung der Kirchenlebre auf rfenntnis bat das Verftändnis diefer 
Rraft, die zum Können befähigt, mebr und mebr verborgen, fo daß cs felbft 
fo ernften Chriften wie Leo Tolftoi nicht aufgegangen ift, wenigftens nicht 
tbeoretifch. Es ift die von den Urchriften als beiliger Geift gepriefene Kraft, 
die aus der böchften Gotteswelt ftammt und jeden Gläubigen (d. b. Ders 
trauenden) zu immer größeren £eiftungen im Sinne diefer höheren Welt tüchtig 
macht. Zu den befonderen Zigenfchaften diefer Kraft gebört es, daß fie fic 
nicht vererben läßt (Job. 1, 13), wie körperliche Zigenfcaften: etwa wie Haar, 
Hofe und Statur, daß fie vielmehr einzig dem Willen folgt und gerufen 
werden will, dafur aber fchlechterdings jedem zuteil wird ohne Unterfchied des 
Gefchlechts, Standes und Volkes, wer fie ernftli und von ganzem Herzen 
ruft und alles zu ihrer Gewinnung einſetzt. 

In jedem Geſchoͤpfe, ob Tier oder Pflanze, ſteckt vom erſten Augenblicke 
ſeines Daſeins an eine Wachstumstriebkraft, die es zur Entwicklung und Aus⸗ 
bildung nach dem Muſter ſeiner Vorfahren noͤtigt. Dieſe vererbte Naturkraft 
erlaubt niemals, daß aus einem Kirſchkern eine Eiche hervorſproßt oder jemals 
aus einem Entenei ein Huͤhnchen ſchluͤpft, ſelbhſt wenn es von zwei Hennen 
ausgebruͤtet wird. Das natuͤrliche Wachstum folgt alſo beſtimmten Geſetzen, 
mit deren Erforſchung ſich die Naturwiſſenſchaft beſchaͤftigt, und es iſt dafuͤr 
geſorgt, daß die Baͤume nicht in den Himmel wachſen. 

Grundverſchieden vom koͤrperlichen Wachstum geſtaltet ſich dagegen das 
ſeeliſche des Menſchen. Mit ſeiner Faͤhigkeit zur Entwickelung der Seele (aller 
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geiſtigen Taͤtigkeit) hat der Menſch gewiſſermaßen eine Eintrittskarte zu einer 
hoͤheren Welt erhalten — zum Rulturleben des Schaffens, das jedem andern 
Geſchoͤpfe verſagt iſt. Die Rulturentwicklung beruht auf gemeinſamem gei⸗ 
ſtigem Schaffen durch Zuſammenwirken von Vielen. Was ein Einzelner 
nimmermehr vermag, leiſtet das verſtaͤndnisvolle, zielbewußte Einſetzen meh⸗ 
rerer zum naͤmlichen Zwecke — mehrerer, die ſich zu einer Arbeitsgemeinſchaft 
oder gar zu einem machtvollen Staate zuſammenſchließen. 

Arbeitsgemeinſchaft und Staat bilden aber dann ſelbſt gewiſſermaßen eine 
Art von neuem Organismus: ein neues geiſtiges Geſchoͤpf, das einer außerhalb 
der tieriſchen ſtehenden neuen Welt angehoͤrt, die ganz andere Geſetze hat, als 
ſie ſelbſt das hoͤchſte tieriſche Leben kennt. 

Vollkommen nackt kommt der Menſch zur Welt wie jedes Tier, ſeine 
Glieder ſind ſchwaͤcher als bei andern Neugeborenen, und auch ſeine Ent⸗ 
wickelung ſchreitet ungleich langſamer vor. Und doch bringt dieſes ſchwache 
Geſchoͤpf das Zeug mit, die Aulturarbeit ungezaͤhlter Millionen, die vor und 
mit ihm die Sonne erblickten, in ſich aufzunehmen, fuͤr die Nachkommen zu 
erhalten und nach Kraͤften zu vermehren. Schon dieſer Beruf zum Aufnehmen, 
Schaffen und Weitergeben gewsbrleiftet die Teilnahme an einem höheren Leben, - 
dem kein Ende gefetzt ift, wie dem körperlichen. | 


Rein Rind kann fchaffen. Es bat Mübe genug, den gewaltigen Schag 
ererbten Wiffens und Rönnens der jeweiligen Aulturftufe, an der die Jabrs 
taufende gearbeitet haben, fic) anzueignen. Der geiftige Lehrgang (Wachstum) 
weicht audy von dem der Vorfahren infofern ab, als nicht, wie beim netürs 
lihen Wachstum, jede einzelne Entwidlungsftufe der Technit und Wiffens 
fhaft nochmals genau, organifch, durchgemacdht werden muß — vom Weizen 
forn 3u Blatt und HYalm, zur Abre, Blüte ufw. Mein: die mubfame Runft, 
aus dem Steine mit dem Stahl Seuer zu fchlagen oder gar Mierogiypben zu 
lefen, braucht der heutige Rulturmenfd fich nicht mehr zu eigen zu maden. 
Wobl aber muß er nach wie vor die ungleich fchwierigere Kunft erfaffen, 
fic in die Gefege Ser höheren Welt nicht nur einzufügen, fondern fich frets 
willig und ohne Vorbehalt in deren Dienft zu ftellen. Denn ohne Willens 
betätigung ift in der geiftigen Welt jeder Sortfchritt fchlechterdings auss 
gefehloffen. Don felbft lernt jedenfalls niemand fprechen, lefen, rechnen oder 
fonft arbeiten. Jedermann muß Trägbeit und perfönliche LKeidenfchaften übers 
winden können, wenn er ein volllommener Kulturmenfd: ein idealer Staates 
burger werden will. Einfach ift das keinesfalls und würde fogar unmöglidy 
erfcheinen, wenn uns nicht die Erfabrung die Möglichkeit bewiefe. Denn es 
wird nichts weniger gefordert, als die völlige Umwandlung der tierischen 
Selbftfucht (Egoismus) in die Flächftenliebe (Altruismus) der Geifteswelt: das, 
was Jefus im Liilodemusgefpräch als geiftige Wiedergeburt — Job. 3, 5 — 
bezeichnet. Die geiftige Kraft, die diefe vdllige Umftellung der Richtung unfers 
Sublens und Wollens dsurdhfegt (bewirkt), nennt die Kirche bis auf diefen Tag 
den heiligen Geift. Denn fie kommt aus der höchften überhaupt denkbaren 
Welt und macht daher wahre Chriften buchftäblich zu Gottestindern. 
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Das Bankweſen in Oſterreich. 
Von Dr. Heinrich Koͤhler. 


yw in keinem Lande Europas bat die Herrſchaft des Keiblapitals im 
Wirtideaftsleben einen fo hoben, ficherlich aber in keinem einen böberen 
Grad der Entwidlung und eine umfaffendere Ausdehnung erlangt als in 
Ofterreih. In Deutfchland, um das nächftliegende Vergleichsbeifpiel berans 
susteben, baben fic immer nod ftarke Wirtfchaftsträfte von der Beberrfchung 
durch das Banllapital freizgubalten verftanden, namentlich die zweifellos eben 
ceshalb von der Linkspreffe mit fo sartlider Liebe umbegte Großinduftrie; 
in Ofterreich ift, wenigftens foweit größere gewerbliche und kaufmännifche 
Betriebe in Stage tommen, davon kaum noch die Rede. Diefes Verhältnis 
wer felbftverftandlid fchon vor dem Rriege in großem Umfang vorbanden, 
wie je überhaupt in Ofterreid) Jnduftrie, Verkehrswefen und Großhandel 
zum Teil von Anfang an Schöpfungen des Leihlapitals find; doch bat erft 
der Krieg und die Llachkriegszeit diefe Entwidlung zu einem gewiffen Abs 
fblug und dem neuen ,,Sreiftaat den volllommenen Sieg der Großbanken 
im Wirtfchaftsleben gebracht. Außerhalb GÖfterreihs find als Träger und 
Erponenten diefer Wirtfcheftsgefteltung faft ausfchließlich die Kamen Bofel 
und Caftiglioni belannt; dod find diefe aus dunklen und Bleinften Ans 
fangen in erftaunlid) kurzer Zeit emporgeftiegenen beiden judifden Broßs 
fpelulanten nur die fichtbarften Spitzen aus einer größeren Anzahl ihnen nad 
Blut und Geift nabeftebender „Sinanziers“, die aus der Bedrängnis des 
Staates im Kriege und der Zerrüttung des Sinanzwefens in ser Lladtriegss 
zeit auf Koften der breiten Maffen Milliardengewinne zu ziehen verftanden. 
Durd) diefe Entwidlung ift Öfterreich heute zum Blaffifchen Lande der Bantens » 
berrfchaft oder, was dasfelbe befagt, des Kapitalismus geworden; und wer 
das Wefen und die Entitebung diefer Geftaltung des Wirtfchaftslebens, feine 
bewirtenden Rräfte und feine Wirkungen auf Staat und Gefellfchaft gründlich 
erforfchen will, ann — leider — kaum ein geeigneteres Land sur Unters 
fudung finden als es im heutigen Ofterreidh geboten ift. 
; In feinem foeben im Wiener ,, Burg verlag erfcienenen Bude „Das 
Bankwefenin Ofterrei ch hat der derzeitige vollswirtidaftlidhe Schrift: 
leiter der „Deutfchsöfterreichifchen Tageszeitung“, Dr. Egon Scheffer, die 
bier bezeichnete Sorfehungsarbeit in Angriff genommen und in einer fchledhts 
weg als meifterhaft zu bezeichnenden Wdeife gelöft. Seine, übrigens auch durdy 
die fchriftftellerifche Sorm hervorragende und bei ftrengfter gefchichtlicher Sadys 
lichkeit mit dem Spannungsteiz eines Senfationsromans ausgeftattete Arbeit 
ift eine wahre Sundgrube der Belehrung für alle, die über diefes heute mehr 
denn je in den Blidpuntt der Sffentlichen Betrachtung gerüdte Gebiet Bes 
lehrung zu fchöpfen wünfchen und verdient daher weit über die öfterreichifchen 
Grenzen hinaus Beachtung; nur um zum Kefen diefes die aufgewandte Mühe 
reichlich Iohnenden Buches anzuregen, nicht um das eigene Lefen zu erfegen fet 
daher im Solgenden: der Werfud> gemadt, von dem reichen Inhalt diefes 
„Standard⸗Works“ der Volktswirtfchaft eine kurze Zufammenfeffung zu geben. 
Mie überall, fo ift auch in Gfterreich die kapitaliftifche Wirtfchaftsform 
eine Erfcheinung der Kleuzeit. Der Standes und Kebensftaat des Mlittelalters 
konnte in feinem ftreng geregelten Verhältnis von Pflichten und Rechten weder 
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das unbefchränkte Kigentumsreht am Boden, das die leyte Wurzel allen 
Bodsenwuders ift, nod — wenigftens fur die Chriften — die Geldleibe gegen 
Zins, die das Wefen des beutigen Leibtapitalismus ausmadt; denn ,,Kapital’ 
ift, wenigftens in der urfprünglichen Bedeutung des Wortes, nidt eine Geld⸗ 
fumme fcledhtweg, fondern ein Beldbefi, der Zinfen trägt. Diefe Geldleibe 
war aber im Mittelalter betanntlich den Juden erlaubt, ja fie ift ihnen ihren 
Wirtsvdltern — nicht den Juden felbft — gegenüber durch ihre Religion auss 
drudlich vorgefchrieben; und fo fpricht denn aud Scheffer durchaus nicht 
etwa eine antifemitifche Verdächtigung, fondern eine einfache Tatfache aus, 
wenn er in Ubereinftinmung mit Gombart u. a. den heutigen Kapitalismus 
als eine Auswirkung der jüdifchen Religion und eine Solge des Lindringens 
des Juden in das Wirtfchaftsleben ihrer Wirtspölker auffaßt. Klur daraus ift 
es ja zu verftehen, daß das erfte Auftreten all der Wirtfchaftsformen und seins 
richtungen, in denen uns die Wirtfchaftsverfaffung des Kapitalismus entgegens 
tritt, zeitlich mit dem Sallen der alten Bbettofchranten zufammenfällt, und daß 
die Träger und Stützen diefer Wirtfchaftsordnung von Anfang an bis auf die 
jüngfte Gegenwart fo gut wie ausfdlieflid Juden gewefen find — 
womit nicht beftritten werden foll, daß es auch „chriftliche Juden“ gibt und 
immer gegeben bat; fchon diefe vollstümliche Bezeichnung zeigt aber, daß fo 
geartete Deutfche eben vom Volke nicht als deutjcher, fondern als jüdifcher 
Wefensart angebörig empfunden werden. 

Wie in wohl allen übrigen deutfchen Ländern, fo fällt auch in Öfterreich 
die Entftehung des Bankwefens im heutigen Sinne in die Zeit des fur fts 
lichen Abfolutismus. Seltfamers und doch nicht überrafchenderweife; denn 
wenn die unumfchräntten „Kandesherren‘“ jener Zeit auch beftrebt waren, die 
Macht des Staates fo weit wie möglich auszudehnen und die wirtfchaftliche 
Betätigung des einzelnen „Untertanen“ oft bis ins einzelne in einer mitunter 
durchaus fegensreichen, nicht felten freilidh auch uns geradesu lächerlich 
anmutenden Weife regelten, fo zeigten fie fich dod) der Organifation des Gelds 
wejens nicht gewachfen; und da andrerfeits gerade in jener Zeit durch das Aufs 
kommen ftebender „Syeere, große fürftliche Bauten, Türken und Stanzofenkriege 
ufw. bei völlig unzulänglich entwideltem Steuerwefen die Staaten in ftändiger 
Sinanznot waren, konnte nun und in der Solge der auf Grund alter, wohl 
pbönitifcher Überlieferungen mit den Gebeimniffen des Geldwefens wobl vers 
traute Jude als Retter in der Tot auftreten und die „Sinanzierung‘ der 
Staaten 3u feinem Gefdaftsszweig machen, wobei felbftverftandlid) der {deine 
bar allmaddtige Staat gerade im wichtigften Punkt mehr und mehr unter die 
Abhängigkeit von diefem „Retter“ geriet. Gefdrdert wurde diefe Entwidlung 
dsurd die dSamals berrfchende wirtidhaftlidhe Ridhtung des „Merkantilismus‘, 
der den Handel als die wahre Quelle des Volkswohlſtandes anſah und fomit 
aud) int Handel mit Geld eine nützliche Betätigung erbliden mußte, und sen 
fpäter aus ibm kaum ohne jüdischen Einfluß bervorgegangenen Liberalismus, 
der die ungebemmte wirtfchaftliche Sreiheit des Zinzelnen unter Befeitigung 
aller Bindungen und Rüdfichten auf das Gemeinwohl zum Grundfat erhob. 
Befonders fhASLIch wirkte in diefer Hinficht die von Jofef IL, gewiß in befter 
Abficht, angeordnete Aufbebung der Wucdherpatente Wenn Raifer 
Jofef die von ibm Har erfannten fchädlichen Solgen des Leiblapitalismus 
dadurch befeitigen wollte, daß er die bauptfächlichen Träger diefes Erwerbs» 
zweigs, die Juden, „durch vermehrte und erweiterte Kiahrungswege von dem 
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ihnen fo eigenen Wucher und betrigerifden Kandel abbringen“ wollte, fo bat 
er diefes Ziel Surd) diefe Maßnahme nicht erreicht; im Gegenteil wurde durch 
fie eine fo große Störung des Wirtfchaftslebens herbeigeführt, daß Kaifer 
Stanz fi) genötigt fab, die WOucherverbote wieder einzuführen. Steilich kamen 
Diefe Gegenmaßregeln zu fpät; das Leiblapital war bereits in das Wirtfchaftss 
leben eingedrungen und breitete fich bei dem Mangel einer bewußt im gegens 
teiligsgemeinnügigen Sinne angelegten Ordnung des Gelds und Kreditwefens 
im der Solge immer weiter aus. 

Es ift gewiß bezeichnend, daß die erfte Bank in GÖfterreih von einem 
ausgemachten Gauner gegründet wurde. Es war dies ein gewiffer Abbate 
orbis, angeblich ein ehemaliger aus Venetien vertriebener Priefter, der es 
verftand, als Mittelsmann jüdifcher Wechfler den alten Raifer Leopold I. zur 
Gründung einer „Banco del Giro“ genannten Zettelbant zu veranlaffen. Das 
Unternehmen konnte indeffen das Vertrauen der Öffentlichkeit nicht erringen, 
wabrfcheinlich wegen der bezeichneten Hintermänner, und fo ging die Regierung 
daran, zur Erzielung eines vom allgemeinen Vertrauen getragenen Welds 
umlaufes den unbezweifelten Kredit der Stadt Wien zu verwerten, indem fie 
am 24. Dezember 1705 die „Wiener Stadtbank‘‘ errichtete. auptzwed diefer 
Bank, für deren Verpflichtungen die Stadt Wien mit ihrem gefamten Ders 
mögen baftete, follte die Derzinfung und Tilgung der alten Staatsfchulden 
fein, die binnen ı5 Jabren erfolgen follte; die ewig laufende Staatsfchule, 
Diefes hobe Ziel der heutigen Börfenkreife und ihrer politifchen Vertretungen, 
galt neben jenen „rudftändigen‘“ Zeiten noch nicht als ein Jdeal ftaatlicer 
Sinanzwirtfchaft. Die Bank hatte auch anfänglich unter der umfichtigen Leitung 
des Grafen Gundader von Starhemberg gute Erfolge, indeffen fcheiterte der an 
fid) gute Gedanke auch bier an der mangelnden Unterftügung durch das Publis 
fum und die Bank wurde fchließlich i. I. 1745 gefchloffen. Wichtiger nody 
als diefe Gründung war für die Entftehung des heutigen öfterreichifchen Banks 
wefens die erfimalige Ausgabe von Banknoten — damals „Bantlzettel‘“ 
genannt —, die i. J. 1761 durch den Grafen Ludwig Zinzendorf erfolgte. Ls 
wurde nämlich damals unter Derbirgung ser Stände ein Darleben von 
18 Millionen Gulden aufgenommen, von denen 33 Millionen Darlebenss 
obligstionen und 7 Millionen mit 6 v. 9. verzinsliche Zahlungsobligetionen 
waren. Diefe Banknoten follten von allen Staatslaffen an Zahlungs Statt ans 
genommen und binnen fünf Jahren eingelöft werden. Im Grunde haben wir 
alfo bier das erfte Papiergeld Öfterreihe vor uns, das verzinft und eingeldft 
wurde, jedoch keinen Zwangsturs befoß. Im folgenden Jahre wurden bereits 
unverzinsliche Bancozettel ausgegeben und zwar im Betrag von ı2 Millionen, 
die von allen ftaatlichen Raffen bis zu 50 v. 9%. wie bares Geld angenommen 
werden follten. Die Dedung für diefe Floten beftand in Banlobligstionen, 
gegen welde die Toten jederzeit eingewechfelt werden konnten und fodann 
„fogleich zu vernichten“ waren; eine Sinanzoperation, die unzweifelhaft eine 
beachtenswerte Abhnlichkeit mit Zwed und Vorgang bei der Schaffung der 
deutfchen Rentenmark aufweift. Die Ausgabe der Lloten vollzog fic ganz 
glett, doch fcheint es mit der Kinlöfung von vornherein nidyt ganz ftreng 
genommen worden zu fein; fchließlih tam fie ganz ins: Stoden und wurde 
im Jabre 1800 überhaupt aufgehoben. Da nun andrerfeits die Sinanzvers 
waltung, die während der Kriege jener Zeit felbftverftändlich ftets geldbedurftig 
war, von dem neuen Mittel der Geldbefchaffung fortgefetzt weitgehenden Ges 
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brauch machte, traten fchließlih ähnliche „Inflations“erfcheinungen auf, wie 
wir fie feit der Rubrbefegung kennen lernten. Cine fogenannte „Ronverfionss 
Caffe follte dem eingeriffenen Unbeil Einhalt tun, aber es war bereits zu fpat 
dazu; als eimziges Mittel, die vollig zerrütteten Sinanzen. Öfterreihs zu 
„fanieren“, erwies fi) der Staatsbankerott. Er wurde am 15. März 18711 
vom neu ernannten Hoflammerpräfidenten Grafen Wallis in der Weife auss 
gefprochen, daß der Liennwert der Bancoszettel auf den fünften Teil berabs 
gefegt und die Einlöfung der Zettel gegen Scheine verfügt wurde, die man 
als „Wiener Währung“ bezeichnete. Go durchgreifend diefe Maßregel war 
und fo günftig fie auch an fich wirkte, fo konnte fie aber doch felbftverftändlich 
die fchweren Schäden, die jene Infletionszeit mit fich gebracht hatte, nicht mebr 
gut madden; zahlreiche in ehrlicher Arbeit gewonnene Dermögen waren in 
jener erften Inflationsperiode vernichtet, andere auf fpelulstivem Wege ges 
wonnen worden, und es war damals zum erften Male im Grunde die gleiche 
Art einer Dermögensumfdhichtung zu Ungunften der fchaffenden und zugunften 
der raffenden Stände zu beobachten wie wir fie in der jüngften Dergangens 
beit Surchmachen mußten. 

Eine fcharfe Trennung von Geldhandel und Warenhandel gab es in jener 
Entftehungszeit des Bankwefens noch nicht, vielmehr wurden beide Arten des 
AHandelsgefchäfts zumeift von den gleichen Perfonen betrieben. Lieben zahl 
reichen jüudifchen SHandelshäufern wie Samuel Öppenbeimer, Simfon 
Mertheimer, Löb Sinzbeim, Lazarus Hirfchl u.a., die damals die 
Beldleihbe neben allgemeinen Handelsgefchäften betrieben, werden auch einige 
Chriften, namentlich Italiener, als Wechfler genannt; doch ftand deren Ge⸗ 
fhaftsausdehbnung zu dem der jüdifchen Adufer in keinem Derbdltnis. Unter 
ihnen verdient namentlich der erftgenannte Samuel Oppenbeimer be 
fondere Hervorhebung, da fein Werdegang und fein gefamtes Gefdaftsgebaren 
{chon wie eine volllommene Dorwegnabme bekannter neugeitlicher Erfcheinungen 
enmutet. Etwa um 1630 in der alten Judenbauptftadt Srankfurt geboren, war 
Oppenbeimer fchon früh in Öfterreich eingewandert und hatte bier fowohl als 
Feereslieferant, welchen GBeichäftszweig er damals geradezu monopolifierte, 
wie als Kreditgeber des Staates und Hofes außerordentlihe Reichtümer ers 
worben. Beide Betdtigungsarten wußte er in febr gefdidter Weife 
zu verbinden, indem er einerfeits, wenn der Staat zur Beichaffung von 
Waffen, Munition, Getreide ufw. feine Hilfe brauchte, diefe nur unter der 
Bedingung keiftete, Sag ihm. frühere Darleben unter befonders guten Bes 
dingungen zurüdgezahlt oder böber als bisher verzinft wurden, während er 
andrerfeits Darleben nur bei gleichzeitiger Zuweifung größerer Lieferungss 
aufträge gewährte. Dabei erfreute er fid — man dentt an gewiffe Berater 
Wilhelms II. — der Gunft des Hofes in allerböchftem Maße; nicht nur, daß 
der „kaiferliche Kriegsoberfalttor und ud“ — dies feine amtliche Bezeichnung, 
mit der er auch ftets unterfchrieb — von der Anwendung des allgemeinen 
Aufenthaltsverbots fir Juden in Öfterreih für feine Perfon befreit blieb, er 
wurde auch gleich den Adeligen der allgemeinen Gerichtsbarkeit entzogen und 
erhielt einen eigenen Geridtsftand. Wie ein Earblidendser Mann jener 
Seit uber Oppenbheimers Gefchaftsprattiten dachte, gebt aus einem Bericht des 
genannten Grafen Gundader von Starhemberg bhervor, in dem diefer ,,das 
Oppenbeimerfce Unwefen fir die Aaupturfade der Abnahme oes Staats: 
kredits erklärte und es als böchft verderblich bezeichnete, daß man „faft das 
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ganze Bellicum“ auf dieſen einen Mann geſtuͤtzt habe; ſeine Lieferungs⸗ 
bedingungen ſeien wucheriſch geweſen, und er habe mit den großen Gewinnen, 
die er aus dem Schweiß und Blut der Untertanen gezogen, die Beamten, 
deren Hilfe er bedurfte, zu beſtechen verſtanden. Zur Erlangung ſeiner 
Monopolftellung waren Oppenbeimer namentlich feine guten zwifchenftaatlichen 
Derbindungen dienlih; in allen großen Sandelsplägen der WDelt, Amfterdam, 
London, Ofen, Denedig ufw. hatte er feine Dertrauensleute und Agenten fiten. 
Allerdings geriet nach dem Tode Simon Öppenbeimers fein Saus in Konkurs, 
Doch bedeutete das felbftverftändlich durchaus nicht, daß feine Llacdhlommen etwa 
Sadurch arme Leute geworden wären; vielmehr wurden fcdhon damals ernfthafte 
Außerungen laut, die diefen Konkurs einen betrügerifchen nannten, und der 
erwähnte Graf Gundader von Starbemberg nannte ihn „einen fo grunds 
verderblichen Streich, Sf Srankreih für fic und gegen den KRaifer nichts 
Rröftigeres bätte erfinnen können“. | 

Unter den fonftigen Geldleibanftalten, die wabrend des 18. Jahrhunderts 
in Wien gegrindet wurden, verdient die „Wiener Commerzials£eibs und 
Wechſelbank“ Erwähnung, die im Jahre 1787 mit Baiferlicher Erlaubnis durch 
den Dänen Henning Bargum zu dem Zwed begründet wurde, den 
Wucherern den Wind aus den Segeln zu nehmen; die Rechtsform, die diefe 
Anftalt erhielt, war der heutigen G.m.b.%. ähnlich. Die Bank entwidelte 
anfangs eine rege gefchäftliche Tätigkeit, ging aber, nachdem Bargum als 
Betrüger und Wedbfelfalfcher feftgenommen worden war, zurüd und mußte 
endlich in Liquidation treten. Daneben waren um die Wende des 18. Jabrs 
bunderts in Wien noch eine Anzahl Privatbanliers tätig, fo das Schweizer 
Maus Sries u. Co., Steiner u. Co., Geymüller u. Co., ferner von jüdifchen 
Aaufern namentlich die Sirma Arnftein und Lekeles. All diefe Adufer fpielten 
im erften Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und namentlich zur Zeit des Wiener 
Rongreffes gefellichaftlich eine große Rolle, freilih mit dem Unterfchied, daß 
die arifchen Mdufer ihren Reichtum vorwiegend auf Lurusbauten und ein vors 
nebmes künftlerifch-gefelliges Leben verwandten, während die Juden trog dem 
großen und die auswärtigen Diplomaten in Erftaunen fetgenden Aufwand, den 
fie während des Kongreffes mit Seften ufw. trieben, doch ftets den Blick feft 
auf das Gefchäftliche gerichtet hielten. Diefe Entftebungszeit und erfte 
Hochblüte des Keiblapitalismus in Ofterreid) erreichte ihren Abfchluß, als der 
erfte der ,,finf Srankfurter“, Galomon Meyer mit Llamen, feinen Sug nad 
Wien fetste und bier den weiteren Aufftieg der Geldmacte zu ihrer heutigen 
Syerrichaftsftellung einleitete. 

Über den Urfprung und die Wefensart der Sinanzdynaftie Rotbichild 
braucht bier nichts gefagt zu werden. Der alte Meyer Amfdel Rotbiild 
mitzte bekanntlich den Segen feiner Klachlommenfchhaft — er batte fünf Söhne 
und fünf Töchter — in der Weife aus, daß er alle wirtfchaftlichen und polis 
tifhen Schwerpunkte des damaligen Zuropa — Strankfurt, London, Wien, 
Paris und Vieapel — mit feinen Söhnen befetzte, die dort alsbald als die 
wabren Syerricher neben und binter den feheinbaren Trägern der ftaatlichen Ges 
welt ihre Tätigkeit entfalteten. Die dadurch gefcbaffene Überftaatlichkeit des 
Rapitalwefens und dazu der auf religisfer Grundlage berubende, vom Vater 
in feinem Teftament fireng gepredigte und gewiffenhaft beobachtete enge Zus 
fammenbalt der Samilie war nicht der legte Grund ihres rafchen Aufftiegs 
und außerordentlichen Erfolges, wobei ein fcharfer Blid für gefchäftliche Mögs 
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lichkeiten billigerweife nicht außer Acht gelaffen werden darf. In Ofterreich 
betätigte fi Salomon Roth{dild ſchon bald nad feiner Ankunft in Wien 
als Anleihevermittler, und zwar auf den Wege der damals nody neuen £os= 
anleibe, die er durch eine große Werbetätigkeit belannt und beliebt zu madyen 
verftand. Soldye Anleihen brachte er von 18320 bis 1842 mehrfach zuftande; 
als gefchäftlidher Vermittler diente ihm dabei der bamburgifchsenglifche Grog- 
kaufmann David Parifb, der in Wien die Sirma Sries u. Co. leitete, als 
politifher Helfer der bekannte Rabinettschef Metterniche, Sriedrid Geng, 
der feftftebendermaßen von allen Seiten Geld für politifche Dienfte befam und 
nabm und daher in feinem Tagebuch auch getreulich die vielen Taufende von 
Bulden verzeichnet, die er von Rothfcild für feine diefem in der Tat Hddft 
wertvollen Vermittlerdienfte und Benadridtigungen erhielt. Dem armen 
Pariſh, der Rotbichild suerft in das Wiener Befchäftsleben eingeführt hatte, 
belam diefe Derbindung allerdings weniger gut; er wurde, naddem Salomon 
Rotbihild in erftaunlich kurzer Zeit Ofterreich gefdaftlid erobert hatte, von 
diefem beifeite gedrangt und wablte fchließlich, da er den Zufammenbruch feines 
Syaufes nicht überleben konnte, im April 8. I. 1826 den Tod in den Sluten der 
Donau. Jn Abfchiedsbriefen an Metternich und Rotbfchild beklagte er fic 
bitter über das Verhalten, das diefe beiden Männer ihm gegenüber, der zweifel- 
los zu den tüchtigften und caraltervollften Sinanzmännern feiner Zeit zählte, 
on den Tag gelegt batten. 

Die nähfte und wichtigfte Betätigung der Rotbfhild in Ofterreidh galt 
der Entwidlung — d. b. felbftverftändlich in erfter Linie der „Sinanzierung‘“ 
und „Aontrolle* von Kifenbabnen. Der eigentlihe Schöpfer des Lifenbabn= 
weiens in Öfterreich war der Profeffor am damaligen Polptechnifchen Inftitut 
in Wien, Stanz Riepl, ein genialer Techniker, der fich fhon Ende der 20er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts mit dem Gedanken trug, eine Kifenbahns 
verbindung von den nördlichften Teilen Ofterreichs bis zur Adria berzuftellen. 
Obwohl er bei dem damaligen allgemeinen Intereffe für Babnbauten fic 
zweifellos das Geld aud auf anderem Wege bätte verfchaffen können, fetzte 
et fid Soh zur Durchführung feiner Pläne mit dem Haus Rothfdild in 
Verbindung, und ihren vereinten Bemühungen gelang es, im März 1836 eine 
Privilegiumsurtunde fir den Bau einer Bahn von Wien nah Bodnia in 
Balizien zu erlangen, die denn aud) fdbon im Jabre 1845 bis Prag ausgebaut 
wer. Daf auc eine Anzahl fpdterer Cifenbabngrimdungen, insbefondere das 
weitverzweigte Suöbahnnes, „Rotbichildbahnen“ waren, ift bekannt. 

Troß all diefen Anfagen zur Herrfchaft des Leihlapitals war die dfters 
reichifche Volkswirtfchaft vor dem Jabre 1848, verglichen mit den heutigen 
uftänden, im ganzen als gefund zu bezeichnen. Das Probdultivfapitel war 
ziemlid gleichmäßig über den Staat verbreitet, die Spekulation bielt fich 
gegenüber anderen Ländern in befcheidenen Grenzen; das Wiener Rursblett 
von 1848 zählte zwanzig an der Börfe gebandelte Wertpapiere auf gegenüber 
200 in Paris. Im Bürgertum berrfchte noch ein bebdbiger Woblftand, die 
Lage von Landwirtfchaft und Gewerbe war nicht ungünftig. Die Staatss 
umwälzung von 1848 wear daber in Ofterreid) auch nicht wirtfchaftlichen, fondern 
politifhen Urfachen entfprungen; fie war die unausbleiblide Rudwirtung gegen 
den Jahrzehnte bindurd von Metternich und feinen Werkzeugen ausgeübten 
politifchen Drud, der [chlechterdings nicht länger auszuhalten war. Diefe politifche 
Bewegung wurde aber vom Leihlapitslismus in richtiger Erkenntnis des „pfychos 
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logifhen Augenblids zu einem Einbruch größten Mapftabs ins sfterreichifche 
MWirtfcheftsieben ausgenutzt. Die Zeit war diefer Entwidlung günftig; die 
großen technifchen Umgeftsltungen, die der Ausbau der vorhandenen gewerbs 
lichen Anlagen und die zahlreichen damals ins Leben gerufenen Kleugründungen 
mit fich brachten, forderten Geld und fo erfchloffen fih. denn jetzt dem Leihs 
Eapital bundert und aberbundert Randle, durch die es in die Voltswirtfchaft 
eindringen, diefe feheinbar „befruchten“‘ — und als Lohn die Srüchte der von den 
wahrhaft wertefchaffenden Kräften geleifteten Arbeit in feine Scheunen eins 
femmeln konnte. Das bauptfächliche Mittel zu diefer Geftaltung des Wirts 
fchaftslebens war die Gründung von Banlten — vor allem der „privilegierten 
Hotenbanten“ —, das Altienwefen und die Ausdehnung des Börfenfpiels, die 
treibenden Rräfte und die eigentlichen Llutnießer diefer Entwidlung waren 
felbftverftändlih Juden. Die erfte diefer Banken war die 1853 gegründete 
n&stomptesGefellfdaft. Diefe Anftalt follte urfpriunglic in enger Verbindung 
mit den gewerbetreibenden Standen fteben und eine Art Kreditgenoffenfchaft 
auf Gegenfeitigtcit bilden, ähnlich wie heute die Iandwirtfchaftlichen Kredit» 
einrichtungen; allerdings ftanden diefer Bank fehon bei der Geburt auch Vers 
treter der gewerbsmäßigen Geldleibe, namentlid das fchon genannte Banks 
baus Xstkeles, zur Seite, und fo ftellt denn ihre: weitere Entwidlung naturs 
licherweife ein WMufterbeifpiel fir die Art dar, wie eine urfpringlid als ges 
. meinnigiges Unternehmen geplante Kreditanftalt 3u einem Wiadhtmittel des 
privaten £eihlapitals umgeftaltet wird. Auf wefentlid anderer Grundlage ers 
folgte i. J. 1855 die Gründung der ,,Creditanftalt für Handel und Gewerbe‘, 
eine von den Rotbichild ausgegangene Gründung gegen den damals in Öfters 
reich eingedrungenen und zu großem Zinfluß gelangten Credit mobilier, die 
ihren SHauptzwed darin fab, möglichft viele neue Aktiengefellfchaften zu 
gründen und bei beftebenden durch Kreditvermebrung Kinfluß zu gewinnen; 
außerdem beteiligte fie fih an Lotterieanleiben, war Mitbegrimderin der 
Triefter Kommersialbant ufw. Zur leichteren Zinführung der. Bank in der 
Öffentlichkeit hatte man fic der wobhlwollenden Haltung der Preffe verfichert, 
indem man den führenden Blättern Beteiligungen von je 500 Aktien an den 
Vleugrimdungen sufommen Tief, und diefe zarte Aufmerkfamteit fand denn 
aud in einer entfprechenden Werbetatigkeit der Preffe zugunften der neuen 
Bank den verdienten Lohn. In der Solge traten dann rafch nacheinander zahle 
reiche ähnliche Sankgrindungen ins Leben: 1863 die Anglo-Öfterreichifche Sant, 
1364 die ,,K. R. priv. allg. oft. Bodentreditanftalt und die „A. A. priv. 
Dfandteihgefeltfhart“, 1870 die „UnionsBant“, die aus der Aufldfung mehrerer 
Bleinerer Bantanftalten entftand. Damit find wir mitten in das noch beute 
beftebende Zeitalter der Bankenberrfchaft im Wirtfchaftsleben eingetreten. 
Die wirtfchaftlihen Veränderungen, die fi durch die bier nur in ihren 
allgemeinen Zügen angedeutete, vom Verfaffer eingehend in ihren Wegen und 
Sormen gefcilderte Entwidlung in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahres 
bunderts vollzogen, batten felbftverftändlicherweife auch tiefgebende gefellichafts 
liche und in ihrer weiteren Solge politifche Umfchichtungen und Freugefteltungen 
zur Solge, die foger im Außeren Bild der Stadt Wien und im gefellfchaftlichen 
Leben fihtbar wurden. Die veränderte rechtliche Stellung, die die Ummweälzung 
von 1848 den Juden gebracht hatte, und die von nun an das Bürgertum bes 
berrfchende Gefinnungsridtung oes Liberalismus, der alle Unterfchiede der 
Geburt verwarf und die fchrantenlofe Betätigung des Kinzelnen zum Grundſatz 
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erhob, ermoͤglichte es dem juͤdiſchen Geldbeſitz, aus ſeiner bisherigen Zurüds 
haltung herauszugehen und ſeine tatſaͤchliche wirtſchaftliche Bedeutung auch 
oͤffentlich zur Schau zu tragen. Die Städteerweiterung des Jahres 1357, die 
Schleifung der Stadtmauern und das Entſtehen neuer Stadtviertel in den 
bisher halb laͤndlichen Außenbezirken der Stadt bot dazu die hauptſaͤchliche 
Oelegenbeit. „Sie“ — naͤmlich die juͤdiſchen Bankiers — „ließen“, ſo ſchreibt 
Friedrich Uhl in dem Gedenkwerk zur 40 jaͤhrigen Regierungsfeier Raiſer Franz 
Joſefs, „die Prachtbauten auf der Ringſtraße von erſten Kuͤnſtlern errichten, 
gleichſam um zu zeigen: ier ſind wir, hier bleiben wir, hier iſt es ſchoͤn, 
bier wollen wir unſere Palaͤſte bauen. Rothſchild, Todesko und Springer, 
Wiener und Schey, Koͤnigswaͤrter und Epſtein und wie ſie alle hießen, waren 
Hausherren geworden auf der Ringſtraße Wiens, ſie, die Maͤnner, welche vor 
dem Jahre 1848 nicht Grund und Boden beſitzen durften. Ihr neues Recht 
glaͤnzte jetzt foͤrmlich in Prachtausgabe mit reichem Goldſchnitt in der Auslage.“ 

Beſonders tiefgehend mußte durch das Aufkommen dieſer neuen Wirt⸗ 
ſchaftsſchicht naturgemaͤß die Stellung des Adels im Leben des Vollklsganzen 
beruͤhrt werden. Der Einfluß und die Geltung des Adels, insbeſondere des 
grundbeſitzenden Hochadels, war bis dahin in Oſterreich auch durch die grund⸗ 
ſaͤtzliche Gleichheit aller Staatsbuͤrger nicht gebrochen worden; noch immer 
ſtellte der Adel in der oͤffentlichen Meinung wie der tatſaͤchlichen Geltung noch 
die Spitze der Geſellſchaft dar. Die durch Geſchlechter fortgeſetzte Überlieferung 
hoher Lebenskultur, ein reicher Beſitz an praͤchtigen Schloͤſſern und Landguͤtern, 
die enge Verbindung mit den regierenden Haͤuſern und tatſaͤchliche Leiſtungen 
als Inhaber der hoͤchſten Stellen in Heer und Verwaltung hatten auch im 
demokratiſchen 19. Jahrhundert dem oͤſterreichiſchen Adel eine tatſaͤchlich und 
vom Volk ohne Neid ertragene Fuͤhrerſtellung erhalten. Der Umſchwung voll⸗ 
zog ſich nicht in offenem Kampf zweier Geſellſchaftsſchichten, deren gleich⸗ 
zeitige Herrſchaft unmoͤglich war; der alte Geburtsadel wurde nicht mit Ge⸗ 
walt aus ſeinen bisherigen Betaͤtigungsgebieten verdraͤngt, nein, mit ge⸗ 
wimender Liebenswuͤrdigkeit, mit ehrfurchtsvoller Hoͤflichkeit trat der neue 
Geldadel an ihn heran, draͤngte ſich in ihn ein und wußte ihn in ſeine 
Intereſſen zu verflechten. Der Adel hatte auf ſeinen Guͤtern vielfach große 
Sachwerte, doch fehlte ihm das Geld, ſie auszunutzen; ſeinen Namen brachte 
die Offentlichkeit Vertrauen entgegen, ſo mußte es dem Judentum zweckmaͤßig 
erſcheinen, ſich dieſes Vertrauens zu bedienen, um damit ſeine Geſchaͤfte zu 
foͤrdern. Andrerſeits war der Adel im ganzen offenbar nicht ſcharfſichtig genug, 
um zu erkennen, daß ſeine fuͤhrende geſellſchaftliche Stellung eben daran ge⸗ 
bunden war, daß er ſich von niedrigem Gewinnſtreben fernhielt; im Gegen⸗ 
teil, er ließ ſich zweifellos oft genug nicht ungern die ſchoͤnen Aufſichtsrats⸗ 
ſtellen und fetten Dividenden gefallen, die ihm das juͤdiſche Rapital ſo bereit⸗ 
willig anbot. Wenn man beiſpielsweiſe den ‚KRompaß“ aus den Jahren 1873 
und 1874 durchblättert, fo ift man erftaunt, dort bei den fchwindelbafteften und 
unfolideften Bankgefchäften Mitglieder des alten Adels mit gänzlih unbes 
kannten Bankjuden öftlichfter Herkunft einträchtig im Verwaltungsrat beis 
fommen zu finden. Mit diefer Bereitwilligheit, dem Leiblapital zum Auss 
bängefchild und Dedimantel zu dienen, hatte natürlich der Adel auf feine Selbfts 
bebauptung innerlich bereits verzichtet, er war zum bloßen Schein berabs 
gefunten, der Geldbefits zum wahren Befitzer der Macht und Geltung aufs 
geftiegen. Überflüffig zu fagen, daß das Judentum dem Adel diefe Beteilis 
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gung an feinen Gefchaften nur folange zugeftand, als es dabei feinen Vorteil 
finden Tonnte, und daß die bochadeligen Serren mit dem fortfchreitenden Aufs 
flieg des Leihlapitals mehr und mehr aus diefen Auffichtsratsftellen verdrängt 
wurden. So hatte fic die größte innere Umwälzung, die bisber in Öfterreich 
zu verzeichnen war, die Verdrängung des Adels aus der gefellfehaftlichen 
Subrerfdhaft und der Übergang der Macht an die judifchen Geldmaͤchte, faſt 
unmerflih und obne Außere Reibungen vollzogen. 

Sur den folgenden Abfchnitt in der Entwidlung des Leihwefens in Ofters 
reich find jene wirtfchaftlichen Erfchütterungen bezeichnend, die man übereins 
témmlid als „Rrifen“ zu bezeichnen pflegt. Das Wort entfiammt dem 
Sprachſchatz bantenfreundlicher Wirtfchaftstheoretitee und ift infofern irres 
führend, als es diefe wirtfchaftlidden Störungen gewiffermaßen als unvermeids - 
lihe Vlaturerfdeinungen oder gar als Heilungsporgänge aufgefaßt wiffen 
will, während es fih in Wahrheit um Speltulationstrifen bandelt, die 
im Grunde nur einem über das gewöhnliche Maß binaus ins Große und Ges 
waltige verzerrtn und kaum je ohne den Willen beftimmter Geldmadte zus 
ftande gefommenen Konjuntturwedfel entfpringen. Auch die größte und bes 
tanntefte von diefen Wirtfchaftserfchütterungen, der „Wiener Rracdh“ vom 
Jahre 1873, war eine folbe Spetulationstrife im vollften Sinn des Wortes. 
Der Sriedensfdlug von 1866 und das Auflommen eines fchrantenlofen Libes 
telismus in Politit und Wirtfchaft batten das Seld fur zahlreiche, vielfach 
thwindelbafte Unternehmungen und damit für Spekulationen freigemadt, 
die früher oder fpäter zufammenbrechen mußten; vielfache Überfhätgung der von 
den neuen Kifenbahnbauten und der Wiener Weltausftellung zu erwartenden 
Vorteile trugen vollends dazu bei, jenen „fchwarzen Sreitag’, den 9. Mei 
1873, berbeizuführen, an dem fo viele Wiener ihr Vertrauen in den Segen 
der Börfe und ewig dauernde bobe Zinsgewinne mit dem wirtfchaftlichen 
Untergang, ja mit dem eben bezahlten. So groß aber die Derbeerungen 
waren, die der „Wiener Krach“ unter den vertrauensfeligen Erwerbern fauler 
Anlagewerte anrichtete und fo fchweren Schaden er für die gefamten fchaffenden 
Stände Öfterreihs nad fihb 309g — das Keiblapital felbft uberftand 
diefe Krifen obne Madteil, ja es bat dadurdh, dah es die von den Zahls 
reichen Bleinen und mittleren Sparern in die Spetulation bineingetriebenen und 
beim Rrady verlorenen Dermögensmaffen auffing, erft die Grundlage für die 
fpätere planmäßige und umfaffende Eroberung des Wirtfchaftslebens erhalten. 
Dos deutet im Verein mit manchen anderen Tatfachen darauf bin, daß der 
„Diener Krach“ durchaus nicht einem blinden Walten des Schidfals entfprang, 
fondern daß er ein wohlvorbereiteter und volllommen gelungener Hauptangriff 
des Leihlapitals auf die dfterreichifche MWOirtfchaft war, der für die nunmehr 
folgende Ausbreitung der Bantberrfchaft geradezu die Vorausfezung bildete. 

“ Diefer jüngfte, bis in die Gegenwart reichende Abfchnitt der Sfterreichifchen 
Vollswirtidaft erbalt fein befonderes Geprage durch den immer ftarkeren 
Zufammenfhluß der einzelnen Träger des Leibwefens zu großen Gruppen 
(Bankvereinigungen) und das immer ftärkere Kindringen des Leihlapitals als 
Sperrfcher in die Induftrie. Wiefer Dorgang erfolgt gewöhnlich fchrittweife 
durch Gewährung von Krediten feitens einer Bank an foldye Werke, die zur 
Erweiterung ibrer Betriebe oder aus fonftigen Grunden zur Aufnahme von 
Geld gendtigt find; ift dann die Zeit reif, fo wird das von einem Schaffenden 
gegrimdete und von ibm oder feinen Zrben weitergeführte Unternehmen in 
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eme unperfönlihe Altiengefellfhaft umgewandelt, deren Aktien naturlid> 
wiederum von diefer Bank ausgegeben und bei der Börfe einge» 
führt werden. In dem Maße, wie fich das Übergewidht der Bank am 
Aktienbefitz fteigert, vermindert fi der Einfluß der urfprimgliden Befiger auf 
das Werk, bis fie fehlieglich als „Auffichtsräte“ zu bloßen Angeftellten und Bes 
berrfchten der Geldgeber abfteigen und mebr oder minder aus der tatfächlichen 
Leitung der Werte binausgedrängt werden. Wohl das belanntefte und größte 
Beifpiel für diefe Entwidlung ift die Gefhichte der Schöllerfhen Unter» 
nebmungen in Ofterreid. Das alte Öfterreich verdankte belanntermagen 
der Tatkraft und der wertefchaffenden Arbeit diefes Saufes einen großen Teil 
feines Voltsreihtums und feiner Arbeitsgelegenbeiten. Um die Mitte der 
20er Jahre des vorigen Jahrhunderts aus dem Rheinland nad) Brünn ausges 
wandert, batte der einer belannten rbeinifchen Jnduftriellenfamilie ent{proffene 
Gründer des Haufes, Aerander Schöller, zueft 1833 in Wien eine 
Syandelsfirma gegründet; 1843 gründete er gemeinfam mit Hermann Krupp 
die Berndorfer Metallwarenfabrik; fpäter wandte er fich namentlich der Rübens 
zudererzeugung 3u und wurde dadurch fowohl der erfte Zudererzeuger wie der 
größte Steuerzahler Öfterreichs, was auch bei feiner Erhebung in den erblichen 
Ritterftand i. J. 1363 ausdridlid anerkannt wurde. Des weiteren fchuf er 
eine grofe Mubleninduftrie, indem er die Muble in Cbenfurth erwarb und zu 
einer Dampfmühle umwandelte, und f{dlieBlid gliederte er feinen Arbeits 
gebieten auch noch die Kifen- und Stablerzeugung an, indem er i. J. 1863 das 
Melzwert zu Ternig erwarb, aus dem fid nad Einführung des Martins 
proseffes das Terniger Stablwerk entwidelte. Da Alerander Schöller obne 
männliche Klachlommen ftarb, ging die Leitung der Werte fpäter an die Söhne 
feines Bruders Paul über, die die induftrielle Betriebe des Haufes großzügig 
ausbauten, die fürftl. Schwarzenbergifchen Lifens und Stablwerke in Steiers 
mark padteten und i. 3. 1906 die „Steirifhen Stable und Kifenwerte 
Schöller & Co.“ gründeten. Heute find faft alle Schöllerfchen Induftrieunters 
nebmungen, die im obigen durchaus nicht vollftändig aufgezählt find, Wiens 
gefellihaften, an denen faft alle Wiener Großbanken, bauptfädhlidh aber die 
Derkebrsbant und die Bodentreditanftalt beteiligt find. Klatürlich ift aber die 
BGefdidte diefes Haufes nur ein einzelner Sall aus einer umfaffenden Entwids 
lung, durch die mehr und mehr das gefamte Sfterreichifche Produltivkapitsl vom 
Leiblapital durddrungen, entperfönlicht und von der wirtfchaftlihen Subrers 
fhaft verdrängt wurde. So war denn auch fehon in den letzten Jahren der 
Monarchie ein ganz außerordentlihes Wachstum der Banken feftzuftellen; ftieg 
dod) beifpielsweife in den Jahren 1910 bis 1913 der Gefamtbetrag des in den 
Öfterreichifchen Banken angelegten Altientapitals — obne Kinrednung der 
Ofterreihifd-Ungarifden Bank — von 1097,13 auf 1349,9 Millionen Kronen, 
wovon nahezu 9 Millionen auf Wien entfielen. 

Der feit dem unglüdlichen Kriegsende und dem politifchen Umfturz bes 
ftebende letzte Abfchnitt der Sfterreichifchen MWdirtfchaftsgefchichte ift als finns 
gemäßer Abfchlug diefer Entwidlung ebenfo wie in Deutfchland durch den volls 
tommenen Sieg und die nahezu unumfchräntte Serrfchaft des Leihlapitals bei 
gleichzeitiger Vernichtung der legten Refte eines wirtfchaftlihen Mittelftandes 
getennzeichnet. Zwei Urfachen trugen bauptfächlich dazu bei, diefen Zuftend 
berbeizuführen; einmal während des Krieges die Anleihen, die von Anfang 
bis zu Ende des Krieges immer wieder mit erftaunlihem Erfolg aufgelegt 
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wurden und zulegt den ungebeuren Betrag von 20 Milliarden Goldtronen ers 
reichten; fodann nach dem Kriege eine Reibe von Rrifen, die den obnedies 
fo geihwäcdten öfterreichifchen Wirtfchaftstörper aufs ftärkfte erfchütterten und 
zugleich dem Leihlapital erneute Gelegenheit zu Beutezügen größten Stiles 
boten. Don diefen war die erfte eine durch die Umftellung der Induftrie auf 
Sriedenstätigkeit bewirkte und infofern unvermeidlide Produttionstrife, 
die verhältnismäßig nicht allzu fchwer überwunden wurde und heute bereits 
als abgeihloffen gelten kann; die andern waren Sinanzs bzw. Spetus 
lationstrifen und als folcdhe felbftverftändlich nicht ohne Zutun der „Sinanzs 
welt entftanden. Die Uleugeftaltung des Geldwefens, die mit einer unges 
beuren „Inflation“ verbunden war, und das Staatsdefizit übten zundcdhft auf 
den Wert der Krone eine verheerende Wirkung aus; als dann die Solgen 
diefer Übelftände durch die gewährten Vorfchüffe auf die Völkerbundsanleihe und 
andere Umftände wenigftens einigermaßen ausgeglichen waren, trat eine uns 
gebeure Spekulation in franzsfifchen Sranten und nad deren Zufammenbrud 
ein fhwerer Rursfturz3 in Öfterreihifhen Werten ein, der fih nur 
mit dem des Jahres 1873 vergleichen läßt; fankten doch die Rurfe vielfach auf 
ein Drittel des urfprünglichen Wertes und darunter. Diefes „Zerſchmelzen“ der 
Werte bot aber felbftverftändlich dem Spelulantentum reichliche Gelegenheit zu 
unmittelbsren und mittelbaren Gewinnen; und es braudht nicht erft gejagt, 
daß ſich dieſes, felbftverftändlich nahezu ausfchließlih aus Juden beftebend, 
die gebotenen Möglichkeiten nicht entgeben ließ. Zwei, von uns bereits ges 
nannte Liamen find es, in denen diefer jüngfte große Zinbruch des Spekula⸗ 
tionslapitals in die Öfterreichifche Wirtfchaft feine merktfamften und von der 
Öffentlichkeit fogleih mit richtigem Gefühl als folche ertannten Vertreter 
findet: Sigmund Bofel und Camillo Caftiglioni; und es entbebrt 
weder des Reizes nod) des Wertes, die Wege, auf denen diefe beiden judifchen 
„Sinanziers“ — im Stil der Self. Ztg. zu fprechen — zu ihrer wirtfchaftlichen 
Machtftellung emporftiegen. Bofel, der Sohn eines Sftlihen Tertilwarenhänds 
lers und wie fein Pater felbft ftirenggläubiger Jude, batte nach den niedrigften 
Anfängen als Haufierer zu Beginn des Rrieges eine Meine Pfaidlerei (Weigs 
warenbandlung) am Rudolfsplay inne. Jm Kriege wußte er ficy Heeress 
luferungen zu verfchaffen, die bald einen riefigen Umfang annabmen und ibm 
ungebeure Gewinne einbracdhten; diefe Werte ließ er fih damals fdyon, mitten 
im Kriege, auf auswärtige, vorzugsweife Schweizer Banken gutfchreiben. 
Als dann infolge des immer zunehmenden Umfangs feiner Befchäfte die Ders 
bindung mit einer Bank wünfchenswert erfchien, Inüpfte er zunächft mit der 
Verkehrsbank Beziehungen an, gründete aber fpäter ein eigenes „Bankhaus 
Bofel“, bis auch das feinem Eroberungsdrang nicht mehr genügte und er fich 
im Sribjabr 1923 die Unionbant kaufen konnte, worauf er dann, kaum 
dreißigjährig, von feinem Anbang zu deren Chef gewählt wurde. Bofels 
Methoden der Reichtumsgewinnung waren dabei ftets die denkbar einfachften. 
Er fpielte a la baisse in Rronen, erwarb Aktien, Betriebe, Landgüter und 
fonftige Sachwerte aller Art, zablte fie aber nad dem Grundfay ,,Krone ift 
Krone“ erft, nachdem der gefchuldete Wert nur noch einen Bruchteil des 
früheren ausmachte — der typifche Vertreter jener mit unferen heutigen Ges 
fegen nicht zu faffenden Wirtfchaftshyänen, die auf der Verarmung anderer 
ihre Macht aufbauen. Anders Caftiglioni. Als Sohn eines Rabbiners in Trieft 
geboren und von Haufe aus wie Bofel vermögenslos, war Laftiglioni zuerft 
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Beamter in den Semperitwerken. Auch ihm gab der Krieg Gelegenheit, ein 
Rieſenvermoͤgen zu erwerben, und zwar als Flugzeugagent; auf dieſes geſtuͤtzt, 
wußte er den maßgebenden Einfluß in der Depoſitenbank zu erlangen und 
benutzte dieſen, um in der oͤſterreichiſchen Induſtrie Fuß zu faſſen. Nachdem er 
ſchon eine ganze Anzahl von Gruͤndungen, Finanzierungen und Beteiligungen 
hinter ſich hatte, gelang ihm ein beſonders wichtiger Schlag mit der Er⸗ 
werbung eines großen Beſtandes von Aktien der „Alpinen“, die u. a. den Erz⸗ 
berg ausbeutete. Er war gerade im Begriff, dieſen an eine italieniſche Geſell⸗ 
ſchaft los zuſchlagen, als ſich ihm Gelegenheit bot, mit Stinnes in Beziehung 
zu treten, dem an der Verbindung rheiniſcher Rohle mit oͤſterreichiſchem Erz 
gelegen war. Stinnes erwarb die Mehrheit der Aktien in der Promontana“, 
die über die „Alpine“ verfügt, und Caſtiglioni, der im Gegenſatz zu dem 
Nichts⸗als⸗Spekulanten Boſel geſellſchaftlichen Ehrgeiz hat, konnte ſich nun 
in dem Bewußtſein ſonnen, daß ſein Name wenigſtens in einigen bekannten 
Aktiengeſellſchaften in einem Atem mit der maͤchtigſten Perſoͤnlichkeit der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft genannt wurde. 

Die Herrſchaft des Leihlapitals, die den heutigen Zuſtand der oſter⸗ 
reichiſchen Volkswirtſchaft kennzeichnet, haͤtte trotz allem wohl niemals dieſes 
Maß erreicht, wenn in Staat und Geſellſchaft noch irgend eine andere Macht 
vorhanden geweſen waͤre, die dieſem Siegeszug der Geldmaͤchte haͤtte Einhalt 
gebieten koͤnnen. Eine ſolche Macht war indeſſen nicht mehr vorhanden — im 
Gegenteil: war die Autoritaͤt des Staates ſchon in den letzten Jahren des 
Raiſerreichs — wie in Deutſchland der Buͤlow und Bethmann — bes 
denklich durch die Geldmaͤchte geſchwaͤcht worden, ſo hatte der Umſturz 
die natuͤrliche Folge, daß die Macht nunmehr voͤllig und ſchrankenlos an 
das Leihkapital uͤberging. Dieſer Wendepunkt der Entwicklung trat zunaͤchſt 
darin in ſichtbare Erſcheinung, daß das Finanzkapital ſich auch in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Lage des Staates jeder angemeſſenen ſteuerlichen Leiſtung zu entziehen 
wußte; ſodann aber darin, daß dieſe Kapitalsmaͤchte nunmehr auch unmittelbar 
durch geeignete Perſoͤnlichkeit auf die ſtaatliche Finanzwirtſchaft Einfluß aus⸗ 
uͤbten. Die wichtigſte dieſer Perſoͤnlichkeiten war der fruͤhere Sektionschef im 
Finanzminiſterium Dr. Hermann Schwarzwald, die eigentlich treibende 
Kraft der oͤſterreichiſchen Finanzpolitik in der Inflationszeit. Waͤhrend des 
Krieges durch einen Zufall ins Finanzminiſterium berufen, hatte dieſer Mann 
in kurzer Zeit dort einen ſo uͤberragenden Einfluß gewonnen, daß er zuletzt 
zum Leiter der wichtigſten Abteilung dieſes Amtes, naͤmlich der Kreditſektion 
ernannt wurde. Tatſaͤchlich war er noch mehr — er war der wahre Des 
herrſcher des Finanzminiſteriums; niemand von den wechſelnden Miniſtern, 
keiner von den Raten vermochte das Netzwerk der Faͤden Schwarzwalds zu 
entwirren, niemand wagte ihm entgegenzutreten — tatſaͤchlich war jeder andere 
Einfluß als der Schwarzwalds ſo gut wie ausgeſchaltet und die nach außen 
verantwortlichen Stellen eigentlich nur noch dazu da, die Maßnahmen 
Schwarzwalds mit ihrer Unterſchrift zu decken. Es braucht nicht betont zu 
werden, daß Herr Schwarzwald ſchon damals nicht das Beſte des Staates, 
ſondern den Vorteil der geldverleihenden Kreiſe zu foͤrdern ſuchte, denen er nach 
Geburt und Geſinnung nahe ſtand; und ſo war es nur natuͤrlich, daß er 
ſchließlich, als ihm die Unterwerfung des Staates unter die Macht der Grogs 
banken genuͤgend weit gediehen ſchien, auch den letzten Schein fallen ließ und 
als Direktor der Anglo⸗Bank offen in den Dienft dea Sinanzlapitdls trat. Wie 
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diefer Mann die Intereffen feiner Bank dem Staate gegenüber zu wabren 
wußte, dafür nur ein Beifpiel. Die Anglobant follte, dem damaligen Belds 
wert gemäß, eine „Admiffionsgebühr“ von 25 Millionen Kronen zahlen. Selbft 
diefe geringe Leiftung wurde ihr aber von der Rreditfeltion des Sinanzminis 
fteriums, d.h. von Dr. Schwarzwald, dadurdy abgenommen, daß man eine 
Sorderung an das altöfterreihifhe Tabalärar, alfo an den verfdywundenen 
Staat, gegen die Schulden an den Steiftaat Ofterreich aufrechnete! Ein weiteres 
von ibm mit Zielbewußtfein gebandhabtes Mittel, diefe ftarkften Wirtfchaftes 
Eröfte des Landes vor fteuerlicher Jnanfprudnabme 3u fdugen, war die Bes 
teiligung ausländifchen Rapitals an dfterreihifmen Banken, 
jene überftaatlichen Derfledtungen, die mebr als alles andere eine Aandbhabe 
bieten, die Banken dem fteuerlichen Zugriff eines einzelnen Staates zu ents 
ziehen. Tatfählich liegen, da diefe Banken felbftverftandlidh auch ihre Bis 
lanzen nicht nach den tatfächlichen Derbältniffen, fondern nad ihrem Guts 
dimten aufftellen, die Dinge in Ofterreid heute fo, daß das überftaatliche Leibs 
kapital fi) um die Steuergefege fo gut wie nicht kümmert, fondern völlig 
felbftberrlich von fi) aus die Beträge beftimmt, die es dem Staatsganzen zur 
Derfügung ftellt. In diefem Derbalten tommt ibm allerdings der Staat noch 
in einer merbwürdigen Weife entgegen: ift doc bier die faft unglaubliche 
Tatfache feftzuftellen, daß die Befteuerung famtliher Ööfterreihifcher 
Großbanten einem einzigen Referenten des Sinanzminiftes 
riums übertragen ift, der noch dazu eine Reihe anderer Dienftgefchäfte zu 
erledigen bat! Daß bei einem foldyen Verhältnis von Staatsgewalt und Grogs 
bank der Staat und mit ihm die Volksgefamtheit aufs fehwerfte benachteiligt 
werden müffen, liegt auf der Hand. Bei diefer Sachlage kann es aud 
keinerlei Derwunderung erregen, daß Herr Schwarzwald zahlreiche Gefin- 
nungsgenoffen gefunden bat, die gleich ihm die Vertretung der Staatshobeit 
aufgegeben und fic unter verjchiedenen Plamen wie VDerwaltungsträte, Res 
ferenten, Proturiften ufw. in den gewinnbringenden Dienft der wabren 
Herrfcbermachht von heute geftellt haben. Der Derfaffer bat im Anfang eine 
Lifte ebemaliger, heute im Dienft des Leibkapitals tätiger höherer Staatss | 
beamter aufgeftellt; es find ihrer über vierzig aus den verfchiedenften Stels 
lungen, vom Hofrat und Seltionshhef bis zum Sinanzminifter. Auf die eins 
zelnen Männer, die fo dem lodenden Ruf des Geldes nicht zu widerfteben 
vermochten, foll darum kein Stein geworfen werden — die Erfdeinung als 
folhe und als Maffenvorgang aber ift zweifellos eines der bezeichnendften 
Symptome für den Grad, den in Ofterreid) die Unterwerfung des Staates 
unter das Leibkapital bereits erreicht bat. 

Der jüngfte Abfchnitt in diefer verbangnisvollen Entwidlung ift surd 
das immer deutlichere Streben nach Konzentration im Bankgewerbe und damit 
durch die Bildung von Banltonzernen unter Auffaugung der Mittelbanten 
getennzeichnet. Der eigentliche Subrec diefer Bewegung ift offenbar der ,, Banks 
verein“, das Ziel unverkennbar ein in ganz wenigen Manden zufammens 
gefaftes Rreditmonopol — die fhärffte Sorm und eigentliche Vollendung 
einer von Voltsfremden ausgeübten finanziellen Selbftberrfchaft im „Sreiftaat‘ 
OÖfterreich. Die betannten Weisfagungen der Propheten Ifraels: „Du follft 
allen Voͤlkern leihen“, und „Du follft alle Völker freffen ware mit ihrer 
Erreihung reftlos in Erfüllung gegangen. 

Ob es gegen diefe geradezu fchauerliche Zulunftsausficht noch eine Rettung 
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gibt? So düfter das Bild ift, das der Derfaffer von der heutigen Sfterreidifden 
Dollswirtfchaft zu entwerfen gezwungen war, fo feblt es nach feiner Anficht 
doch nicht an jeder Hoffnung für einen Wandel der Dinge in der Zukunft. 
Sie liegt vor allem darin, daß die Herrfchaft des Leihlapitals im Staate heute 
nidt mebr verfdleiert werden kann; denn der ganze bisherige Aufs 
flieg und die Machtftellung des Leiblapitals berubte ja im Grunde darauf, daß 
es fid binter dem Mantel des Staates verborgen halten konnte. Jetzt, wo die 
Sübrerfchaft des Leiblapitals im Staate offen zutage treten muß, droht ihr 
auch die fhwerfte Gefahr: das erwakhende Hationalgefühl der von 
ibm ausgebeuteten Völker, das diefe Sührerfchaft als Sremöberrichaft 
empfinden muß und früber oder fpäter abwerfen wird. Die erften Anfage zu 
diefem Erwachen der betrogenen Völker find in Deutfchland und GÖfterreich 
fhon wahrzunehmen und verurfachen den politifhen Schildhaltern des Leihs 
Bapitals fchweres Unbehagen; daß das Doll in feiner überwiegenden Mehrheit 
zur Klarheit über die Unwürdigkeit und Schädlichkeit diefes Fuftandes kommt, 
ift die wichtigfte Srage unferer nächften Zukunft. Da Dr. Sceffers Bud 
keine woirtfchaftspolitifche Rampffchrift, fondern eine ftreng woiffenfchaftliche 
wirtfhaftsgefhichtliche Darftellung ift und fein will, bat er fi über die 
Mittel und Wege, wie die Befreiung der fchaffenden Wirtfchaftsträfte von 
der Ausbeutung durch das Leiblapital herbeigeführt und eine neue Wirtfchaftss 
ordnung gefchaffen werden kann, in der das Geld nicht mehr der Hert, 
fondern der Diener der Arbeit ift, nicht näher ausgelaffen; wir glauben aber 
och feine Anfchauungen richtig dahin zu verfteben, daß er fie im Siege 
jener Beftrebungen fiebt, die in dem Ruf: „Brecbung der Zinstnedts 
fhaft!“ ihren Dereinigungspuntt gefunden haben. In dem Rampf um diefes 
Fl ift Dr. Scheffers Bud, von deffen Inheltsreichtum diefe Zeilen nur einen 
ſchwachen Begriff geben können, eine ausgezeichnete Waffe und wir möchten 
nur wünfchen, daß uns auch über das Bankwefen in Deutfchland bald eine 
Auftlärungefchrift von gleichem dert gefchentt würde. 


Lehre. 


Einft vertündete Rom: „Vernichtet muß werden Karthago!“ 
Rüftete fi) zum Krieg, dag es erreiche das Ziel. 

Dod) das Ringen war lang und furdtbar die punifche Abwehr; 
Wieder und wieder zum Sieg Sannibal führte fein Volk. 


Zwietracht aber und Neid die Kräfte Rartbagos zermürbten; 
Merfend die Waffen von fich, ward es zertreten von Rom. 
Deutfcher, fchaue zurüd! Jabrtaufende können didy’s lehren: 
Sreibeit und Ehre gibt preis, wer fi) des Schwertes entblößt. 


Jofef Suggenbergec. 


Dorftebende Probe ift den „Eifernen Diftiden” entnommen, die unter dem Titel: 
„Deutfcher fei frei oder tot!“ von Seren Jofef Huggenberger verfaßt und im Verlag der 
„NünchensAugsburger Druderei und Verlagsanftalt G. m. b. 4.“, Minden, Paul Heyfes 
ftraße 9, erfchienen find. 

Diefe „Eifernen Diftihen” umfaffen im ganzen 20 Zinblattörude Fir. 1/20 und find 
gegen Einfendung der Derpadungss und Poftgeldauslagen (20 Pfg.) von der obigen Ders 
Sagsanftalt zu beziehen. 
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Ludwig Mahnert, ein volkifcher Pfarrer. 
. Don Profeffor Siedler, Innsbrud. 


: So hebt die Hand, ihr meine Brüder, 
Und bebt fie body gum Himmelsselt 
Und jene Schhwüre, fywört fie wieder 
Und bören foll’s die ganze Welt: 
Dis uns die blauen Augen breden, 
Der Sabrmann wintt im fdywarzen Boot, 
Go lange wollen ftolz wir fprechen: 
Wir wollen deutfcy fein bis zum Tod! 
Und niemand von dem Schwure läßt: 
Im Sturme treu, in Treuen fet! ’ 


(Mahnert.) 


D. Ludwig Mahnert, Pfarrer an der ev. Chriſtuslirche in Inns⸗ 
bruck, vollendete unlaͤngſt das fünfzigſte Lebensjahr. Faſt ein Vierteljahr⸗ 
hundert wirkt er bereits als deutſcher evangeliſcher Geiſtlicher in Oſterreich. 
Um 1. Dezember 1903 bielt er 3u Mabrenberg in Steiermart die Ordinationss 
und EZinführungspredigt. „Lach langer, banger Wartezeit,“ fagte er darin, 
„nah viel Kampf und Lot ift fie endlich da, die heilige Stunde, die ich ‘fo 
oft, fo heiß erfehnt... Seht, die mir auf Erden die Liebften find, müffen beut 
in der Serne weilen; Vater und Mutter, Braut und Bruder, Schwefter und 
Schwager können beute nicht bei mir fein...“ Aus feiner weftfälifchen Heimat 
wer er in die grüne Steiermark gelommen. Und in derfelben Predigt fpracdh 
et Oas bezeidnende Wort über den evangelifchen Geiſtlichen: „Wie wir uns 
in Asltung und Kleidung von niemand unterfcheiden, fo wollen wir aud... 
nichts anderes fein als Söhne unferes Volles, wir wollen ganz 
mit unferem Dolle und unter unferem Dolte leben...“ Seit 
Anfang Fanner 1904 war er dann Pfarrer der evangelifchen Gemeinde in 
Marburg in Steiermark. Die evangelifche Bewegung dort, das Kämpfen 
und Ringen der Deutfchen mit den Sudflaven fehildert er poetifch fehr eins 
Srudsvoll in feinem zuerft 1932 erfchienenen Roman „Die Hungerglode (jetzt 
in 5. Aufl. bei Steintopf in Stuttgart). Er ift ein Bottfucher- Roman. In die 
Zeit des alten Marburg ging er in dem Roman „... bis du am Boden 
liegft!“* (1939 bei Steintopf in Stuttgart) zurüd, worin er auf Grund ges 
fhichtlidher Studien die Unterdrüdung des Proteftantismus im 16. Jahrhundert 
in einer febr gediegenen Sorm anfdaulidh und eindrudsvoll darftellt. Mabs 
nert bringt in beiden Romanen alle feine Geftalten febr plaftifh bheraus; 
allein bier, wo wir von dem Dichter felber handeln, erwähnen wir nur dies 
jenigen Geftalten, mit denen fich der Dichter felber oder feine Samilie abfichts 
lidy zeichnet wie in der „Hungerglode”, oder die er mit fo vielen Strichen des 
eigenen Wefens unabfichtlich auszeichnet, daß man troß allem Abftande, der 
nod zwifchen ihm und diefen Geftalten befteben bleibt, an ihn erinnert wird. 
Da beißt es in dem Romane ,,... bis du am Boden liegft! von dem Poeten 
und Predifanten Sigmund £ierzer, daß er ein glaubenstrogiger und doch ges 
mütstiefer, offenberziger und quelltisrer Predikant fei, und es ift die Rede 
davon, daß er fo fanft und doch fo begeiftert predige, ja feine Predigt ges 
legentlich ein jubelndes Lied war, und auch die Schlichtheit und Kraft feiner 
Sprade, die Sülle und Anfchaulichkeit der Bilder wird gerühmt. Die Mars 
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burger Wirkfamteit Mabnerts nabm mit sem Fufammenbrud des alten 
- Öfterreich im Jahre 1938 ein jähes Ende. Jn dem Gedichte ,,%eil’ge OOabre 
beit“ (fieb Mahnerts Gedichte, 1932 bei Steinktopf in Stuttgart!) fpricht er 
von diefem Ende: 
nee ge Wabrbeit, weil id dein Jünger will fein, 
Weil ich baffe die Lüge, den Syeuchelfchein, 
Sperrten die rauben Menfden mid ein.“ 
Und in dem Gedichte „Aus dem Berker“ ruft er fiegesbewußt aus: 
„Ihe könnt mich wohl zertreten, 
Berbrechen aber nicht!“ 

Eine neue Heimat und wieder viel Liebe fand er dann in Mürzzufchlag 
und nur fchweren Syerzens verließ er fie im Oltober 1923, um nad) Innsbrud 
3u geben, wobin man ibn berufen batte. Auch bier arbeitet er raftlos, bis zur 
Erihöpfung, als Lehrer, Seelforger, Prediger und Redner, um Deutichtum 
und Seutiche Scömmigleit zu fördern, eingedent des BoethesWDortes: 

„Treues Wirken, reines Lieben 
tft das Befte ftets geblieben.“ 


Ale die Taufende, gleichgültig ob Katholifen oder Proteftanten, die thn 
einmal gebört, erwärmte fein fonniges Gemüt, ihnen allen tat fein warmes 
Wort wohl, jeden von ihnen erhob und begeifterte feine poetifch fchöne Rede, 
machte fein frommes Herz glaubig und zuverfidtlid, fein frobgemutes wieder 
frob, fein inniger, mutiger und ftarker Glaube, feine Liebe zu allem Deutfchen 
und Echten troßig, kraftbewußt und ftolz, auch deutfch zu fein. 

Müffen wir ihm nicht für diefe feine langjährige und reiche Arbeit einmal 
susdrüdlih danten? Sreilich er, wenn wir ihm von Dank redeten, vwoürde 
fogen: „Was Dank! Sagt lieber mit mir: 

Jn Sturm und Stille fpricht fröhlich mein Mut: 
Die Welt sft fo fcdn und Gott ift fo gut‘.“ 


Und das tft ja auch der Brunds und Leitton, der uns aus feinen Gedichten in 
Fyerz und Seele Elingt. Er bekennt eben auch wie feine große | Landsmannin 
Annette Sreiin von DroftesHilshoff: 


„Krfchüttert, aber nicht zerdrüdt, 
Solange noch das heil’ge Licht 

Auf mich mit Liebesaugen blidt. 
Golange mir ser frifce Wald 

Aus jedem Blatt Gefange raufdt... 
Solange noch der Arm fich frei 

Und waltend mir zum Ather ftredt...“ 


Was Dank! ,Ber Pfarrer darf ein Pater fein, 
Darf feine Kinder lieben und berzen, 
Mit ihnen fpielen, mit ihnen fcherzen 
Und führen fie an ftarter Hand 
Mit fid) ins liebe Aimmelsland.“ 


Was Dank! „In unfern Augen fteht’s zu lefen: 
Mir find fhon auf Erden im Himmel gewejen!“ 


~~ 
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Was Dank! Mahnert weiß, daß fchon „der Srankfurter“ in feiner 
„Theologie deutfch“ fagt: „Das Befte follte das Kiebfte fein! Und bei diefer 
Liebe follte nicht gefeben werden auf Kluten oder Llachteil, Srommen oder 
Schaden, Ehre oder Unehre, Lob oder Tadel oder anderes der Art“, er kennt 
aud Hdlderlins Ausfprukh: „Mut und Tat ift Lohn des Edleren!“, allein wir, 
für die gelitten und geftritten wurde, für die auch er gelitten und geftritten 
bat, haben immer die Dantespflicht zu erfüllen, bei jeder Gelegenheit, befonders 
heute — heute in unferer völtifchen Lot, da „manche“ fchamlos ihren Undant 
ausfpreden! Daf ich, wenn ich das Gute um des Guten willen tue, keinen 
Dank beanfpruce, bat wabrbaftig nichts mit dem zu fchaffen, daß ich felber 
viel Taufenden vor mir, die mir mein Leben bereiteten und möglich machten, 
und vielen, die neben mir atmen und wirken, 3u danken babe. 

Am feltenften und am wenigften Dank ernten in der Regel Cehrer und. 
Geiftlihe. Obwohl beide mit dem lauten, vernebmlichen Wort arbeiten Tag 
- für Tag, obwohl fie Seelens und Serzensfämänner find, die 3u jeder Jahres» 
zeit über den Ader fchreiten, oft und oft mubfam, bis fie felber mit den Tetsten 
Kréften ringen um die Mienfchens, um die Vollskinder, ringen und kämpfen 
mit ihnen, bis fie felber zufammmenbrechen, fo ift das dod fein Tun, das fic 
fo offenfundig in Elingende WMiungze (oder derzeit in Milliardenzettel), in Nutzen 
und Dorteil umfegen ließe, und, gefteben wir’s doch ein, nur das ftebt beuts 
zutage obenan, das gradaus zum Krwerbe binführt, das felber Erwerb ift. 
Wes ift ein Bankdireltor gegenüber einem Schulmeifter oder einem Mann im 
Calar! €s ift ja richtig, was Jeremias Botthelf einmal fagt, daß nämlich nicht 
der Staat, nicht die Schule, fondern das Haus (die Samilie) das Sundament 
des Lebens fei; dah nicht die Regenten das Land regierten, nicht die Lehrer 
das Leben bildeten, fondern AHauspäter und Hausmütter es täten; daß nicht das 
Öffentliche Leben in einem Lande die Hauptfache, fondern das häusliche Leben 
die Wurzel von allem fei. Und er hatte heute noch mehr recht als damals 
zu rufen: „Täufchet euch nicht, es mag zuweilen die Krone des Baumes nod 
grün fcheinen, während fchon die Wurzel welket, aber lange bleibt die Krone 
nicht grün, durre, wird es bald in ihren Aften, und wenn ein Sturmwind übers 
Land kommt, fo wird fie einen großen Sall tun, die Wurzel halt den Baum 
nicht mehr; fo wird es dem Vaterlande ergeben, wenn man es bauen will auf 
den MWüften ftatt auf gottfeligen SHäufern.“ Doch feine Worte erbellen aud 
die Bedeutung des Lehrer: und Beiftlichenftandes für die Samilie, den Staat 
und das Doll, Sehen wir bier von der raffifch richtigen Grundlage der Samilie 
ab und fragen wir: Wer wedte früher einmal doch in den Eltern die guten 
Anlagen, wer erzog fie, die doch einmal Kinder waren, wer hob die Schätze 
ihres Herzens, ihres Bemüts, ihres Geiftes? Dod) wobl, wir wollen gar nidt 
übertreiben, baben Lehrer und Geiftlide den Eltern gebolfen, wie diefe wieder 
den Kindern helfen: diefe Drei, Eltern, Lehrer, Geiftliche, find die Erweder 
und Pfleger des Dolfstums, vorausgefegt und das ift es eben, worauf es anz 
kommt, daß diefe Drei deutich find. Und nur folchen Kebrern und Geiftlichen, 
die deutfch find und daber auch deutfch wirken, einem deutfchen Lehrer und 
BGeiftliden wie D. Mahnert danken wir, danken wir berzlich, aufrichtig, 
gern und bitten, daß er uns erhalten bleibe lange, lange. Jet in unferes — 
großen Plot brauden wir folde Manner recht lange. 

Oder brauchen wir zu den guten, das Vollstum pflegenden Lehrern und 
Geiftlichen nicht mehr aufzubliden, weil wir’s bereits fo herrlich weit gebracht 
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haben — ſo weit, daß uns nichts mehr uͤbrig bleibt! — haben ſie uns nichts 
mehr zu ſagen, uns, von denen jetzt wieder das Wort gilt: „Unſer Voltk 
ift unglaublid fhbwad, wenn ibm fein Jnneres geftdrt ift, fei 
es Such flug gefegten Trug des Seindes, den zu dsurdhfdhauen 
ibm nicht gelingt; wie immer der Arglofe, der felber die Waffe 
der Lüge nicht führt, die Beute des Trugtundigen wird?“ Wer, 
fo darf ich fragen, wird unferm armen Volle das geftdrte Innere wieder 
aufrichten, wenn nicht der gute deutiche Lehrer und Geiftliche, wenn nicht folche 
Manner wie D. Mabnert? 


Und wenn das geftérte Innere aufgerichtet werden muß, vermag das nidt 
eine religidfe Erneuerung? Ih glaube doch. So febr wir aud) Eugen 
Dühring fchätzen mögen, mit dem Erfat der Religion durd Volllommeneres 
fhlügen wir gewiß nicht den richtigen beilfamen Weg ein. Wir brauchen 
Religion und Kirche. Aber, zuerft dns Voltstum und dann die Religion! 
Darüber braucht niemand zu erfchreden; man ift ja zuerft deutfches Hind, dann 
erft getauftes, Chrift. Eine Religion, eine Religionsgemeinfchaft, die nicht im 
DVolkstum verankert ift, gleicht bald dem Eleemüden Boden, und ihre Anhänger 
werden bald religionsmüde. Die Religion, die nicht ihrem Vollstum entfpricdt, 
wird ihnen eine -Laft. KReligion als Laft ift keine Religion. Es ift auf die 
Dauer nicht erträglich, Daß ich meine Seele in zwei Teile zerlege: in eine 
pölkifche und eine religisfe, in eine Werktags: und in eine Sonntagsfeele für 
die Gottesdienftftunde von 1/10 —1/s11. Meine Seele muß eins und einig fein, 
id) mache fie nicht zu einer andern, masliere fie nicht mit einem Sonntags» 
Kriftengewand, wenn ich einmal mit meinem Aerrgott beifammen fein will. 
Mein Gott muß mic durch alle Stunden meines Lebens begleiten können: ich 
verabfchiede ihn nicht als Weltmenfch und rufe ihn wieder als Chrift. Die 
Religion muß mein Voltstum fördern, muß eins und einig mit meinem 
völkifchen Geift und Herzen fein — den Heiland im deutfchen Geifte feben, den 
deutichen Heiland haben —: erft dann bat fie Bewelt. Ich brauche meinen 
Dlauben, den deutfchen, für das Leben in und mit meinem Dolte. Der Glaube 
foll mir Sonne fein, die immer fcheint, auch dann, wenn die Sonne dort oben 
von Wolfen verdedt ift; in meinem Herzen will ich ibn haben, meinen Gott! 
Fyeutzutage wird das Verlangen derjenigen Wdltifden, die an der Kirche noch 
feftbalten, immer dringlicher, daß fie ganz deutfch werde. Diefe Kreife wollen 
nichts mehr von dem altbergebrachten Judenchriftentum wiffen, fie wollen ein 
seutfdes Chriftentum und eine deutfche Kirche. Shleiermadher ers 
muntert uns zu einem folchen Derlangen in den Reden „Über die Religion“, 
indem er jagt: „Ihr wollt überall auf euern eignen Süßen ftehen und euern 
eignen Weg geben, und diefer würdige Wille fehrede euch nicht zurüd von der 
Religion. Sie ift kein Stlavendienft und keine Gefangenfchaft, am wenigften 
für eure Dernunft, fondern auch bier follt ihr euch felbft angebören, 
ja dies ift fogar eine unerläßlihe Bedingung, um ihrer teils 
baftig zu werden.“ 


Die Reformation ift nicht zu Ende geführt worden bis auf den heutigen 
Cag. Es ift cine neue Reformation notwendig. Schon Herder hat fie geabnt, 
da er fcdrieb: Die Tenne ward gefegt und fo mande Spreu verflog im 
Winde Daß nicht alle verflog, daß man nicht bis auf den letzten Halm zu 
faubern fortfuhr, wer könnte, wer wollte dies vom damaligen Jahrhundert 
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Was für Bilder ftellt er nun in feiner Rede an die deutfche Jugend vor uns bin? 

Zwei Situationen Deutfchlands im gegenwärtigen Augenblid Halt er feft: Die 
feiner Meltmadtspoliti#, und die feiner Wirtfbhaft. Und daran Inüpft er 
als Drittes eine Betradhtung der Regierung als Tätigkeit. 

Mir find waffenlos und damit ebrios geworden. Wir haben feit 1938 jeden 
Einfluß außerhalb unferer Grenzen verloren. Lnfere Außenpolitik ift bloße Grenz. 
politit geworden und vielfach noch nicht einmal das. Inzwiſchen geht Frankreich 
pam ig daran, den Erdteil Afrika zu militarifieren. Hunderttawfende von 

tn werden durch Minführung der Dienftpflidt vom Senegal bis Tunis 
milttärifh ausgebildet. Wir aber begeiftern uns unterdeffen an Aaufd und 

Szenen und arbeiten fo nur fie Scantreih. — Mit dem Derszidt auf Süblungs 

nur mit woeltpolitifhen Sattoren fdwinden alle Ausfichten der nationalen 

wegung. 

Dies die Aauptsiige des Bildes von Deutfchlands weltmadhtspolitifcher Lage. 
Einen Widerfprud oi eo auf: Gpengkr fpricht davon, daß die Erſcheinung der 
ftebenden Meere unwiderrufli der Dergangenbeit angebdre und daß fih an deren 
Stelle etwas Ylewes berausbilde: Derbände von Männern, die aus Begeifterung 
für eine Gache bereit find, ibe Leben einzufegen, Bemeinfchaften aus Überzeugung, 
Zn onen nicht durch Dienftpflicht, fondern durch eine Idee. — Auf der 
anderen ite das afritanifche Heer Srantreichs, den gewiß alles andere unterliegt, 
als Überzeugungsgemeinfchaft und Idee. Mag die Löfung darin liegen, daß es fich bei 
diefen Gefolgfchaftsperbänden eben noch um Anfätze handelt, die das Befteben der alten 
Inftitutionen nicht ausfchließen, zumal wenn es fic, wie im Salle Sranlreiche, um eine 
- — Dreſſur einer ganz anderen kulturellen Bedingungen unterliegenden Raſſe 

ndelt. — 

Der Wirtfchaft eignet ein Kennzeichen: Die geiftige Ablsfung des 
Befiges vom Gegenftand. Die Ligentumsbesiebung ift unfidtbar, das Vers 
mögen beweglich geworden. YFliemand weiß, für wen er arbeitet; und umgelehrt 
kennt der KZigentümer feinen Befig nidt. Er „bat“ ihn nur. Marr’ Gegenfay 
zwifchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern beftebt nicht; vielmehr beftebt er zwifchen 
den Mienfchen, die die fichtbar produktive Arbeit leiften, ob als Subrer oder Ges 
führte, als Unternebmer, Tedniler oder Werlleute, und der viel Eleineren 
wedfelnden Jabl von Unbelannten, die weder dies nod jenes find, die aber das 
Wert baben, für die alfo — wird, obwohl ſie von der Art dieſer Arbeit 
gar nichts wiſſen. Dieſe Abloͤſung des Beſitzes vom Werk untergraͤbt die eigentlich 
produktive, am Heimatboden, an Ackern, Bergwerken, Betriebsſtaͤtten haftende 
Arbeit der heuti Nationen. Solange zu jedem Werk jemand gehoͤrt, der als 
Eigentuͤmer dafuͤr ſorgt, laͤßt ſich von nationaler Arbeit ſprechen. Aber ein 
bewegliches Vermoͤgen, das durch ein Telegramm in einem Augenblick von Berlin 
nach Newyork verlegt werden kann, iſt nicht mehr national. Es hat ſich vom 
Boden geloͤſt, es ſchwebt in der Luft, es iſt eine unerfaßbare Groͤße. Dieſer 
Gegenſatz von Haben im buͤrgerlichen und im Boͤrſenſinne greift viel 
tiefer als der volkstuͤmliche von Kapitaliſt und Proletarier. Deutſchland beſitzt 
eine hochgezuͤchtete Schicht, die ſeit Generationen ſich einen inneren Rang 

>» angeeignet bat, und die nur unter der Vorausſetzung exiſtieren kann, daß von dem 
nationalen Gut und feinem erarbeiteten Ertrage genug in ihren Händen ift, um 
diefe Erziehung und Tradition fortführen und für die Zukunft ficherftellen zu 
können. Wird diefe Schicht von alten Samilien in ihrem feften Befig unterwühlt 
und zum Zufammenbruch gebracht, dann bat ein modernes Doll das DBefte vers 
loren, etwas, das fich überhaupt nicht m Kt, den natürlichen Schwerpunftt 
feiner gefhichtlihen Bahn, die geborenen Sübrer des Gefamtodafeins und Bewabrer 
ae unerlernbarer, langfam entwidelter Triebe und Eigen⸗ 
en. 

Und wie beraus aus diefen Übeln?... Cin Rezept alfo? Ylein, kein Rezept, 
fondern lediglich die nüchterne Ronfequenz aus diefen nüchternen Tatjachen: 

Wir reden beim Regieren von Volksrect, Vollsvertretung, Dollswillen 
und baben im Lärm des modernen Parteigefhwätes völlig vergeifen, daß es fich 
bier nit um einen Anfprud auf Dorteile, fondern um Ausübung febr fhwerer 
und feltener Sabigteiten bandeln darf. Diefe Säbigleiten miffen da fein, 
angeboren oder in langer Selbftzucht erworben, fonft werden Aedte zu Vers 
bredien. Daß ein Staat fich in dem beftändigen immer barter werdenden Ringen 
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um feine Weltgeltung, um fein Defein in guter Derfaffung befindet, nicht 

ob er eine Derfaffung bat, entfcheidet über feine Zukunft. — Cine wadfende 

Sebhnfudt gebt durch uns, anftelle der felbftfüchtigen fehmugigen Organifationen 

eine Perfonlidleit zu feben. Aber wir werden es erleben: An Stelle der 

Darteien die Befolgfchaft von Einzelnen, an Stelle des Regierens als Rect, das 

in Shmutg und Torbeit verfunten ift, das ARegieren als Runft, als Aufgabe, als 

Sendung. Wir müffen mebr als je ein anderes Doll wieder von vorne anfangen, 

und nur die in uns rubende Rraft und der ungebeugte Wille geben 

uns die Bürgfchaft, daß dies auch gefcheben wird. Aber es ift tein Land 
jemals durdy ein noch fo beißes Sühlen und Wollen gerettet worden, und auf die 

Srage, ob die deutfche Jugend an politifdem Kdnnen, an Verftändnis für die 

erreihbaren Ziele und die zu ihrer Erreihung notwendigen Mittel, an 

praktifdem Wiffen und praltifdem Inftinkt ihrer Leidenichaft etwas Eben⸗ 
bürtiges zur Seite zu ftellen bat, gibt es leider nur ein ridbaltlofes Tein. Aber 
auf den Erfolg kommt es an, fonft bat die Politik überhaupt keinen Sinn. 

Vict daB man gegen diefe oder jene Macht Lärm Tchlägt, fondern daß men 

fie an politifdem Gefhid überragt, bat Bedeutung. Bolitit ift eine lange, 

fhwere, einfame und wenig voltstumlide Runft, das bat uns Bismard bewiefen. 

Sie ift etwas anderes, als Raufh und militérifhes Schaufpiel. 

Und etwas, was von diefer Stelle aus einmal bödhft notwendig war: Die 
Zurehhtweifung der Wirtfchaft — bei all ihrer Bedeutung — in die ihr eigenen Grenzen: 

„Ein Gefhäftsmenn ift Bein Politilee — obwohl Politik die Befchäftss 
führung eines Staates ift.” 

Aber gkid darauf au die ARidtunggebung nach der andern Seite bin, damit 
Reiner mit dem Revolver fuchtelt, aus lauter Sreude darüber, daß man dem andern 
gejagt bat, fein Merkurftab fei noch kein Mafdhinengewebr: : 

neoe Uber Trommiler und Pfeifer find auch keine Seldberrn.“ 

In diefem Sat, der die ganze Tragit der legten reigniffe unferer nationalen 
— enthaͤlt, mag man auch den Grund dazu ſuchen, warum Spengler in ſeinem 
erſten Bild (Machtfragen) den a zwifchen Gefolgfehaft und ftebendem Heer 
nicht zur Löfung Prinpen konnte: Die Tatfachen ließen es ja nit zu. — Daf er aber 
troy der traurigen tladhen fih nicht mit einer rein alademifchen, objektiven Sefts 
ic begnügt, die nur fir Miesmacer eine dantbare Augenweide wäre, zeigt die 

yntheſe: 


„Der Fasſszismus hat es jedenfalls verſtanden, ſich mit maßgebenden 
Maͤchten der Wirtſchaft zu verſtaͤndigen, weil es ihm auf den Erfolg,/ nicht 
auf ein Programm ankam. Andernfalls waͤre er an den Tatſachen bald 
geſcheitert.“ 

Und nun die Weiterfuͤhrung der Ronſequenz: | 
Rönnen fest die Beberrfhung des Gebietes voraus, auf dem es fid 
betätigen foll. Es ift die heilige Pflicht der jungen Generation, fid für die Politik 
zu erziehen. Da wir nicht in der glüdlichen Lage Englands find, das feine jungen 
Leute früb und in praltifchen Stellungen in alle Erdteile binausfendet, fo bleibt 
uns nur das Studium diefer Dinge an der Hand gefdhidtliden Mas 
terials, aber das follte mit doppeltem Ernft getrieben werden. Denn nur, ob 
jemand dem Gegner praltifch überlegen ift oder nicht, entfcheidet über den Erfolg. 
£Ebrlih, aber fjonft nichts — das ift zu wenig für unfere Zukunft. Gid a 
Material für große Sührer zu erzieben, in ftolzer Entfagung, zu unperjöns 
licher Aufopferung bereit, das ift auch eine deutfche Tugend. Das, diefe Selb fts 
erziebung für Bünftige Aufgaben ift es, worin die politifhe Pflicht 
der beranwachjenden Jugend liegt. Unfere Sutunft berubt nicht auf sem, wae 
an neuen Sormen innerbalb unferer Grenzen gefchiebt, fondern auf dem, was 
infolge diefer Sormen außerbalb der Grenzen erzielt wird. 
Es bieße, die Wirkung und den Klang diefer lapidaren Sätze beeinträchtigen, 
wenn man ihnen nod etwas binzufügen würde. Deshalb babe ih auch nicht anges 
nden, fie zum größten Teil wörtlich anzuführen, was der Lefer durch den Drude 
icht ertennen möge. Im übrigen fann man nur wünfchen, diefe billige Schrift in all 
den Aanden zu wilfen, die noch ratlos taften in der Suche nach dem Beftand im Chaos. 


Srit Helbig. 
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Biologiſche Wertbeftändigkeit. 
Don Karl Georg Vogel, München. 


Hr und wirtjchaftliche Wertbeftändigkeit ift heute das Problem, an 
dem fid) Alle verfuchen, nachdem man lange genug die Zügel der Geld⸗ 
wirtfhaft bat am Boden fdleifen laffen, nachdem die lang vorbergefagte 
Hot ins verfallende Maus eingetreten, nachdem jeder halbwegs Denkende 
die Fwangsliufigkeit des heutigen Auflöfungsprozeffes feit zwei Jahren mit 
freiem Auge wabrnabm. Ic bin entfetst, daß man das Problem der Wieder: 
berftellung von Geld und Wirtfchaft mit derfelben Rüdfichtnabme auf die 
Dieureichs und Schieber anpadt, wie man den gefamten Krieg mit Rüdficht 
auf diefe zu führen verfuchte und — verlor. „Rismet‘“ fagen die ganz Befcheiten. 
„Die ganze Welt war gegen uns. Das alljudifhe Weltkapital marfchierte.“ 
Zum Teufel, ee war Rrieg! Und da ließ man die Wertoollen vorn biuten 
und fterben und die Mehrzahl zubaufe leiden und patriotifch bungern, während 
der Herr ,, Bourgeois“ an eereslieferungen und Lebensmittelbandel reich, did 
und fett wurde und bie heute allein — wertbeftandig 3u fein fcdeint. 

Wie es bei allen Rriegen der Sall ift, bat bier die Gegenauslefe die ges 
fündeften Wenfden aus dem DBefitz des deutfchen Volkes geriffen. Das ift 
Bar, def von Flatur aus Rranke und Schwade nicht an die Sront kamen. 
Gie fegten fic an die Stelle der gefunden Gefallenen und freuen fich, daß der 
Fyerrgott fo gut für fie geforgt bat. Das aber ift bei unfern Seinden genau fe 
der Sall und betrisbt mid) weiter nidt. 

Was mid aber betrubt und mit fdwerer Gorge erfüllt, ift die unbeftreits 
bare Tatfade, daG unfere beften und wertvollften Samilien infolge Ser entfetz« 
lien Hot, die gerade fie und fie allein am fehwerften befiel, fo tinderlos 
oder fo kinderarm werden, daß diefe Samilienftamme ausfterben. Darin febe 
ih eine uns feindfeits bewußt auferlegte Schädigung unferes 
geſamten Volkes, und ich bin bedrüdt, daß diefe furchtbare Gefahr fo wenige 
feben und daß niemand belfend einzugreifen die Rraft und Gabe zu haben fdyeint. 

Schon der „aufblühende‘, alte Induftrieftaat trug dazu bei, durch das alls 
gemein wachfende finanzielle Woblergeben, daß die durch geiftige Gaben 
führenden Samilien fo unterfrucdhtig blieben, daß man geradezu fagen kann, fie 
wurden binweggerafft. An ihre Stelle trat vielfach jene geiftige Entartung, 
mit der die Abnahme von Kulturbegabung in unferem Volle begründet tft: 
Die einfeitige Orientierung am Befis, am Kurus und am Reichtum. Daber 
tommt es wohl, daß eine kurze Spanne nad) der Rüdkehr unferer Truppen 
gus dem fcaudervoliften aller Kriege überall die Lleureichen fo widerfprudhss 
los fid) zeigen durften, ja daß deren dreimal verfluchter, anridiger Befitz 
für fo viele ein Anfporn wurde, es ihnen gleichzutun: im Auto zu progen 
und in gefprentelten Anzüugen und lila Goden zu prunlen, zu praffen und 
zu jubeln, daß Bott erbarm! widerfprudslos! 
| Möhrend die beften und tulturbegabteften Samilien von Gorge und Lot 
bedruͤckt infolge Mangels an Nachtommen dem biologiſchen Strom unſerer 
Raffe wenig oder gar keine geiſtigen und ſeeliſchen Erbguͤter mehr zuführen! 

Wohl beſteht keine Sorge, daß die heute „führenden“ Schichten die Auss 
lefe dahin ungünftig beeinfluffen, daß fie zu viele oder gar zu wertoolle Nach⸗ 
kommen erzeugen. In wenig Jahren fchon werden fie dahin zurüdgetebet fein, 
woher fie ftammen und wohin fie geboren. 


1924, X Rarl Georg Vogel, Biologifde Wertbeftändigkeit. 937 
———— EC ne ee 


Aber ihre unheilvolle, politiſche und wirtſchaftliche Taͤtigkeit wird leider 
ebenſolange anhalten, als jene tuͤchtigen und aufbaufaͤhigen, kulturbegabten 
Samilien Zeit brauchen — um auszuſterben. 

Man forſche nach, wie viel Kinder heute unſere fuͤhrenden Chemiker, 
Ingenieure, Arzte, Kuͤnſtler, Beamte, Gelehrte haben oder beſſer gefragt ſich 
zu leiſten getrauen! Und wie viel aufbau⸗ und kulturbegabte Erbſtaͤmme 
des deutſchen Volkes in dreißig Jahren noch erhalten ſein werden! 

Gerade die Vorausdenklichkeit, die Faͤhigkeit in Jahrzehnten zu denken, die 
Aufzuchtsmoͤglichkeit der eigenen Rinder zu erwaͤgen, laͤßt die beſt veranlagten 
Zeitgenoſſen, moͤgen ſie nun ſozial oben, in der Mitte oder unten ſtehen und 
leben, die Nachkommenzahl in einer Weiſe beſchraͤnken, daß man geradezu vom 
Ausſterben aller guten Kraͤfte reden muß. 

Und fehlen dieſe — in wenigen Jahrzehnten iſt es geſchehen! —, dann 
hilft uns heute die wertbeſtaͤndige Rentenmark ſo wenig, als ſeinerzeit unſere 
uͤberdruckten Milliardenſcheine. Biologiſche Wertbeſtaͤndigkeit zu ſchaffen, waͤre 
heute unſere vordringlichſte Aufgabe. Sie allein koͤnnte Deutſchland wieder 
in die Hoͤhe bringen, ſie zu verhindern iſt der großzügige Plan 
unferes Feindes. Seien wir doch alle auf der Aut! 


Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Rühn, München. 
- (Abgefchloffen am 15. September 1924.) 


}. 
abrend diefe Feilen gefdrieben werden, geben die Wogen der Empdrung 
im national-vdltifcden Lager nod hod) — der Empörung darüber, daß 
troß aller vorherigen Derficherungen und Beteuerungen faft sie Mälfte der 
dseut{dnationalen Abgeordneten über Liacht die Sront wedfelte und urd) ihr 
überrafchendes JasSagen dem Dawes-Gutadten durch Annahme des ents 
fdeidenden Kifenbahngefetzes zum Siege verhalf. 

Die Empörung der nationalen MWdäblerfchaft war und ift berechtigt. Bes 
techtigt war und ift es auch, wenn, natürlich lediglid vom Standpunkt des 
ununterrichteten DOdblers aus, von Vertrauenstäufchung gefproden wurde. Ja, 
die Haltung der JasGager wurde in der erften Enttäufchung offen als Verrat 
bezeichnet. Der natürlidd empfindende Wähler wird es nie begreifen, wie 
jemand, der noch am Tage vor der Abftimmung das Dawes-Gutadten als 
ein Machts und Mordinftrument bezeichnet bat, das aus Deutfchland eine ohns 
mächtige Kolonie, eine Plantage des Seindbundes und des hinter ihm ftehenden 
internationalen Großbantentapitals macht, bei der Abftimmung felbft für dies 
gleiche Gutachten ftimmt. 

Man kann und muß wohl unterfcheiden zwifchen denen, die von vornes 
herein aus pazififtifch-konfeffionellen Beweggründen einem „Ja“ zuneigten, dies 
aber bis zum letzten Augenblid verfdwiegen, und jenen Abgeordneten, welche 
fih für die Partei und ihre völlig verfagende Süuhrung opferten, um „das 
Gefidt der Partei“ zu wahren. Menfchlich kann man die Zweite Kategorie 
wohl begreifen und würdigen, politifch ift ihre Haltung in Hinficht auf die 
weiteren Ziele nationaler Politik keineswegs zu billigen und wohl nur aus 
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dem furdhtbaren Konflikt zu erklären, in den eine unverftändliche und völlig 
unzulänglide Sührung die ganze Partei bineingetrieben batte, und Ser zu 
plöglichen Entfchlüffen drängte. Unverzeiblich, ja unverantwortlich ift es von 
den eigentlichen Drabtziebern der Partei, daß fie in den Konflikt auch Männer 
wie 3. B. den Grogadmiral v. Tirpig, bineinftieBen. DOenn man den näheren 
Grimden nadhgebt — zunddhft erfuhr ja auch die der Partei nabeftebende Preffe 
nibts, nadodem man fie vorber im Widerftand gegen das Gutadten beftactt 
batte, und fo ift ihre im erften UAugenblid verwirrte und verwirrende Haltung 
durchaus erklärlich —, fo ftößt man auf die unglaubliche Tatfache, daß binter 
dem Rüden der ftandbaft auf dem MeinsPunkt verbarrenden Abgeordneten Ders 
bandlungen mit Dollspartei und Zentrum angelnüupft wurden, um für einen 
etwaigen Umfall Minifterpoften einzutaufchen. (Es wird wichtig fein, feftzus 
ftellen, wann diefe Verhandlungen begonnen haben und wann die Partei von 
ihnen erfuhr.) Diefe Tatfache lähmte aber jedenfalls die Partei für den Sell 
einer notwendig werdenden Reichstagsauflöfung und Fleuwahl dermaßen, af 
nun audy grundfätliche FleinsSager mit einer wirklich beroifchen Gefte fich im 
letzten Augenblid entfchloffen, gegen ihre innere Überzeugung Ja zu fagen. 

Dod, wie betont: der natürlidd Empfindende wird die Beweggründe zu 
einem folcdhen Wechfel kaum oder nie begreifen. Er wird fic vor allem an 
die Tatfache halten, und die fiebt von außen leider wie ein Umfall aus. 

Go mance andere Rechtfertigungsgrinde verfuchte man nod ins Seld zu 
führen. Man gab zu bedenken, daß das Gutachten auf Grund des Art. 45 der 
Derfafjung fowiefo in London unterzeichnet wäre. Man bätte alfo fehn müffen, 
urd Zuftimmung wenigftens Zinfluß im nationalen Sinne auf die Durchs 
führung zu gewinnen. Mean malte einen Lintsblod an die Wand. Das alles 
feheint aber nicht fehr wefentlih. Kine Oppofition von 106 Röpfen hätte aud 
bei der Durchführung genug erreichen können, obne vorber umzufallen, und 
mit Recht wurde von weitblidenden Abgeordneten betont: mit Anftand hatte 
man nur in die Regierung gehn dürfen, wenn man beim Klein geblieben 
were. Im übrigen mußte man ohne Surdht allen Solgerungen ins Gefidt feben. 

Diefe Linftellung Elingt durch die Mebr3qhl der Entfchließungen bindurdh, 
weldye von den einzelnen Parteigruppen gefaßt wurden, wenn fie auch in der 
Sorm nod fo gemafigt waren. inbellig Mang aber weiter die deutliche Sors 
derung nach einer Reform an Haupt und Bliedern in der Partei hindurch. Sie 
wird unausbleiblid fein, um die Einheit der Partei und das Vertrauen der 
Waͤhlerſchaft wieder berzuftellen. 


2. 


Zin Punkt, der in diefer Zeitfchrift befonders berausgeboben werden muß, 
ift die Tatfache, daß nachweislich fich eine ganze Menge von Linzelperfonen 
und sbetrieben ausländifche Kredite in Ausficht ftellen bzw. feft zufichern ließen 
für den Sall, daß das Gutachten angenommen würde. Ob durch diefen Ums 
ftand die Haltung des Parlamentes irgendwie beeinflußt worden ift, bleibe 
völlig unersrtert. Tatfache aber ift, daß ein folcber Vorgang on und für fid 
die Auflöfung des Staates in einzelne. MWirtfchaftsintereffenten bedeutet, — eine 
Auflöfung, die nicht genug zu beachten und zu verdammen ift. Srüber konnte 
der Seind Minifter, Parlamentarier oder gar Sürften beftechen. Meute, beim 
entwidelten Stande der Wirtfchaftsfpionage, verfuhht man es mit Gruppen 
und Kinzelperfonen. Das ganze ift eine erfchredende Auswirkung des Jndivis 
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dualismus und kraſſen Egoismus und eines furchtbaren Mangels an voͤlkiſchem 
Gemeinſchaftsgefuͤhls, der nur durch lange, geduldige Erziehung im Sinne der 
Bildung nationalen Charakters wird ausgeglichen werden koͤnnen. Es iſt ein 
Triumph des juͤdiſchen Materialismus innerhalb der Seele eines Volkes, das 
ſich germaniſch⸗chriſtlich nennt. Im uͤbrigen iſt der ganze Vorgang auch noch 
unſagbar kurzſichtig. Denn die UÜberlegung: mag doch der Staat, mag das 
Volk als Ganzes verſklavt werden, wenn nur mein Betrieb mit auslaͤndiſchem 
Kredit vorlaͤufig uͤber Waſſer gehalten wird, — dieſe Überlegung laͤßt die Tats 
ſache außer Acht, daß von den Auswirkungen des Dawes⸗Gutachtens auf die 
Dauer kein Betrieb verſchont bleiben kann, und daß die Einzelwirtſchaft ohn⸗ 
maͤchtig dem Willkuͤrzugriff des Feindes preisgegeben iſt, wenn die Schutz⸗ 
macht des eigenen Staates an den Feind ausgeliefert iſt; ganz abgeſehen von 
dem Umſtand, daß ein feindlicher Kredit nur einen Strick mehr um den Hals 
bedeutet. Mangel an Geſinnung hat ſich alſo mit dem Mangel an Nberlegung 
gepaart. 
3. 

Wie ftebt es nun mit dem Preis, der für eine Haltung bezahlt wurde, die 

die Iegte Hoffnung der entfchloffen Flationalen im Lande, die lieber leiden, 
bungern und kämpfen als verftlavt werden wollen, auf lange Zeit hinaus 
zerfchlagen bat? Der Preis beftand in der Hoffnung auf einen Burgerblod 
und in der Hoffnung auf die Zerftsrung der Rriegsfchuldlüge. 
Mehr als Hoffnung war es nicht, was zunädft durch Verhandlung mit 
den Strefemännern und einem Teil des Zentrums erreicht wurde. Und die 
Oefchichte der Methoden, mit denen diefe Hoffnung verwirklicht werden follte, 
mutet reichliy grotest an. Unmittelbar nach) Annahme des Gutachtens gab 
die Regierung fozufagen für die Deutfchen innerhalb der deutfchen Grenzen 
die Erklärung ab, daß fie die Kricgsfchuldluge nicht anerkennen könne. Das 
wer eine Liebenswürdigkeit, um die Sührung der Deutfchnationalen ein wenig 
gegenüber ihren Wählern zu deden, da diefe ja das Sefthalten an ibren fieben 
Ebrenpuntten vorber als unerlaglidh bingeftellt hatte. 

Wiz ging nun aber der Reichslanzler Marr in diefer Gache weiter vor? 
Den in Genf zur VWdllerbundstagung anwefenden Miniftern Herriot und Mac 
Donald kündigte er in einem Brief feine Abficht an, zur Kriegsfchuldlüge eine 
Vote 3u verfenden. Entweder leitete ihn dabei fabelhafte diplomatifche Uns 
gejchidlichkeit oder ganz offenfichtlich die edle Abficht, höchft eigenhändig den 
ganz ficher zu erwartenden Entrüftungsfturm der Seinde beraufzubefchwören, 
damit er dann sen Deutfchnationalen mit bedauerndem Achfelzuden fagen 
konnte: Ihr feht es ja felbft, — im Augenblid kann ich gegen die Rriegsfchulds 
lige beim beften Willen nichts tun! | 
Und fo ift es dann aud prompt gelommen. Die Seinde und landess 
verräterifhe Paszififten vom Schlage eines Harry KeGler fclugen einen folden 
Larm, daß der Stantsfelretär vo. Malgahn namens der Regierung einen ebenfo 
fchleunigen wie Häglihen Rüdzug antrat. Alfo mit diefer „Hoffnung“ fiebt 
es zunächft recht windig aus. 

Ahnlich ftebt es mit der Hoffnung auf den bürgerlichen Rechtsblod. Alle 
Seinde des nationalen Gedankens und Widerftandes, denen mit dem Sallen der 
RBriegsfchuldlüge die moralifche Bafis für Revolution und Republit entzogen 
würde, bemübhn fich mit allen Mitteln, eine bürgerliche, rechts ausgerichtete 
Kinbeitsfront zu bintertreiben. Auch bier liegen die taktifchen Sehler der deutiche — 
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nationalen Sührung greifbar zutage. Genau fo, wie MarreStrefemann nicht 
nad London gehn durften, bevor fie nicht fefte Zuficherungen bezüglich der 
befchleunigten Ruhrräumung und der übrigen Zbrenpunlte in Händen hielten, 
ebenfo durfte Hergt nicht irgendeinen Abgeordneten zum JasGagen bewegen, 
bevor er nicht ganz eindeutige Erklärungen von allen beteiligten Inftanzen in 
Sachen Bürgerblod und Rriegsfchuldlüge befaß. Jetzt fragen die Links- 
parteien nicht ohne innere Berechtigung, für welche Tat denn nun eigentlich 
die Deutfchnstionglen mit dem Bürgerblod ,,belobnt werden follten, da doc) 
nur die Hälfte von ihnen Ja gefagt hatte; und wer denn in die Regierung 
binein follte: die Faz oder die Flein-Sager? 

Die Sührung der Deutfchnationalen bat verfagt. Mehr als das: fie binters 
lift ein Crummerfeld an nationalem Dertrauen und nationalen Hoffnungen. 
Abgefeben von den Partei-Völkifchen, von denen aus mancherlei Gründen eine 
pofitive Politik fo bald nicht zu erwarten fein dürfte, waren die Deutfch- 
nationalen der Ietzte ort des beldifchen Gedankens, der beldifchen Lebens⸗ 
auffaffung. Diefer Hort ift jetzt, wie es derzeit fcheint, völlig ergebnislos 
geopfert! Auch bier bewährt fich wieder einmal die alte Weisheit: 

In Gefahr und großer Yiot 

Bringt der Mittelweg den Tod! 
Und wenn man fchon den Mittelweg als ftaatsmännifche Cat preift, fo braudt 
man witklide Sibrer zur Durchführung. Die haben aber gefehlt. Oder 
wird uns die Zukunft hierin zu einem anderen Urteil-nötigen? 


| 4. 

Die übrigen Parteien haben aber gar nicht fo viel Grund zum Triums 
pbieren. Wes am 29. Auguft den Deutfchnationalen gefchab, tann ibnen allen 
‚bei nächfter Gelegenheit auch gefcheben. Denn das Ganze ift eigentlid nur ein 
Eleiner Ausfchnitt aus der großen Sührerkrife, in der fich ganz Deutfchland famt 
Regierung und Parteien befindet. Das parlamentarifche Parteieniyftem, fo, 
wie es heute gebandbabt wird, bringt nun einmal nicht die richtige 
Sührerauskefe. Mare 3. B. ift ganz gewiß Fein Sührer, nicht einmal ein 
„Erponent“, es fei denn, daß man fein Verhalten aus einer paszififtifchstons 
feffionellen inftellung erklären wollte, der eine nationale Lrbebung uns 
fympatbifh ift. Daber tate man gut, auf einen Bürgerblod zu verzichten, 
folange er und Strefemann am Ruder figen. Im nationslen Sinne wirklich 
Eriprießliches fame mit ihnen ganz gewiß nicht heraus. 

Bei den Deutfchnationalen muß die Gruppe der Fleins-Sager fiegen, die 
bis zuletzt an ihrem Ylein fefthielten. Die Ja-Sager aus innerer Lot, geradezu 
tragifche Opfer einer verfagenden Subrung, gebdoren innerlid) 3u ihnen. Flur 
fie werden die Partei auf die Linie führen, die. fie ihrer Vergangenheit und 
ihren Zulunftsaufgaben fchuldig ift. Und fie allein wird die notwendige Anz 
naberung an die Voölkifchen bringen, ohne die ein gefchloffener nationaler 
Miderftand undenkbar ift. Die Deutfchnationalen müffen wieder die Treue zu 
fich felbft finden. „ur aus dem Geift der Treue — fagt Mar Wundt — 
„wird unferem Vaterland die Rettung kommen.“ Und Treue bedeutet in 
diefem Salle Treue zur beldifchen Kebensauffaffung. Ylur fie wird ein Del 
erziehen, das einft einen Befreiungstampf wird kämpfen wollen. 
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Buͤcherſchau. 


Friedrichs des Großen politiſche Ceſta⸗ 
mente von 1762 und 1708 ſind in einer 
ſehr ſchoͤn gedruckten und mit dem beſten 
Bildnis des Koͤnigs — dem von Graff — 
geſchmuͤckten Neuausgabe erſchienen (uͤber⸗ 
ſetzt von Fr. v. Oppeln⸗Bronikowsti mit 
Einfuͤhrung von G. B. Volz; Verlag Reimar 
Hobbing, Berlin, 247 S.). „die erſte 
Buͤrgerpflicht iſt, 
dienen. Ich habe ſie in allen verſchiedenen 
£agen meines Lebens zu erfüllen gefucht. 
Als Träger der hHöcdhften Staatsgewalt batte 
id die Gelegenheit und die Mittel, mid) 
meinen Witburgern nüglih zu erweifen. 
Meine Liebe zu ihnen gibt mir den Üdunfch 
ein, ibnen aud nod nad meinem Tode 
einige Dienfte zu leiften.” 

Diefe bezeichnenden, befdeidenen ins 
leitungsworte des Rönigs laffen ectennen, 
worum es fidy bei diefer geiftigen Ainters 
laffenfdaft bandelt: nidt um legtwillige 
Befeble oder Anordnungen, fondern um ein 
Dermädtnis an die Klachwelt, mit dem der 
König in feinem tiefernften Pflihtbewußtfein 
ftrebt, die Erkenntniffe und Erfahrungen 
feines unermüdlichen Lebens für die fpäteren 
Gefdledter, für den Staat nugbar 3u 
maden. Seine Sorge ift es, den von ibm 
ertämpften, rings von Seinden umgebenen 
Staat in wirtfchaftlicher, politifcher und 
militärifcher Hinfiht gegen die Sabrlich- 
keiten der Zukunft gefichert zu wiflen und 
aud auf alle Möglichkeiten feiner Stärkung 
und Vergrößerung binzuweifen. Seine Ans 
weifungen, wie die Staatseintinfte erbalten, 
vermebrt, und fparfam und nugbringend ans 
gewendet werden können, dienen der Bes 
fundbeit, aber insbefondere audy der Wehr: 
beftigkeit des Staatswefens, weld) legtere 
in einem ftets von Rriegen bedrobten Lande 
dem Staatslenter vor allem am Herzen 
liegen muß. Waffentüdhtigleit, YWiannss 
sucht und Angriffsgeift der Armee neben 
den bis ins einzelne behandelten Sragen ibrer 
Rekrutierung, Verpflegung und Ausrüftung 
nehmen deshalb in beiden Teftamenten einen 
breiten Raum ein. Wadfam und fchweigs 
fam, tug und undurdfidtig muß die 
Politit des europdifden Mittelftaates fein. 
Angewiefen auf Bundniffe, foll er die Gegens 
füge zwifchen den Andern auszunügen und 
die Seinde gu trennen fuchen, — aber fid 
felbft auf den beften Bundesgenofien nicht 
mebr verlaflfen als auf die eigene Kraft. 

„Ein Staatsmann darf niemals fagen: 
ih babe nicht geglaubt, daß diefes oder 
jenes gefcheben könnte (vgl. Bethmanns 
Hollweg 19141). Sein Beruf verlangt, daß 
er alles vorber fiebt und auf alles gerüftet 


feinem Waterlande zu 


it... . Er muß taub gegen das fein, was 
die Offentlidteit fagt, und ibr nidhtiges 
Urteil veradhten“. 

Die Größe diefes Rönigs und Menſchen, 
der in feinen Teftamenten neben den Generals 
prinzipien des Krieges und der Politik mit 
demfelben Eifer die Dermebrung der Scyafs 
berden, die Anlage von Papiermüblen, die 
Überwachung der Juden, die Sörderung des 
Seidenbaues, die Errichtung eines ns 
validenbaufes behandelt, liegt durdhaus nicht 
nur in den augenblidliden Triumpben 
genialer Seldherrnentfchlüffe, fondern ebenfo 
in der vom Größten bis zum Kleinften 
unermüdlichen Arbeit feines Lebens, deren 
Triebträfte Pflihtbewußifein und Staates 
gefinnung bildern. Und diefes Wort 
„Pfliht* — nicht Gefible, nide Sdlags 
worte, nicht Rampf, Haß, Begeifterung 
oder Wagemut — ift aud) das einzige 
£eitwort, unter dem die Erneuerung Deutfchs 
lands gefcheben kann. Oesbalb ift das Vers 
madtnis des grofen Rönigs für beute uno 
für jeden für uns gefchrieben. 

Traunftein. OÖstar Sritfd. 


Hans Schwarz: „Heroifhes Vorfpiel’. 
Aus einer Handfchrift: „Deutfche und Gdts 
ter”. RingsDerlag, Berlin 1924. Preis: 
2— Mt. 

In der Betonung mit einem „webs 
muͤtig berbftliden Akzent“ erblidt ©. 
Spengler ein Bennzeichen der modernen 
abendländifhen Poefie. Die Gedichtreibe 
des Verfaffers hingegen ift nicht erfüllt 
von folden austlingenden Tönen einer 
welten und müden Kultur. Sie reißt uns 
aus der düfteren Gegenwart empor in 
die Heidenfchaftspollen Höhen eines ans 
bredenden neuen Zeitgefühls, das voll 
Verheißung aus den Urtiefen unferer Raffe 
mädtia aufquillt. Dazu nimmt der Ders 
faffer den Genius großer völkifcher Ges 
ftalten wie Giegfried, Hagen, yutten, 
Lutber, Beethoven und Hölderlin als Dors 
wurf; denn „ibr Antlig entbüllt fic den 
Söhnen es Volles in Zügen der Ahnen”. 
Ooder er greift zu Sinnbildern und Stoffen 
wie: Der Ritter, Der Subrer, Die Sreien, 
Beatrir, Leuthen, Der unbelannte Soldat 
und entwidelt aus ihnen die Bedeutung, 
Berufung und den Sinn unferes Wefens. 
Was % Schwarz in feinem einleitenden 
Gedicht „Der Dichter“ als Belenntnis gibt, 
bat er felbft gebalten. Seine Gedichte ofs 
fenbaren inhaltlich eine große, fchöpferifche 
Traumtraft, die der Seek, dem Sinnen 
und Sollen unferes Volkes dient. Rein 
Aftbetifch betrachtet zeigen die Gedichte eine 


642 


wohlllingende, felbftändige Sormgebung, 
einen einfüblenden und tief auffaffenden 
Spradhgeift und einen fein empfundenen 
Rhythmus. Weil der Werf. mit feinen 
flammenden, gedankenlyriſchen Difionen fich 
Werte zeugend für die Geftaltdiloung uns 
ferer unverfälfchten nordifchen Art und uns 
feres unausfchöpflichen völkifchen Miytbus 
einfegt, darum gebört er zu den wabrbafs 
ten Didtern. Gokbe alkin verfprechen 
einem Volle ein großes Morgen. 
Redhtsanwalt Or. Bobnacer. 


Bernhard Dörries: Die Religion des 
Alltags. (Die Blauen Bücher Karl 
Robert LangewiefchesDerlag, Rönigftein im 
Taunus.) 

„Mir bewegen uns füblbar in einer aufs 
fteigenden religiöfen Welle.” in Drängen 
nad einem Sinn diefes Lebens gebt durch 
unfer Doll. Unfere Kirche hat es nicht 
vermodt, unfere Dollsfeele unbefchadet 
duch die fehidfalsfchweren Jahre feit 3914 
zu führen, bat es aud nicht vermodt, 
unferem Volle in den flachen, flauen Dors 
kriegsjabren das zu fein, was es für diefe 
Zeit feit jor batte reif und ihr gewachfen 
machen können. Die Kirche bat der Maſſe 
unferes Dolles bis in die oberftien Schichten 
binein das wahre Derftändnis des „Chriftend 
tums“ nicht vermittelt. Und gerade die 

toteftantifd deutfche Welt, die nicht fo 
br durch das Rituelle und Traditionelle 
gebunden war, wie die katbolifche, mußte 
deshalb dem Materialismus unferer Zeit 
erliegen. Während Millionen Deutfche noch 
im Materialismus denten und binveges 
tieren, regt fich jedoch fehon allerorten der 
Sweifel an deifen Berechtigung. 

Unferem Dolle fteben Aufgaben bevor, 
gegenüber denen die Aufgabe des Krieges 
zujammenfchrumpft: ein viel furchtbarerer 
Krieg gegen diefelbe Welt von Seinden, 
nur obne Wehr und Waffen. Der Geift 
alin ift unfere einzige Waffe. Was 
nügen uns alle die mehr oder weniger 
guten Derbefferungsvorfdlage auf tultus 
telem, wirtfchaftlichem, fozialem und pos 
litifhem Gebiet, wenn wir nicht in der 
Lage find, fie vom rechten Geifte erfüllt 
zu feben. Was nütt es, wenn eine Mins 
derheit fich den Llotwendigleiten nicht vers 
fließt und den guten Willen zur deutfchen 
Scidjalsgemeinfhaft mitbringt und die 
breite Mafje des Volles ftebt ihr vers 
fténdnislos gegenüber, befangen vom Geift 
des. Materialismus. Ylein, wir braucden 
die „einheitliche Gedantenwelt”, die für alle 
die „gleiche Bedingung des Lebens ift“, 
noas alle Gegenfage in fic fehmelzende, 
alle Rréfte zufammenfchweißende Seuer 
eines einheitlichen großen Blaubens“, „die 


religidfe Waffenftimmung’. Heine Partei, 


Biderimau. 
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feine Gewerlfhaft kann fie dem Volk vers 
mitteln, fondern einzig und allein die 
Doltstirde. Wobl hat die alte Kirche vers 
fagt, aber die Kirche ift ja nur die Sorm. 


für den Inhalt, für die Religion. Se . 
zerfchlagen, bieße den Inhalt verfehütten. 


Vue umformen wollen wir fie. 

Dörries gibt in feinem Bude den Weg 
en, wie dies gefcheben fann. Das ift der 
eine große Wert feiner Schrift. Der 
andere aber liegt darin, daß fie einem 
jeden zum rechten Derftändnis des Chriftens 
tums verbilft. Es ift unglaublich, welche 
feelifhe Stärtung von diefem Buche auss 
gebt. Es lehrt die „beroifche Auffaffung 
des Lebens, die zum Brößten und Schwers 
ften befähigt”, wenn wir „das Leben als 
eine Aufgabe anfeben lernen, die wir an 
unferem befcheidenen Plage in der Welt 
auszuridten haben“, wenn wir uns eins 
gefteben, ,was diefe Aufgabe von ums 
verlangt und den Mut und die Kraft 
finden, diefer Aufgabe mit ernfter Bes 
ftändigleit nachzulommen“. Bas ift „böchfte 
Sittlichleit”“ und erfüllt den Sinn unferes 
Lebens. Das ift die „Religion des Glaus 
bens, die vom ZBreuze Jelu in fo reiner 
Riarbeit ausftrabit’. - Huber. 


Dr. Hermann Ulridh: Die beiten dSeut- 
fchen Geichichtswerte. Mit Einleitung über 
die Entwidlung der deutfchen Gefhicdtss 
wiffenfchaft. Köhler und Voldmar, Leips 
zig 1923. 272 ©. Bleinottav. 

Das als 3. Band Kleiner Litersturführer 
ausgegebene Buch madht auf die denkbar 
fdnelifte Weife mit den Quellen befannt, 
aus denen gegenwärtig die Kenntnis deuts 
fdher Gefdhidte gefhöpft werden kann. 
Durd gut angelegte Llamens und Gace 
verzeichniffe wird das Auffinden aud des 
Schrifttums über befondere Sragen ers 
leichtert. ine dantenswerte Kinleitung 
ibt einen Überblid über die deutfche Ges 
bichtsfchreibung; am Schluffe find eint 
Minte fürs gefchichtlide Studium. Obs 
gleih gegen vollstimlide Darftellungen 
an fid) nichts eingewendet wird, unterlaßt 
der Derfaffer, der gegen Chamberlains 
Grundlagen fdarfite Angriffe erhebt, die 
Erwähnung der Spamerfchen WDeltges 
fhichte (andere Weltgefhichten find es 
nannt), der Werke von Heinrich Wolf (Ans 
gewandte Gefchichte, Angewandte Rirchens 
gefchichte), Adolf Rapp (Gefhichte des 
Deutfchen Gedantens) und KEinbarts weits 
verbreiteter Deutfcher Gefdhidte. Die ans 
gegebenen Werke) (bei BDrudort und 
Jahreszahl follte auch der Verlag fteben) 
werden kurz getennzeichnet, wobei allers 
dings größere Zurüdbaltung wünfchenss 


wert wäre. 
| Dr. Karl Grunsty. 
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(Gortiegung der Büderihean.) 
! tad dennoch. Geſchichtliche 
“ Bienen 1806—1815 von Alfred 
einiger. 4086. Mit 18 gangs 
tigen Bildern. Baflermannfdhe 
Berlogsbuhhandlung Münden. 
§ Golbmar? gebunden. 


Shidjalöwende. Preußen 1812 
2.1813, Na Aufzeichnungen von 
Hugengeugen von Friedr. Adami. 
136. Falfenverlag Berlin W 50, 
46oldmark gebunden. 
Beide Bücher berichten von ber 
bqhmach franzöſiſcher Knechtſchaft 
und von der kühnen und wohl⸗ 
vorbereiteten Befreiungstat. Sie 
. werfen in unfere Zeit, die wieder 
‚inter der Schande der HFrembd- 
‚herihaft Röhnt, Fräftige Strahlen 
der Hoffnung, fie fenden in unjere 
Herzen den Samen für die Taten, 
Me aud uns einft befreien follen. 
Die von Steiniger gewählte und 
überaus glidlid) durchgeführte 
- Sunftform ft der Dialog. Alle 
bie Selden der Befreiungsyeit, 
cbenfo wie die Schurken und wie 
Idle Unterdrüdler, treten redend 
‚auf. Sie fpredden in ihren eigenen 
“Morten, wie fie in Gefchidhts- 
werken, Anekdoten, Briefen, Tages 
bidern und anderen Quellen über 
liefert find. Go entftand ein abers 
, aus padendeS und erfdittterndes 
: Berk, da8 aud) dem guten Kenner 
, jener Zeit Neues zu fagen weiß. 
Det Sauptwert des Buches aber 
j liegt in feiner Gejinnung, in Dem 
Dennoch“, das aud unfer Wahls 
/{prud fein muh. Die Wusftattung 
‘| it muftergiltig, bas Bud fet warm 
‚1 empfohlen. 
org Adami fdrteb fein Bud 
vor fiber 60 Jahıen. G8 ift eine 
| \ jufommenhängende  Darftellung 
‚vom ruffiichen Feldzug 1812 bis 
1 jim Aufeuf an fein Boll. Aud 
| bier fprechen im mwefentliden Mrs 
linden und Augengeugen und der 
Werfaſſer knüpft ſie lediglidh ges 
fdidtaneinander. Hat Sieinitzers 
Darſtellung den Vorzug drama⸗ 
{ier Wucht und Gefdloffenkeit, 
\fo bie von Adami den der Boll» 
[Möndigfeit und gefchichtlichen 
‚+ Zreue. Dem Saltenrerlag gebührt 
| jedenfalls Dant, daz er dtefes 
| Uberaus ingaltsreide Bud) der 
| Rergeffengett entriffen und eS in 
‚‘ gefhmadooller trefflider Aus» 
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Das berühmtefte Buch sur Sudenfrage! 


ift foeben erfchienen: 
Univerfitdtsprofefjor Dr. Ntohling: 


Der 


Talmud- Jude 


Preis 2 Mark. 


Das Bud enthalt die nadte Wahrheit über bie 
Juden. Wer e8 gelefen Hat, tft erfchüttert | 


Man beftelle fofort! 
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Deutichvölfiiher Verlag 7 Stuttgart 


Weifenburgftrafe 29 / Boftfched 11848. 
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+ Bad Warmbrunn + 


&eit 1281 befannter Kurort am $uße des Riefengebirges. (Bahnftation.) SJhwefel- 
Haltige, ftark zadfoaktive Thermalquellen. Angezeigt geg. alle Form. b. Hrow. Selenks 
1. MustelsRheum., Sicht, Yuderharnruhr, Rieren- u. Blafent., b. Rervens, Franens un. 
Sauttranth., Kriegsverlesungen. ~ Konzerte, @efellfdaftsabenbe, Theater, Spiel 
plage ufo. Purgeit MaisOttober. ~ Brunnenverfand d. „Neuen“ n. „Kleinen“ Quelle 
fowie b. Tafel. ,Sudwigs-Ouelle* durd Herm. Runide, Hirſchberg i. Schl. 
Auskunftsbücher frei durch die Badeverwaltung. 























Deutſcher Sonntag 
Doltsblatt für Stadt und Cand. 4 
Halbmonatsihrift für deutfche Art und die großdeutiche 
Volksgemeinſchaft. 
(Herausgeber: Mar Taube). ( 


Ständige Beilage: 1. , Organijationstunde, Rede- 
funft, Schrifttum“, 2. „Preußiiher Konigsbote”, 
(Organ der „Preußifhen Königspartei”), ) 
3. „Daterländishe Arbeit" (Organ des ,,VWater- 


1: Rettung der Yegtgelt mieder gus 
| dlnglid) gemacht Hat. Es tft heute 
‘4 Uel geitgemager als gur Zeit 
ſelnes Erſcheinens. 


| De Groken Ravitane. Bhre und 
Ihrer Gefährten Berichte; heraus: 


ländifhen VBoltsbundes“), 4. „Lebensweisheit 
und Lebenstunft". 


Preis vterteljahrlic WM. 1.50. 
Su beziehen durch alle Poftanftalten und Poftihedfonto: 


99. und einnel Alfons geh „Berlin Nr. 50050; Taube’s Deutfher Kulturverlag, 
‘ eingnel. von on THN. 5 “ 
) tn Gybutte, Geb. 9.—Mt, gebd. P ®. m. b. H., Derlin- Sdhoeneberg ( 
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Der große Krieg 


1914—1918 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von 


M. Schwerte, 


Generalleutnant a. D. 








Soeben erjdhien: 


sms: Der deutfche Landfrieg 


Dritter Teil 


Sn Gangleinen gebunden GM. 18.—, in Halbleder gebunden GM. 24.—. 


Mit diefem Bande ift bas Werk in feinem Triegsgefchichtlichen Teile nunmehr abgefdloffen. Cs 

wird auf — Zeit die einzige komplette volkstümliche Darſtellung ſein, die auf einwandfreien 

Akten und auf Mitteilungen an verantwortungsvollen Stellen Hitwirtender beruht und den Krieg 

in allen ſeinen Phaſen einſchl. des Seekriegs, des öſterreichiſchen und türkiſchen Kriegs und des 
gewaltigen Aufbaues der Organiſationen bringt. 


Bisher erſchienen: 


Der deutfde Landkrieg (3 Bande) 


Erfter Teil: Vom Nriegsheginn bis gum Frühjahr 1915 / Biweiter Teil: Bom Yrähjahr 1915 
bis zum Winter 1916/17 | Dritter Zeil: Bom Winter 1916/17 bid zum Kriegsende. 


Der Geekrieg - Der Bampf um die Rolonien + Die Kampf: 
bandlungen in der- Türkei + Der Gaskrieg - Der Lufttrieg 
Der öfterreichifch-ungarifche Krieg 


Die Organifationen der Kriegführung (3 Bände) 

Erfter Teil: Die für den Kampf unmittelbar se Organifationen / Zweiter Teil: Die 
Organifationen fiir die Berforgung des Heeres / Dritter Teil: Die Organifationen für das 
geiftige Leben im Heere. 

Seder Band gebunden GM. 18.—, in°Halbleber gebunden GM. 24.—., 


Im Unfchluß an die vorftehenden Bände ift geplant, zwei weitere Bände, enthaltend 
„Deutichland und die Rargeidicte des Weltkrieges“ 
und ,Die politifde Gefdhidte de3 Weltkrieges“ 
von dem befannten Hiftoriter Geheimrat Prof. Dr. Onden in München bearbeitet, herauszugeben. 
Die Kölnifche Zeitung fchreibt: „.... Die fpftematifche Gliederung des Stoffes, die Durchgefeilte, von 
fachtunbiger Feder geführte Darftellung jedes einzelnen der zahliofen Teilgebiete au3 dem großen 
Kriegsleben jchafft zum erjten Mtale die Vorbedingungen für ein wirkliches jchöpferifches Erkennen 
und Würdigen alles deffen, was in den vier Kriegsjahren bom Deutichen Bolt und feinen Ber- 
bündeten geleiftet worden ift.“ 









& Be Deutfchlands 
Erneuerung 


Monatsfhrift für das deutfhe Volt 


Herausgeaedben von Geb. Hofrat G. v. Below, H. St. Chamberlain, 4. Clag, Profeflor 

R. er⸗Wien, Profeſſor Dr. Hartmann, Profeſſor Erich Jung, Dr. Erich Ruͤhn, Geheimrat 

Prof. Dr. D. Schaͤfer, Reg.⸗Praͤſident a. D. Krbr. von Schwerin, Geheimrat R. Seeberg, 
Profeſſor Dr. M. Wundt. 


Schriftleitung: Dr. Erich Ruͤhn. — Verlag: J. F. Lehmann, Muͤnchen 
Poftfcyedtonto des Derlags Minden 329. — Poftipartaffe Wien 59 594 — Ronto bei der 
Bayerifchen Dereinsbant München. — Ronto bei der Kreditanftalt der Deutfden e. G. m. b. 5. 
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$. Jabrgang 1924 eft 1] Liovember 
Die deutfche Gefhhichtsfchreibung des Welt: 
krieges. 


Von Dr. phil. Erich Widdecke. 


J. Ihr Weſen. 


$y‘ Ehre einer Wation ift die Achtung vor den großen Überlieferungen 
ihrer Gefchichte, ift die Liebe zu den alten Sitten und Gebräuchen ihrer 
Ahnen und die Verehrung der aus ihrem Voltstum bervorgegangenen großen 
Perfönlichkeiten. 

Die Aufgabe der deutfhen Befhihtsfhreibung kann daber 
nur fein: Dem deutfchben Volke die Erinnerung an feinen gewals 
tigften Dafeinstampf, an die größten und berrlidften Acldens 
taten feiner Söhne, fowie an das erhabene Leid der vergans 
genen Jahre wadhzuhalten, und das Andenken daran im Volke 
3u begen und zu heiligen. Das zu tun, wäre wohl eine der erften und 
bebrften Pflichten amtlicher Stellen geweſen, um ſo mehr da auch die ruhm⸗ 
volle Geſchichte des eigenen Volkes in dem groͤßten aller Kriege in amtlich 
ſachlicher Auffaſſung gegen die noch immer fortwuͤhlende Propaganda der 
Gegner eingeſetzt werden muͤßte. 

Wenn wir nun die bisherige Geſchichtsſchreibung des 
Weltkrieges betrachten, tritt leider in ihr ein trauriges Verſagen der amts 
lichen Stellen zutage. Noch wird faſt die geſamte Kriegsliteratur ausgefuͤllt 
von den Erinnerungswerken der waͤhrend der Kriegszeit in verantwortungs⸗ 
voller Stellung wirkenden Perſoͤnlichkeiten, von den wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen privater Autoren und den erzaͤhlenden oder ſchildernden Kriegsbuͤchern. 

Eine Betrachtung uͤber die deutſche wiſſenſchaftliche Beſchreibung des 
Weltkrieges hat daher zwei zn zu erledigen: Eine Darftellung der amts 
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lien Sorfhung zu zeichnen und einen Überblid über die private Kriegs» 
literatur zu geben. Jn beiden Sällen würde dann weiter die -militärifche, 
politifhe und wirtfchaftliche Befchichtsfchreibung des großen Rriegs zu unters 
feheiden fein. 

Der Stand der amtlichen Befchichtsfchreibung, die private Rriegsliteratur 
militärifchen und politifhen Inhalts foll bier zur Behandlung gelangen, von 
einem Überblid über die Ariegsliteratur wirtfchaftlichen Inbalts muß ic 
Abftand nehmen, weil ich mir die Berechtigung dazu nicht anerkennen möchte. 


II. Die amtlide Rriegsforfhung. 


Berade die Darftellung zeitgendsffifher Gefdhidte auf amts 
liyer Grundlage ift deshalb fo wertvoll, weil neben die fehriftliche Überliefes 
tung der Alten oft noch das mündliche Zeugnis von an entfcheidender Stelle 
bandelnder Zeitgenoffen treten kann, das über die Beweggründe ihres Tuns 
legten Endes die befte Aufklärung geben wird. 

Das amtlihe deutfhe Werk uber die Gefdhidte des großen 
Rrieges 1914/1918 foll natürlich nicht nur wegen der fcdon erwähnten 
Linfegung gegen die feindliche Propaganda erfcheinen, fondern wir brauchen 
es aud zu unferer eigenen Erhebung, um der Welt den beldifchen 
Kampf eines Volles gegen erwürgende Übermadht vor Augen zu führen, und 
den verhetten Dölkern zu zeigen, daß das Wappenfdild der deutfchen Webhrs 
macht rein geblieben ift. 

Aber wiederum würden blutleere Altenpublilationen, wie die 
der „Vorkriegsatten des Auswärtigen Amtes“, den Zwed eines folden Unters 
nebmens nicht erfüllen. Wir brauchen vielmehr eine farbenreiche, von beiliger 
Begeifterung, fowie gezügeltem Temperament getragene, aber — natürlid — 
fahliye Schilderung des Dafeintampfes unferes Volkes. 

Bu diefer bebren Aufgabe ift das Reidhsardhiv in Potsdam bes 
rufen. €s kann fie am beften in unabbangiger gefdidtlider Sorfdbung erledis 
gen, weil ibm die Gidtung und Aufbewahrung aller PEMeRe OHS übertragen 
worden ift. 

Wobl hat das Reidsardiv die vollstimlide Heftreibe „Der große 
Krieg in Einzeldarftellungen“, die ja bereits 1915 vom Generalftab 
begonnen wurde, unter dem Llamen „Schladhten des Weltkrieges“, 
fortgefegt. Es bat aud in den „Quellen und Sorfhungen aus dem 
Reihsardhiv“ Kinzelprobleme der Rriegss und Dorkriegsgefdicdte bebans 
delt. Wir weifen nur auf „die Sendung des Öberftleutnants Aen{h 
in der Marnefhlacht“ und auf „die Rriegsgefabr 1875" bin. Das 
neben find weiter „Regimentsgefchichten‘ erfchienen, die aber leider im 
Inbalt und in der Ausftattung den mit Unterftügung des Württembergifchen 
Kriegsminifteriums berausgelommenen weit nachfteben. 

Aber — als allgemeine Darftellung kann nur das von Ötto Volks 
mann an Hand des Reichsarhivs Materials gefchriebene Werk genannt werden. 
Weil es aber 3u Enapp gebalten ift und aud von jeder Eritifhen Kinftellung 
zu den Kreigniffen Abftand nimmt, kann es niemals das Gefdhidtsbud 
des BRrieges fein, welches dem Volle gegeben werden muß. 

J Waͤhrend ſo immer noch die große allgemeine und umfaſſende amtliche 
Darſtellung des Weltkrieges durch das Reichsarchiv fehlt, iſt die feindliche 
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amtliche Geſchichtsſchreibung uns an Menge, wenn auch kaum an innerem 
Gehalt ſehr weit voraus. 

Welches ſind nun die Gruͤnde, daß trotz des zahlreichen Perſonals der 
bearbeitenden Abteilungen immer noch nicht ein Band des langerſehnten amt⸗ 
lichen Sammelwerkes vom Reichsarchiv herausgegeben worden ift? 

Es beſtehen ſo wohl aͤußere wie innere Schwierigkeiten. Dort 
ſei nur auf die hohen Herſtellungskoſten des gar nicht zu entbehrenden Karten⸗ 
(und vielleicht auch Bild⸗)Materials hingewieſen. Hier fei lediglich daran ers 
innert, daß ein ſolches amtliches Sammelwerk den Krieg nicht nur militaͤriſch, 
ſondern auch wirtſchaftlich und politiſch darſtellen muß und will. 

Selbſtverſtaͤndlich bleibt die politiſche Forderung ſolange unerfuͤll⸗ 
bar, bis neben dem deutſchen Material auch die feindlichen Archivquellen unge⸗ 
hindert fließen und dem Auge offen zutage treten. Denn ſonſt kann es nie⸗ 
mals gelingen, ein der Wirklichkeit entſprechendes Bild der politiſchen Vor⸗ 
gaͤnge zu entwerfen. In militaͤriſcher Hinſicht liegen die Dinge guͤn⸗ 
ſtiger. Zahlreiches franzoͤſiſches Altenmaterial iſt bereits veroͤffentlicht worden, 
und die Englaͤnder arbeiten ſogar mit dem Reichsarchiv in wirklicher Sach⸗ 
lichkeit Hand in Hand. Fuͤr die ruſſiſche Front kann ſich die amtliche Stelle 
auf eigenes und auch zuverlaͤſſiges Material ſtuͤtzen. Dagegen werden wohl die 
Ereigniſſe des ruſſiſchen hinterlandes vielleicht fuͤr immer durch die bolſche⸗ 
wiſtiſche Flut dem Tageslicht entzogen werden. Die wirtſchaftliche Seite 
der Aufgabe waͤre noch am leichteſten in Angriff zu nehmen, da hier alles 
Material ohne Bedenken und inderniffe greifbar ift. 

Unſeres Erachtens ſehen wir den letzten, und auch wohl entſchei⸗ 
denden Grund der Verzogerung in dem Erſcheinen des großen amt⸗ 
lichen Werkes lediglich in innerpolitiſchen, parteiiſtiſchen Bedenken. Denn — 
allen bisherigen Reichsregierungen konnte gemaͤß ihren parteipolitiſchen Ein⸗ 
ſtellungen an einer Darſtellung der politiſchen Vorgaͤnge des Kriegs gar nichts 
gelegen ſein. Weil auch ſie, wie bereits die „deut ſchen Dokumente sum 
Kriegsausbruch“ und „die große Politik der Rabinette“ abermals 
der Welt bewieſen haͤtten, daß ein Verſchulden der deutſchen Diplomatie oder 
Heeresleitung betr. der Schaffung des Friedens in dem Sinne, wie gewiſſe 
Kreiſe des Volkes es darzuſtellen ſich bemuͤhen — und auch wuͤnſchen, daß es 
ſo waͤre, um die Richtigkeit ihrer gewuͤnſchten politiſchen Theorie endlich be⸗ 
weiſen zu koͤnnen — nach den authentiſchen Zeugniſſen der AWlten niemals 3u 
finden ſein wird. So ließ jede bisherige deutſche Regierung dieſe Frage in der 
Schwebe und verhinderte in unverantwortlicher Weiſe zum Schaden des 
deutſchen Volkes die ſo dringend noͤtige Publikation. 

Deshalb wird auch weiterhin das politiſche Feld der monographiſchen und 
Erinnerungsliteratur den im Kriege taͤtigen Maͤnnern uͤberlaſſen bleiben. Es 
liegt auf der Hand, daß ſie nur ein beſchraͤnktes, unvermeidlich ſubjektives 
und oft noch unſicheres — da ihnen die amtlichen Unterlagen fehlen — Bild 
von dem Ablauf der Ereigniſſe zeigen koͤnnen. 

Aber eins vermag gewiß das Reichsarchiv zu tun: Die Geſchichte der 
militaͤriſchen Operationen zu ſchreiben. Dieſe Forderung kann uns 
beſtreitbar erfuͤllt werden, wenn man ſich in vollbewußter Einſeitigkeit darauf 
beſchraͤnken wuͤrde, denn dabei fallen ja dann alle inneren politiſchen Hemm⸗ 
niſſe von ſelbſt fort. 
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Ein Weg zu diefer Aufgabe ift dem Reichsardiv bereits in dem Beifpiel 
des Marineachhivs vorgezeichnet. Das Marinearhiv bat — wie betannt — die 
amtliche allgemeine, fowie ausführliche Darftellung der Geekriegsgefdichte in 
Angriff genommen. Es ift nicht wie das Reichsardhiv durch politifche Rüds 
fichten behindert gewefen, fo find denn auch bis jet fchon fieben Bande von 
„Der Rrieg zur See 1934/18“ erfchienen. Die Oberleitung bat Admis 
ral a. D. von Manthey. Die verfchiedenen Rriegsfchaupläge find verfchiedenen 
Bearbeitern übertragen worden: „Der Krieg in der Llordfee (bisher 
vier Bande) wird von Kapitän Broos, „Der Rrieg in der Oftfee“ (bis- 
ber ein Band) von Rorvettentapitän Sirle und „Der Rreuzerlrieg in den 
auslandifhen Gewäffern“ (bisher zwei Bande) von Kontreadmiral 
Raeder bebandelt. Don den geplanten Serien über den „Krieg im Mittels 
meer“, in „den Kolonien“ und den ,linterfeeboottlrieg” ift nod kein 
Band erfchienen. 

Sie erzählt und fchildert dem deutfchen Dolle in feffelnder und fachlicher 
Sorm die Rämpfe zu Waffer. Sie ift ein bebres Dokument für das geiftige 
Mollen, fowie Können der deutfchen Marine und ein erbabenes Bild der 
deutfchen Aeldentaten auf Gee. Bewidmet dem deutfchen Dolke, foll fie die 
kommenden Gefchlechter mabnen und erinnern an Deutfchlands größte Zeit. 

Dem Reihsarhiv aber rufen wir 3u, daß es nun endlich 
dem wartenden Dolle aud die Gefcdidte des Landtrieges übers 
gibt und ibm von den Groftaten feiner Heere eine leuchtende, 
farbenpradtige und fadlide Darftellung entwirft. 


III. Die private militärifche Kriegsliteratur. 


Wir hatten das Wefen der deutfchen Gefchichtsfchreibung Elargelegt und 
die Aufgaben, welche das Reichsarhiv noch zu erfüllen bat, umriffen. denn 
wir jet die private Ariegsliteratur militärifchen Inhalts behandeln wollen, 
müffen wir uns zunächft einmal Bar werden, wie weit die Aufgabe dabei ges 
ftedt fein foll. Wir würden den Rahmen unferes Auffatzes fprengen, wenn 
. wir bier eingehende Rritit an den einzelnen Werken üben wollten. &s kann 
auch nicht unfere Abficht fein, eine erfchöpfende Unterfuhung zu geben. Diels 
mehr können wir nur die wichtigften und bedeutendften Erfcheinungen der pris 
voten Äriegsliteratur aufzählen, indem wir von ihnen nur einen Furzen 
darftellenden Abriß zeichnen. 

Um unferen Weg Mar zu finden, follen unter der privaten militärifchen 
Kriegsliteratur weniger Bücher rein militärifchen Inbalts als folce 3u. vers 
fteben fein, die von Militärs verfagt worden find, felbft wenn fie einige 
politifde Streiflidter bringen. Serner find hier die Werke zu behandeln, die 
von Wiffenfchaftlern gefchrieben wurden und eine referierende oder kritifche 
Darftellung militärifcher Ereigniffe aufweifen. 

An der Spitze aller militärifchen Literatur fteben unbedingt die Krinnes 
rungswerke Ser vier deutfchen Generalftabschefs. „Die Krinnerungen 
Moltkes“ (von feiner Stau herausgegeben), Saltenbayn: „Die Oberfte 
Heeresleitung bis 1914/3916% Ludendorff: „Meine Kriegss 
erinnerungen 1934/13938“ fowie „Urkunden der Öberften Heeress 
leitung 1916/19138 und Hindenburg: „Aus meinem Leben“. Auch 
das Werk Admiral Scheers „Deutfhlands SHBochfeeflotte im 











1924, XI rid) Widdede, Die deutfde Befchichtsfchreibung des Weltkrieges. 649 
— — ————— ——————————— —————— — — — — 


Weltkrieg“ gehoͤrt in dieſe Reihe. Sie alle — ſelbſtverſtaͤndlich mit ſtark 
ſubjettivem Einſchlag — machen uns vertraut mit den Uberlegungen, Be⸗ 
ſchluͤſſen, Entſchließungen und ſtrategiſchen Operationserwaͤgungen der deut⸗ 
ſchen Heeres⸗ und Marineleitung. Ihnen ſchließt ſich das vierbaͤndige Werk 
Conrad von Hoͤtzen dorfs „Aus meiner Dienſtzeit“ an, das fuͤr 
die Kriegsjahre einen Einblick in das Leben und Treiben des oͤſterreichiſchen 
Hauptquartiers gibt und uns bekannt macht mit dem Denken und Handeln 
Konrads. 

Zahlreiche deutſche Armee⸗ und Korpsfuͤhrer haben ebenfalls bedeutende 
Erinnerungswerke erſcheinen laſſen Kronprinz Wilhelm ſchildert uns 
die Rämpfe feiner Armee und feiner Heeresgruppe von 
1914 bis 1918 Sen Buh „Meine Erinnerungen“ gibt uns einen 
Einblid in feine Jugendzeit, macht uns mit dem Verbältnis zu feinem Vater 
vertraut und bringt Elare und bedeutende Auffchlüffe über fein Urteil betr. 
unferer fchlechten politifchen Ariegführung. Es find unter anderen noch bes 
fonders zu nennen: Rlud: „Der Dormarfch der I. Armee auf Paris“, 
Bulow: „Mein Beriht zur Marnefhlaht“‘, Haufen: „Erinnes 
rungen an den Marnefeldzug“, Sallenbayn: „Der Seldzug der 
IX. Armee in Rumänien“, Srancois: „Tannenberg und Gors 
lice’, Morgen: „Meiner Truppen Heldenkaͤmpfe“, Golg: ,,Meine 
Sendung in Sinnland und Baltitum’, Zwebl: „Die großen 
Sckhlahten an der Weftfront im Sommer 1918 und Lettows 
Dorbed: „Meine Erinnerungen aus GÖft-Afrikte“ Auf deutfch- 
Öfterreichifcher Seite find vor allem die Bücher Auffenbergs und Rrauß’ 
bemerkenswert. Jener bebandelt den ,Galisifben Seldzug von 1914", 
diefer gibt in den ,Urfadhen unferer Fliederlage* eine Schilderung 
feiner Tätigkeit im Kriege mit ftart Eritifch-wichtigen politifehen und milis 
tärifchen Streiflichtern, die fehr beachtenswerte treffende Urteile zeigen. 

Die bisher genannte Erinnerungsliteratur bat aber eine eigentliche fcharf 
kritifche inftellung nicht. Im großen und ganzen begnügt fie fid) mit der 
Darftellung der Tatfachen und verfucht böchftens, eine Beweisführung für die 
Richtigkeit der von ihren Verfaffern getroffenen Befchluffe und ausgeführten 
Operationen. Lediglich ftarke tritifde Urteile meift auch objektiven Charalters 
über die Befehle höherer Inftanzen und über die militärifche Befamtlage geben 
der Kronprinz, Saltenhayn und Rrauß. Auch Zwehl ift bier in gewiffer Hins 
ficht nicht Zu vergeffen, indem er es unternimmt, die drei großen Offenfiven 
1918 an der Weftfront tritifd zu betrachten. Stancois hat mit feinem Buche 
eine feine Studie über Vernichtungsfchlachten geliefert. Beide kommen dabei 
3u der Verfechtung Ludendorff’fcher Strategie, obne ihr natürlich in Baufch 
und Bogen zuzuftimmen. 

Mictige Auffchlüffe wher die Beziehungen zwifchen der öfterreichifchen 
und deutfchen AHeeresleitung und dem Zufammenbruch in Venetien erfchließen 
Cramon: ,Der dsfterreihifdhsungarifhe Bundesgenoffe im 
Weltkrieg“ und Rerhnawe: „Der Zufammenbrud der öfterreichs 
ungerifchen Armee im Herbft 19138“. 

An erzablender und fcildernder Ariegsliteratur gediegenen Gebalts müffen 
unbedingt die Bücher „Im Selde unbefiegt“ und „Wie wir uns zur 
Sabne durdh{hlugen, herausgegeben vom General DidbuthsHarrad, 
„In der Luft unbefiegt* von Meumann, ,Auf der Gee unbes 
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fiegt“ von Admirsl von Mantbey, „Öfterreih“ von Rerhnawe 
und DVollertban: „Der Rampf um Tfingtau“ genannt werden. Auch 
auf Braf Ludners „Seeteufel“ und ähnliche Darftellungen fei binges 
wiefen. Sie find die beften diefer Art. Sie bringen Schilderungen vom eins 
fahften Soldaten bis zum GeneralftabssChef und find das Heldenlied der: 
deutfchen Soldaten im Weltkriege. 

Die wiffenfdoftlid) und Eritifch eingeftellte Literatur militärifchen 
Inhalts ift fehr zablreih und — wie es auf der Hand liegt — machen 
fih in ihr fehr gegenfätzliche Anfchauungen über taktifche und ftrategifche Miß- 
nahmen der verantwortlichen „Syeerfübrer bemerkbar. Jn einem Wort zus 
fammengefoßt gipfeln fie legten Endes in dem Kampf für oder gegen die 
Ludendorff’fche Strategie im Weltkriege. Auch bier follen aus dem zahl: 
reichen Material nur die bedeutendften und beften Werke berausgeboben werden. 

Zunächft fei bei den wiffenfchaftlichen und kritifchen Darftellungen der 
Kriegsliteratur auf eins bingewiefen, das die Mobilmachungsmaßnahmen bes 
handelt. Es ift Ruhl mit feiner tieffchüurfenden Abhandlung „Der deutfche 
®eneralftab in Vorbereitung und Durchführung des Welt: 
krieges“. Zr gibt eine erfchöpfende Charakteriftit der gefamten organifatori« 
fen, taktifchen wie ftrategifchen Tätigkeit des deutfchen Generalftabes vor 
und während des Krieges. 

An Werten, welche den gefamten Krieg in. ihrer tritiſchen Betrachtung 
erfaſſen, fehlt es nicht. Es ſind zu nennen: O. von Mofer: „Kurzer 
ſtrategiſcher Uberblick üͤber den Weltkrieg', eine glaͤnzende objek⸗ 
tive Studie der großen ſtrategiſchen Probleme und oft ſteptiſch gegenuͤber 
Ludendorffſcher Strategie, Freytag⸗Loringhoven: „Heerführung im 
Weltkriege“ (zwei Baͤnde), eine intereſſante Abhandlung uͤber die opera⸗ 
tiven Maßnahmen der verbuͤndeten Heeresleitung mit kritiſch⸗geſchichtlichen 
Kuͤckblicken auf die Heerfuͤhrung im Dreißigjaͤhrigen Kriege, Friedrich des 
Großen, Napoleons und des erſten Moltkes ſowie Bernhardi: „Deutſch⸗ 
lands Heldenkampf“, ein Buch mit leidenſchaftlichem Schwung und ſcharf 
pointierter Kritif. Jn feinem ,Menfden und Dinge, wie id fte in 
meinem Leben fab“, fchildert Sreytag-Loringboven die Tätigkeit 
und Arbeit feines Lebens. Das Buch ift nicht leidenschaftlich, noch temperaments 
voll gefchrieben, es zeigt vielmehr einen abgellärten und milden @eift. Die 
Slottenpolitié Bilows wird auch von ibm, wie von Haller, ob zu Redt, 
fet bier ganz dabingeftellt, verurteilt. Dem Urteil uber Hodgendorf ift fich 
nicht anzufchliegen und auc Salfenbayns Strategie findet eine zu günftige 
Meinung. Vielleicht fpricht bier die Sreundfchaft zu dem ehemaligen Generals 
ftabschef mit. Ludendorff reiht Sreptag nicht unter die gottbegnadeten Seldherrn 
erften Ranges ein. Unfere Anficht werden wir bei der Beurteilung der Luden⸗ 
dorffichen und Delbrüdichen Werke kurz äußern. Den Ausbruch der Revolution 
fehreibt der Werfaffer — durchaus mit Recht — der Regierung zu, die die 
Schwäce felbft war. Rettung war nur möglich, wenn bei den erften revo⸗ 
Iutionären Anzeichen 1937 rüdfichtslos gegen die Aufrührer vorgegangen 
worden wäre. Lr weift dabei auf die Unterdridung der Revolte (1917) im 
franzöfifchen Heere bin. 

Dielleiht wohl eine der beften Britifchen Unterfu~ungen der großen 
operativen Bewegungen des Krieges ift „Die Kritil des Weltkrieges“ 
von einem Beneralftäbler (Öberftleutnant Ritter). In diefem Buche haben 
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wir wohl die am objektioften eingeftellte kritiſche Betrachtung der Kriegs⸗ 
literatur zu feben. Auch ift es einer der erften VDerfuche, der nicht nur die rein 
militärifche, fondern auch die organifatorifche und technifche Seite ins Auge 
foßt und dabei zu dem berechtigten Urteil gelangt, daß dem deutfchen Generals 
ftab Dorwürfe zu maden find über die Dernachläffigung der technifchen Ailfss 
mittel. Die Ludendorfffche Strategie findet im allgemeinen Anerkennung. Ls 
wird aber fcharf betont, daß die drei großen Öffenfiven des Jahres 1918 
gegenüber den früheren Ludendorfffchen Seldzugen fowohl in der Anlage, wie 
in der firstegifchen Zielfegung ftart abfallen. 

General Hoffmann unterfuchht in feinem „Krieg der verfäumten 
Gelegenheiten‘ die politifchen und militärifchen Sehlgriffe unferer Kriegs» 
leitung. Er fiebt fie in der Marnefchlacht, in der zu fpät erfolgten Verlegung 
des sHauptlriegsfchauplatges nad dem Often im Herbft 1914, in der Zers 
fplitterung der Kräfte durch die gleichzeitigen Angriffe bei Derdun und in 
Tirol, in der Wiederaufrichtung des Rönigreiches Polen, in dem Verzicht der 
Offenfive auf SGaloniti und in der falfchen politifchen Behandlung Sowjet- 
Rußlands. 

Mit glutvoller Leidenſchaft und hohem patriotiſchen Schwung iſt das 
Buch des Oberſten Bauer: „Der große Krieg im Feld und Heimat“ 
geſchrieben. Trotz des ſtark ſubjektiven Einſchlages und der abſoluten Be⸗ 
tonung Ludendorffſcher Strategie bietet es doch aͤußerſt intereſſante, be⸗ 
deutende und neue Aufſchluͤſſe uͤber den Gang der Ereigniſſe. Auch iſt es eine 
ſcharfe Abrechnung mit unſerer unfaͤhigen Politik. In dieſe Reihe hinein iſt 
noch Ruhls Abhandlung: „Der Weltkrieg im Urteil unſerer Seinde* 
zu ſtellen. Es zeigt uns, wie die feindliche Seite die operativen Maßnahmen, 
die jeweilige Geſamtlage fuͤr Deutſchland und die Ausſichten des deutſchen 
Generalſtabes beurteilte, und es zeigt, wie oft wir dem Endſieg ſehr nahe 
waren. 

Von den vielen Werten, die ein Sondergebiet des Weltkrieges in ihrer 
Darftellung erfaffen, müffen erwähnt werden: Yöppner: „Unfere £Lufts 
waffen im Weltkrieg“, Nicolai: „Das Wadhridtenwefen im 
Welttrieg* und ,Gebeime Madte (Cin Beitrag über Propaganda 
und Spionage), Brudmaller: „Die fhwere Artillerie in den 
Duchbrubhsfhlakhten des Weltkrieges“, Wrisberg: „Heer und 
Heimat“ (2 Bde.) und Stein: „Erlebniffe und Betrabhtungen“. Die 
beiden letzten Bücher behandeln die Aufgaben des Ariegsminifteriums, der Bes 
weffnung und der militärifchen Aeimatsfragen. 

Es ift nun nod auf zwei große Abhandlungen binzuweifen, die nicht nur 
die militärifchen Operationen, fondern auch die Beziehungen zwifchen politifcher 
und militärifcher Rriegführung einer kritifchen Betrachtung unterwerfen und 
die zugleich auch die große Gegenfätzlichkeit in der gefamten Beurteilung des 
Weltkrieges fowohl vom politifchen, wie militärifehen Standpunlt aus auf 
dns Befte erbellen. Ls find dies: Cudendorff: ,Kriegfubrung und 
Politi und Yans Delbrüd: „Krieg und Politik“ (6 Bande in eins 
zelnen Auffäggen). Jene Abhandlung bat ja den großen Kampf Delbrüds gegen 
den Strategen, wie Politiker £udendorff hervorgerufen. Diefer Streit swifden 
Vernichtungsftrategie und Strategie mit befdrankten Zielen bat fchließlich 
Delbrüd in eine üble parteiiftifche Hetze ausarten laffen. Die Saclidteit und 
Dornehmbeit wiffenfcheftlichen Kampfes laffen feine Schriften durchaus vers 
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miffen. Belbrüds Rampf gegen £udendorff sofumentiert fid in folgenden 
Metn: „Ludendorff, Tirpig, Sallenbayn* und „Ludendorffs 
GSelbftporträt“, Ks ift belannt, dag das legte Werk mit dem unbewiefenen 
Ausfpruch endet, wie einft zwei Männer, Wilhelm I. und Bismard, das Reich 
gegründet baben, fo ift es jetzt von zwei Männern, Ludendorff und Tirpig, 
wieder zerftört worden. Delbrüd ift der ftärkfte Verfechter Saltenbaynfcher 
Sermürbungsftrategie, die vor Verdun fo verbangnisvoll fcbeiterte. 

Ludendorff bat gegen die Angriffe Delbrüds nur in den Preußifchen Iahrs 
büchern in kurzen Artileln Stellung genommen. Dagegen baben Wolfgang 
Sörfter: „Hans Delbrüd ein Portrdtmaler’, Hans Eggert: 
weudendsorff als Menfh und Politiker“ und Oberft Bauer: 
„Ludendorff oder Delbrüd“ die maßlofen Angriffe des Profeffors gründs 
lidft abgetan. BDelbrüd ift durch Bdiefe drei Bücher unferes Erachtens als 
militärwiffenfchaftlicher Kritiker erledigt. 

Sier nur ein kurzes Wort über den Kampf um £udendorff. Der General 
ift Heute nicht nur die beftgebagte und böchfterhobene, fondern auch Eritifch am 
meiften umlämpfte Perfönlichkeit. Während er in der militärwiffenfchaftlichen 
Britit durchweg Lob und Anerkennung findet, wird er ja von politifcher Seite 
auf das Schärffte verurteilt. Klur feine Sommerosffenfiven fordern auch dort 
mebrfach fcharfe Einwände heraus. Aber der deutfche Seldzug 1918 ift übers 
haupt nocy das umftrittenfte ftrategifche Problem des Weltkrieges. Schwerts 
feger, Rubl und Delbrüd haben nah einem Auftrag der Regierung 
„In den Urfahen des Zufammenbrudes 19138“ fowobl die politifde, 
wie militärifche Seite der Sommeroffenfiven 1918 unterfucht. Rubl bält die 
operativen Maßnahmen Ludendorffs für die durchaus gegebenen; Delbrüd ftebt 
auf dem entgegengefegten Standpuntt. Es wird wohl noch Jahre dauern, ehe 
diefe Stage endgültig geklärt ift. 

Wir wollen bei einer Beurteilung £udendorffs nur an die befannten 
Morte von Elaufewit erinnern, daß die Strategie und Taltil Kiapoleons 
nicht immer der Kritik ftandgebalten haben, aber daß dem Korfen niemals der 
Mille gefehlt babe. Denn legten Endes macht der Wille den Seldherrn! Die 
Stage, ob Kudendorff in die Reibe der größten Seldheren (Hannibal, Täfar, 
Stiedrich der Groge, Mapoleon und Moltke) gu ftellen ift, foll bier keine Beants 
wortung finden. Unbedingt bleibt er aber die größte militärifche Erfcheinung 
des Weltkrieges. (Literatur über Ludendorff: Marfchall Soh: „Amtliche 
Urkunden des franzdfifhen Hauptquartiers"; Dr. Karl Lebs 
mann: „Ludendorffs Schuld an der militärifhen Rataftrophe‘; 
Dr. W. Spiedernagel: „Ludendorff“ und General Buat: „Ludens 
sorff“. Buat bat aub „Hindenburg“ erfcheinen laffen. Beide Werke 
bringen Außerft bemerkenswerte Urteile über die Kriegstunft der beiden deutfchen 
Generalſtabschefs.) 

Von der rein kritiſch eingeſtellten Literatur, die beſtimmte Ereigniſſe des 
Weltkrieges behandelt, iſt vor allem Wolfgang Soͤrſters dreibaͤndiges 
Werk: „Graf Schlieffen und der Weltkrieg“ zu erwähnen. Wir 
glauben, nicht zuviel zu fagen, wenn wir feine Schriften zu den Eritifchstiefften 
und feinften Studien über die Strategie des Weltkrieges zählen, trogdem er 
nur die große Theorie behandelt: Inwieweit nämlich die Schlieffens 
fhe Kriegstunft im Weltlriege zur Geltung gelommen fei und 
wie Schlieffen gebandelt hätte, wenn er als Sührer im Welts 
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triege operative Mafnabmen Zu treffen gebabt haben würde? 
Seine Studien, die die Marnefchlacht, die große Offenfive in Rußland, den 
DerdunsAngriff und den Gommerfeldzug 1918 in Stantreich von Schlieffenfcher 
Warte aus in glänzender Eritifcher Weife unterfuchen, find die ftärkfte Stütze 
und das feftefte Bollwerk Ludendorfffcher Kriegstunft. Nach Foͤrſter iſt Luden⸗ 
Sorff der folgerichtigfte und gelehrigfte Schüler Schlieffenfcher Vernichtungss 
ftrategie gewefen. 

Der Marnefeldsug 1914 bat eine reichhaltige Literatur ins Leben gerufen. 
Die mehr darftellenden Werke find bereits genannt worden; bier müffen nur 
noch die Abhandlungen aufgezählt werden, die mit kritifchem Lichte die rs 
eigniffe beleuchten. Das find: Rubl: ,Der Marnefeldsug 1914"; 
BaumgartensCrufius: ,Die Marnefhladt*; Or. Walter 
Schulte: „Die Marnefhlaht"; Dr. Walter Kolbe: „Die Marnes 
Ihladht“ uns Müllers£öbnig: „DieSendung des Öberftleutnants 
nentfjch“. Über die zweite Marnefchlacht 1938 gibt vom Standpunkt der 
Stont aus intereffante Auffchlüffe das Bud von Kurt Heffe: „Das 
Marnedrama des 15. Juli 1918“ 

dum Schluß fei noch drei großer Werte gedacht, die den Weltkrieg in 
feiner Gefamtbeit, d. b. ftetiftifch, militärifch, technifch, organifatorifch, propas 
gendiftifch, wirtfchaftlid und politifch darftellen. Ein glänzendes Llachfchlages 
werk für die Unterrichtung über dic Teilnahme irgendeiner Truppe an einem 
Gefecht, über die Auflöfung und Freuaufftellungen von Armeen, über die jes 
weiligen Divifions-, Rorpss und Seerführer ufw. ift das Bud des Generals 
fiabes: „Die Shlahten und Befehte des großen Rrieges 1914 
bis 1913. Dann gehört bierber das auf 10 Bande geplante umfaffende 
Sammelwert: „Der große Rrieg von 1914/19138". Ks wird unter Mits 
arbeit der bedeutendften Männer der AKriegszeiten von General Schwarte 
berausgegeben. 


Dod die Krone der gefamten privaten Ariegsliteratur ift unter allen 
Umftänden die vierbändige „Befchichte des Krieges“ von Hermann 
Stegemann. Gie ift das befte militärwiffenfchaftliche Erzeugnis deutfchen 
Geiftes, das Maffifche Werk deutfcher Ariegsliteratur und das bebrfte Heldenlied 
des deutfchen Volkes. | 


IV. Die private politifdbe Literatur. 


Bei der Darftellung der militsrifchen Literatur privaten Charakters haben 
wir in den kritifch eingeftellten Abhandlungen befonders auf die Gegenfaglids 
keit der ftrategifchen Anfchauungen bingewiefen, die ja in den Werken £udens 
dorffs und Delbrüds gipfelt. Jn unferer Betrachtung über die private polis 
tifche Literatur des Weltkrieges wollen wir, um den Weg Har anzudeuten, 
unterfcheiden zwifchen den Erinnerungswerlen und den politifchen 
Schriften rein Britifben Charakters. Jene find, wie auch bei der 
militärifchen Literatur, im allgemeinen fubjettiv eingeftellt, verfechten und 
wollen beweifen die Richtigkeit der politifchen Linie ihrer DWerfaffer. Gelbfts 
verftändlich bemühen fie fich, objektiv zu urteilen, können aber doch niemals 
. den Kreis fubjeltiven Denkens verlaffen. Auch bier werden wir an Werke zu 
erinnern haben, die nicht nur darftellen und erzählen, fondern anregende, tiefs 
fhürfende und bedeutende Kritik bringen. 
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Die militärifche Literatur Britifchen Charakters hatte es mit dem Kampf 
um die Ludendorffiche Rriegstunft zu tun. benfo tommt nun aud in der 
politifhen Literatur Britifhen Inbalts eine äbnlihbe Gegens 
feglihleit zum Ausdrud. Das ift der Rampf — kurz in einen allge 
meinen Gag sufammengefaft — fur oder gegen die Politil Betbh= 
mann Hollwegs, oder der Kampf zwifden der Anfhauung von 
der Möglichkeit eines fogenannten Verftindigungsfriedens 
durch Nachgiebigkeit und grundfäglihen Verzidht auf Krs 
oberungen und Entfhädigungen, und der anderen Anficht: dag 
es im Welttrieg um Sein oder Widtfein des deutfchen VDoltes 
geben würde. 

£5 fei bier grundfäglich vorausgefagt, daß diefe Stage in unferer Dars 
-ftellung nicht erörtert, noch entfchieden werden foll. Doc wir können nicht 
umbin zu äußern, daß es jetzt — wo wir zurüdfchauen auf die Ereigniffe und 
feben, wie ihre Solgen und Wirkungen waren — nad) vier Jahren Krieg und 
bald fimf Jahren Stieden, der doch nur Unterdridung, Anebelung und Raub 
brachte, für jeden politifch urteilsfäbigen Deutfchen leicht ift, diefe Srage obne 
Schwanten beantworten zu können. Kur der Hinweis fei nod geftattet: Der 
Wille madt nidt nur den Seldberrn, er madt aud den Staats: 
mann. Diefer politifche Wille bat den führenden politifchen Areifen Deutfchs 
lands während der ganzen Rriegszeit gefehlt, und er fehlt auch heute noch. 
In diefem Mangel baben wir saber u. €. die entfcheidendfte Urfache des 
deutſchen Zuſammenbruchs und der heutigen Unfähigkeit deutfcher Außenpolitik 
3u feben. 

Wir erdffnen die Erinnerungswerke mit Bethmann Hollweg, der 
in feinen , Betradtungen zum Welttrieg (2 Bode.) eine Verteidigung 
feiner Politit unternommen bat. Bei der Beurteilung des Pbilofopben von 
Hobenfinow aber wollen wir nur daran erinnern, daß feine Politik wie ein 
Bertenbaus in fich zufammenfiel, als ibm Sir Zdward Gofden die engs 
lifhe Rriegserllärung überreichte. Seinen peffimiftifchen Hang und feinen 
Mangel an Cattraft tann aud fein Werk nicht beifeite fcbieben. 


Michaelis entwirft in feinem Bude: „Sur Volt und Staat“ en 


Bild feiner Lebenstätigkeit. Ein tüchtiger Beamter, aber kein Staatsmann, 
nicht einmal ein Politiker größeren Sormats tritt uns aus feinen Erinnerungen 
entgegen. Seines Hahfolgers Yertling: „Erinnerungen aus meinem 
Leben‘ (2 Bde.) reichen nur bis 1902. Sie find alfo für die GBefchichte des 
eigentlichen Krieges belanglos. Aber fein Sohn bat in dem Bude „Ein Jahr 
in der Reichstanzlei“ ein Bild der parlamentarifchen und politifchen Er⸗ 
eigniffe feiner Zeit entworfen. Sertling ift obne Rampf mit der ©... auss 
gelommen, doch für neue Leiftungen war er nicht nur zu alt, fondern auch 
nicht der Mann größerer Säbigkeiten. 

Jagow bat zwei Werke erfcheinen Iaffen: „Urfahen und Ausbrud 
des Welttrieges“, eine abgellärte und feine Studie durchaus objektiven 
Charakters und „Daten des Weltkrieges“, ein Ylahfchlagewerk erften 
Ranges, das in kürzefter Gedrängtbeit über jedes politifehe und militärifche 
Ereignis des Weltkrieges Auffchluß gibt. 

Den Anfchauungen des Staatsfekretärs des Außern (feit 1917) v. Rubl: 
mann ftebt das Buch: „Die Tragddie Deutfhlands, von einem 
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Deutfdhen febr nabe. Es betampft den abfoluten Krieges und Siegeswillen 
der O.%. £2. und redet einer Derfobnungspolitit das Wort. 

Wilbelm v. Shins (feit 1910 DBotfchafter in Paris) „Erlebtes“ 

fdildert uns in nüchterner und perfönlich zurbdhaltender Sorm feinen Anteil an 
den politifchen Kreigniffen. Bernftorff erzählt in feinem Buche „Deutfchs 
land und Amerika“ von feiner Botfchaftertätigkeit in Wafbhington 
und macht natürlidy den U-Bootkrieg verantwortlich für das Scheitern feiner 
Derfuche, eine Verftändigung zwifchen den Vereinigten Staaten und Deutfchs 
land zuftande zu bringen. ine hervorragende Stellung in der Erinnerungss 
literatur nehmen Helfferihs drei Bande „Der Weltkrieg“ ein. In 
ihnen werden nicht nur die politifchen Kreigniffe bebandelt, fondern es wird 
aud> — felbftverftändlid vom Helfferihfchen Standpunkt aus — die wirts 
fdaftlide und finanzielle Gefdidte des Weltkrieges dargeftellt. In der 
UsBootkriegsfrage ftebt Helfferih ganz und gar auf feiten Bethmanns. Er 
ift immer ein Gegner der uneingefchräntten UsBoottriegsfubrung gewefen. 
Sein dreibändiges Werk ift aber auf alle Salle eines der wichtigften und bes 
Seutendften in der langen” Reihe der politifchen Ariegsliteratur, denn in geifts 
reicher und fachlicher Weife behandelt es die Probleme des Rrieges. Es fei 
aud nod erinnert an feine „Reden und Auffäge aus dem Kriege“ und 
„Politik der Erfüllung“, die fcharf gegen WirthsRathenau Stellung 
nimmt. : 
Scheidemann bat in feinem „Zufammenbrud‘ von einfeitigem, 
fozisliftifhdem Standpunkt aus inners und außerpolitifche Sragen der letzten 
Jahre beurteilt. Doch bleibt fein Merk eine der auffchlugreichften Quellen über 
die revolutionäre Bewegung und uber die Kriegspolitif der fozialdemotratifcen 
Partei. Als ‚Politiker können wir ihn, ohne zu fcharf Zu urteilen, als große 
Viull abtun. Ebenfalls kann Fostes Bud: , Don Kiel bis Rapp“ bier 
angereibt werden. Ein Studium der deutfchen Revolution muß ftets auf 
diefes Werk zurüdgreifen. Zs bemüht fich, die Ereigniffe objektiv zu bewerten. 
Erzbergers „Erlebniffe im Welttriege* find für jeden, der Aufs 
fchluß über die verderbliche Tätigkeit diefes Mannes im Welttriege fuchen will, 
eine außerordentlich reiche Sundgrube. Vor allen Dingen erhalten wir durch 
ihn einen inblid in die Pläne, Verhandlungen und Wege des Vatilans. 
Erzberger felbft bat hierin offen feine zerfetgende Arbeit im Rriege belannts 
gegeben. 

Des ehemaligen Raifers „Ereigniffe und Beftslten“ Iaffen uns 
Wilhelm II. menfhlicy näher treten, und wir lernen in ihm einen Politiker 
kennen, der wohl die großen Beziehungen der Mächte untereinander und die 
Probleme des Weltkrieges richtig zu beurteilen und Eluge, fowie beachtenswerte 
Kdfungen zu finden vermochte, aber niemals zielficher und caralterfeft die 
einmal eingefchlagenen Bahnen bis zum folgeridtigen Ende innezubalten 
wußte. Wilhelm II. war ein geifts und Eenntnisreicher Menfch, blieb aber 
ftets ein fchwantender Charakter. Über ihn unterrichten uns zahlreiche Bücher, 
wie die: ,Dentwhrdigteiten des Generalfeldmarfdhalls Grafen 
Walderſee“, das Buch ses ebemaligen Oberhofmarfhalls v. Fedligs 
Trügfchler (ein Werk grober Taltlofigkeit und vorfichtig zu benugen), 
und Kiemann: „Wanderungen mit Kaifer Wilhelm IL“. 

An erfter Stelle der gefamten politifchen Crinnerungsliteratur ftehen aber 
unbedingt die „Erinnerungen“ des ehemaligen Grofadmirals v. Tirpig. 
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Sein Bud ift allein deshalb fchon von größter Bedeutung, weil es nicht wie 
die anderen rüdichauend die Ereigniffe in der Darftellung erfaßt, fondern durch 
ven Anhang der Tagebuchnotizen feinen gefamten Ausführungen einen obs 
jettiven Charakter verleiht. Tirpig fchildert u. a. die Entwidlung der deutfchen 
Slotte während feiner Amtstätigkeit, läßt fic) über die Cinfagmdglicdteiten der 
Slotte im Jabre 1914 aus, verficht in foharfer, Britifcher und überzeugender 
Meife den uneingefchräntten U-Boottrieg und verurteilt unfere zerfahrene 
Kriegspoliti® in Grund und Boden. Wir glauben nicht zuviel zu fagen, daß 


wir in feinem Werke die befte politifche Betrachtung des Weltkrieges feben,. 


und daß er von allen Politikern am ficherften den Sinn des Weltkrieges erkannt 
batte, den er in dem Kampf des deutfchen Volkes um Sein oder Llichtfein fab. 

Die Eritifche Literatur politilhen Inhalts über den Weltkrieg — wenn 
wir bierunter die Urfachen, den Verlauf und den Ausgang verfteben wollen 
— ift Legion. a kann aber nicht die Aufgabe diefer Darftellung fein, 
einen Überblid über jene Literatur in ihrem gefamten Umfang zu geben. Wir 
wurden dann den Lefer nur in eine Slut von Erfcheinungen bineinftellen, in die 
er rettungslos verfinten müßte. Damit bätte auch unfer Zwed, den wir mit 
unferen Auffätzen über die deutfche Gefchichtsfchreibung des Weltkrieges vers 
folgen, feinen Sinn verloren. Denn das Ziel unferes Wollens ift, dem Lefer 
einen Weg zu zeigen, der ihn die großen Linien der militärifchen und politifchen 
Probleme des Weltkrieges überfchauen läßt. Darum können wir natürlich in 
der politifch-kritifhen Gefchichtsfchreibung auch nur die führenden Werle aufs 
zahlen und müffen viele Darftellungen, zablreihe Brofchüren, eine endlofe 
Reihe politifcher Abhandlungen, die Gefamtliteratur des Ariegszielproblems 
u. 0. m., die für die Unterfuchung einzelner Stagen gewiß von Wichtigkeit 
find, aber der allgemeinen Linie doch nur als Ornament dienen, einfad> 
übergeben. 

Um unferen Weg zu finden, foll erft die Literatur der 
Dorgefhichte, dann die des Krieges im allgemeinen und zum 
Schluß die einzelner Probleme der Kriegszeit einer Betradbe 
tung unterworfen werden. 

Durch die Gefamtbeit der politifchen Literatur Eritifchen Charakters zieht 
fi) — wie im Anfang bereits betont wurde — die Begenfätzlichleit der Ans 
fdhauungen vom Machtgedanten und der Verföbnungspolitif. Unfer Aus⸗ 
wértiges Amt bat feit Bismards Abgang der Politik der Verftändigung, der 
Viadhgiebigteit und Zerfahrenheit troy aller böfen Erfahrungen immer aufs 
neue gebuldigt. &s liegt daher auf der Hand, daß jene auswärtige Pos 
TitiE feit den neunziger Jabren des vorigen Jahrhunderts bei den polis 
tifhen Vertretern ses Madhtgedantens fchärffte Ablebnung 
und vernidtendfte Kritik erfahren bat. 

Graf Reventlow entwirft in feinen beiden Werten „Die auss 
wärtige Politik von 1888 bis 1914“ und „Die politifhe Dors 
gefhichte des großen Krieges“ eine tieffchürfende und geiftreiche Dars 


ftellung der politifhen Entwidlung, in der die großen Probleme der Zeit | 


unterfucht werden. Sie übt fcharfe, aber durchaus objektive Ariti® an der 
unfabigen Politi® der Wilbelmftrage. Seine beiden Bücher find mit in die 
Reihe der beften und feinften Studien der politifchen Literatur zu ftellen. Lichts 
bezeugt treffender die Richtigkeit feiner Auffaffung und Urteile, als Sie polis 
tifchen Solgen des verlorenen Weltkrieges. Wer will beute noch leugnen, 











1924, XI rid) Widdede, Die deutfche Gefchichtsfchreibung des Weltkrieges. 657 
| ————— — 


daß ſie das Reſultat unſerer ſchwachen, ſchwankenden und unklaren Ver⸗ 
ſoͤhnungspolitik ſind. 

Johannes Haller, der Tübinger Univerfitätsprofeffor, gibt in feiner 
„Ara Bülow eine glänzende wiffenfchaftliche Unterfuchung der Zeit des 
Ronzlers. Lr fiebt in Bulow nicht den guten Politiker, als der er in der 
breiten Offentlichleit allgemein doch galt, befonders die englifche Politik es 
Ronzlers ruft feine fchärffte Aritit hervor. Sein Buch gipfelt in der belannten 
Anficht, daß unfere Slottenpolitit überfpannt gewefen fei. Wir brauchten keine 
Schiadhtflotte zur Unterftügung unferer Rolonialpolitilt, da diefe am beften 
Surdy ein Bündnis mit England gefichert gewefen wäre. 

Der Meinung von der Überfpannung unferer Kräfte durch Slottenbau 
und szeeresrüftung und feiner Anficht von der falfchen Linie der Slottenpolitif 
fonnen wir uns nicht anfchließen. Denn — in dem Augenblid, in dem wir 
England mit unferer wirtfchaftlihen Entwidlung überholt haben würden, 
hätte uns auch) nicht das feftefte Bündnis mit Britannien vor der Vernichtung 
unferes Handels durd die englifde Ariegsflotte bewahrt. Wer will das 
beftreiten? in Blid in die englifche GBefchichte bezeugt am beften die Richtigs 
keit unferer Meinung. 

Wir haben bei Haller länger verweilt, weil er eins der wichtigften 
Probleme der deutfchen Politit in grüundlichswiffenfchaftlicher Betrachtung 
kritifch beleuchtet bat. MDenn er nun aud 3u einer, von unferem Standpuntt 
aus irrtümlichen Anficht gelangt, fo ift denn dod) fein Werk niemals eine 
Derfectung der auswärtigen Politik der letzten Jahrzehnte. Im Gegenteil, 
die unfähige Politit der Wilhelmftraße erhält ein gerütteltes Mag voll 
fhärffter verurteilender Aritit. Über den Reichskanzler unterrichten woeiter 
Spiedernagel: „Bülow“ und fein eigenes Werk: ,Deutfde Politik. 

Gute Auffchlüffe wher die Vorgefchichte des KRrieges und über die 
handelnden Perfönlichkeiten der Zeit geben die „Dentwürdigkleiten“ von 
Mobenlobe:Schillingsfürft, die 1906 großes Auffeben erregten, fowie 
die „Lebenserinnerungen und politifhben Dentwürdigleiten“ 
Edardfteins. Das dreibändige Werk ift aber febr einfeitig gebalten und 
verteidigt feine vergebliden Bemubungen, eine Verftdndigung Englands mit 
Deutidland zu erreichen. 

Licht zu vergeffen find in diefer Reihe die Veröffentlihungen des ebes 
maligen Reichspreffehefs Yamman. „Der neue Kurs“, „Zur Vor⸗ 
gefhihte des Weltkrieges“, „Um den Raifer‘“ (diefe drei Bücher 
bat er fpäter in einem zufammengefaßt: „Der mißverftandene Biss 
mard“) und „Bilder aus der legten Kaiferzeit“ find beadtenswerte 
Quellen für die wiffenfchaftlihe Erforfhung der Befchichte des Weltkrieges. 
Dor allm Dingen erfährt man endli einmal etwas Liäheres über die Pers 
fönlichkeit Aolfteins. SBolftein war ein Sonderling, der nie an die Offents 
lichkeit trat, aber trogdem einen großen und bedeutenden Einfluß in der 
Wilhelmftraße befag. Er ift der Hauptfchuldige an der Llichterneuerung des 
Rüdverfiherungsvertrages mit Rußland und der Ablehnung der englifchen 
Bimdnisangebote, weil er an der unbedingten Richtigkeit feiner Theorie 
glaubte, daß der Welfifch und der Bär niemals zueinander kommen könnten. 

Eine geiftreiche und feinfinnige Studie über die Vorgefchichte des Krieges 
it „Die Grofmadtspolitil der legten 10 Sriedensjabre® von 
dem Deutfchfchweizer Dr. Ernft Sauerbed. Sie zeugt von großer Ob: 
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jektivitaͤt und wiſſenſchaftlichem Verſtaͤndnis fuͤr die Bedingtheiten der Politik 
der einzelnen Laͤnder. Sie iſt auch zugleich eines der beſten Zeugniſſe gegen 
die Behauptung von der alleinigen Schuld Deutſchlands am Weltkriege. 

An dieſer Stelle ſollen zugleich noch einige Werke aufgezaͤhlt werden, die 
in objektiver und kritiſch einwandfreier Weiſe die Schuldfrage behandeln. Die 
Literatur daruͤber iſt ſo ungeheuer zahlreich, daß natürlich nur die führenden 
Werke genannt werden koͤnnen. Der deutſche Generalſtab weiſt in ſeiner Ver⸗ 
oͤffentlichung: „Hat der deutſche Generalſtab zum Kriege ge⸗ 
trieben?“ alle Beſchuldigungen der Feinde, die in dieſe Richtung zielen, uͤber⸗ 
zeugend zuruͤck. Die große Politit der europaͤiſchen Rabinette 
2373—1914 Gammlung der diplomatiſchen Akten des Auswaͤrtigen Amtes) 
und §. Pribram: „Die politiſchen Geheimvertraͤge Oſterreich⸗ 
Ungarns 1879—1914" bezeugen ein fur allemal, daf von einer Rriegss 
treiberei des Breibundes niemals die Rede fein kann. Weiter laffen die 
belgifhen Befandtfhaftsberihte 1905—1914 fowie Schwerts 
feger: „Der Sehlfprub von Derfailles“ erkennen, daß der Wille zu 
einer Abrechnung mit Deutfdhland befonders in franzöfifchen und ruffifchen 
Breifen ftart vorhanden und von großem influg war. Deutfdland die 
Schuld aufzubürden haben Lidnowsty, Lisner und Kautsty in ihren 
DVeröffentlihungen unternommen. In dem Rampf um die Schuldfrage müffen 
die Derdienfte Montgelas’, Delbrüds und der Suddeutfhen 
Monatshbefte anerlannt werden. Auch der Arbeit der „Zentrale für 
Erforfhung der Kriegsurcfadwen und des „Arbeitsausfhuffes 
Deutfdher Verbände“ fei gedacht. 

In der Literatur, die den Verlauf des Krieges im allgemeinen behandelt, 
können die beiden Werke von Rari Howad, fo einfeitig fie abgefaßt find 
und fo febr fie die Beeinfluffung des dfterreichifd-ungarifdhen Generalftabs- 
Hefs verraten, nicht übergangen werden. In dem „Weg zur Rataftropbe“ 
und dem „Sturz der Mittelmadtee bat Klowad befonders die politifchen 
Vorgänge in den Kreis feiner Betrachtungen gezogen, übt aber audy Rritil an 
den militärischen Zreigniffen. Beide Bücher find — obne zu viel zu fagen — 
ein ftartes Loblied der Strategie Conrads und fteben in fcharfer Kampf 
ftellung gegen die deutfchen Politiker und noch mehr gegen die deutichen 
Militäre. Ludendorff findet eine ungemein fcharfe Verurteilung und Llowad 
fiebt in ihm den allbeberrfchenden deutfchen Diktator. Die Bande find durdy 
ihre überaus fubjeltive Betrachtung und Kritik als Quellen fehr vorfichtig 
zu benugen, was fogar Delbrüd, der beftigfte Gegner Ludendorffs, zugibt. 

Es fei bier noch die Derdffentlidung eines anderen Ofterreichers genannt, 
welche eigentlih in die Reihe der Erinnerungswerle gebörte: Ezernin bat 
im „Melttrieg‘ feine politifche Tätigkeit gefchildert und auch die großen 
politifchen Probleme tritifd beleuchtet. Unbedingt überragt er intellektuell feine 
Beitgenoffen weit. Dem abfoluten Rriegs- und Siegeswillen der deutfchen . 
©.9.£. ftand er fleptifch gegenuber und er fab nur in einem Verftändigungss 
frieden mit großen Opfern eine Rettung für die Verbündeten. Das Ergebnis 
88 Weltkrieges bat ihm — f cheinbar — recht gegeben. 

Die großen politifden Probleme und Sragen der Zeit vor und im Welts 
kriege kommen in mebreren beachtenswerten Abhandlungen zur BDarftellung: 
Broeners {der Klachfolger Ludendorffs) „Der Welttrieg und feine 
Probleme ift ein nüchternes Buch, aber ausgezeichnet durch überlegene und 
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geiftreiche Urteile. Die Stage, ob er an der Abdantung es Kaifers eine ehren» 
rührige Schuld trägt, ift Such ein Gffiziersehrengericht dahin Margeftellt 
worden, daß er nad) beftem Wiffen und Gewiffen geurteilt babe. Denno 
find wir der Anficht, daß der Ausgang des Weltkrieges ein anderer gewefen 
wäre, wenn damals noch ein Ludendorff an feiner Stelle geftanden hatte. 

Bernbardi lieg „Deutfhland und der nähfte Krieg“ fowie 
eine „Weltreife 1921—1912 und der Zuſammenbruch Deutſch⸗ 
lands“ erfcheinen. Jenes bat den Präventivkrieg gefordert, die ungünftige 
politifde Entwidlung Deutichlands vorausfchauend, und diefes gibt glänzende 
und geiftreiche Vergleiche und Urteile uber politifche Urfachen und Wirkungen. 

Schaͤf er, der bekannte Berliner Hiftoriker, verfucht im „Staat und 
Melt“ wie auch in feinen anderen gefchichtlichen Werken, biftorifchesspolis 
tifches Derftändnis über die großen politifchen Seagen der Gegenwart im Volke 
zu erweden. | 

An beachtenswerten gefchichtlichen Unterfuchungen, die bereits den Welts 
Erieg in ihrer Darftellung erfaffen, müffen genannt werden Schäfers: 
mDeltgefdhidte der neueften Zeit"; Einbart: „Deutfhe Ges 
{fhidte’ und Gebhardt: ,Handsbud der deutfhen Gefdhidte, 
III. Band“. Die erften beiden empfeblen fich felbft durch ihre fcharfe nas 
tionale Kinftellung und das letzte bringt ausgezeichnete LIacweife uber Quellens 
und Literaturmaterial. 

Don der politifch kritifchen Literatur, die einzelne Sragen oder Pers 
{onlicleiten des Weltkrieges betrachtet, follen Lediglich einzelne Werke 
erwähnt und kurz auf den Begenftand ihrer Behandlung bingewiefen werden. 

Die Bethmann Hollwegfche Politik findet ihre Wertreter nur in feinen 
eigenen Kreifen. Wie fehon Delbrüd, der wärmfte Verfechter Saltenbaynicher 
Strategie mit befchräntten Zielen war, fo ift der Profeffor jetzt auch wiederum 
der eiftigfte Rämpfer für die Verföhnungs» und Verzichtspolitit eines Beths 
mann. Wir aber ftellen uns durchaus auf die Seite des Sreiberrn von 
Liebig, der in feiner dreibändigen Abhandlung die „Dolitit von Betbs> 
mann Hollwegs ein für allemal die politifche Unfähigkeit, Zerfahrenbeit 
und Derfhwommenbeit des fogenannten B-Syftems vernichtend getroffen bat. 
Sein Bud ift von einer derartigen geiftreichen, glänzenden, aber auch) unges 
mein fcharfen Beweisführung, daß es jeden, der politifch zu denken vermag, 
überzeugen muß. Auch eine Brofhüre „Das Deutfhe Reih auf dem 
Wege sur gefdhidtliden Bpifode, die 1916 unter dem Llamen 
„sunius alter“ als Manuftript erfchien, hat auf das Treffendfte die Sinns 
lofigteit Bethmannfder Politik gekennzeichnet. Ls ift eine Pflicht, auf die 
politifben Schriften von Liebig binzuweifen, weil fie alle von beftem polis 
tifchem Verftändnis, großen wiffenfchaftlichen Aenntniffen und überzeugender 
Kritid erfüllt find. Vor allem fei an feine Schriftreibe NEIDSDELDENDER 
erinnert. 

Über die Möglichkeit eines Sriedens und die Waffenftillftandsfrage 1918 
tann man fidy unterrichten in dem amtliden Weifbud, das die Kreigs 
niffe im Herbft 3938 behandelt, dem „Sriedenss und Waffenftills 
ftandsangebot“ von Ludendorff, der Heinen, febr temperamentvollen, 
su etwas einfeitigen Brofchüre „Der Jerrwahn des Verftändigungss 
friedens“ von Öbaft Bauer, und „Das Scheitern der neutralen 
Sriedensvermittlung“ von Ludendorff. Über die Möglichkeit des 
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Meiterfämpfens im erbft 1938 bat fih Dr. Köfter in feiner Schrift 
„Konnten wir im Herbft 1938 weiterlämpfen?“ ausgelafien. Das 
Bud wurde mit ftastlicher Hilfe verbreitet und follte der „Dolchftoßlegende“ 
den Baraus machen. Aber es läßt jegliche objektive Aufllärung vermiffen und 
tann nur als Parteifchrift gewertet werden. Die Literatur über die Dolchftoß: 
legende ift wie eine Woge angefhwollen, dod kann fie in dem Rahmen 
diefes Auffages nicht zur Betrachtung kommen. Als eine Art Gegenfcrift 
gegen Dr. Köfter fei nur die Brofdure von Oberft Bauer „Konnten 
wir den Rrieg vermeiden, gewinnen, abbrechen“ erwähnt. Kine 
Sirelte Erwiderung bat Rubl mit dem Bude „Die Lage im Herbft 
1938 gegeben und darin öfter gänzlich widerlegt. 

Der politifhe Fufammenbrud Deutfchlands und die deutfche Revolution 
bat eine Slut von Unterfuchhungen, Betrachtungen und BDarftellungen bervors 
gerufen. Bemertenswerte Quellen zur Lrforfcdhung der Urfachen des Zus 
fammenbruches und des Derlaufs der Revolution find „Entbüllungen 
über den Zufammenbrud“ von Rontresdmiral Sof, „Die Ur: 
faden des Zufammenbruds von Lambad, ,Die deutfhe Res 
volution“ von Dr. Serdinand Runkel, die blutrinftigen ,Gpars 
taktusbriefe*, fowie „Militarismus und Antimilitarismus“ von 
Liebtnedt und ,Die Erinnerungen“ des ehemaligen württembergijchen 
Minifterpräfidentn Blos. Die revolutionäre Wüblarbeit erhellt am beften 
das Bud von Barth „Aus der Werkftatt der deutfhen Revolus 
tion“, und die Schwäche, fowie unfinnige Politit der Regierung gegen die 
Beftrebungen der XRevolutiondre bekundet in fachlicher Sorm sas auferft 
beadhtenswerte Wert von Wrisberg „Der Weg zur Revolution 
39134/1918. 

Wir können unfere en nicht ſchließen, ohne auf die pazi⸗ 
fiſtiſchen und vaterlandsverraͤteriſchen Kreiſe hinzuweiſen, die durch ihre 
Schriften und Veroͤffentlichungen den Kampf der Feinde gegen Deutſchland 
in ſchamloſeſter und ſchmachvollſter Weiſe unterſtuͤtzt haben. Wir laſſen 
dabei ganz dahingeſtellt, ob es mit dem beſten Wollen oder mit abſichtlichem 
Verrat geſchehen iſt. Es iſt die Welt, die ſich gruppiert um die Namen 
Friedrich Wilhelm Foͤrſter, Gerlach, Schuͤcking, Grelling, Fried 
und Lichnowsky. In die Weltanſchauung dieſer Kreiſe fuͤhrt am beſten 
Sörfters Werk ein „Mein Rampf gegen das militariſtiſche und 
netionasliftifhe Deutfhland“. 

Unfere Betrachtung über die Literatur politifehen Inbalts foll mit dem 
Hinweis auf die Arbeiten eines Ausländers enden. Der fchwedifche Gelehrte 
und Sorfcher, Buftap Steffen, bat geiftreiche, Eritifch objektive und über- 
aus lefenswerte Studien erfcheinen laffen über die allgemeinen Stagen „Welt⸗ 
krieg und Imperialismus“, „Die Demokratie in England“, 
ſowie „Krieg und Rultur“. Ein feines Verſtaͤndnis deutſchen Vollstumes, 
deutſchen Volkscharakters und deutſcher Politik tritt uns aus dieſen drei 
Werken entgegen. Er urteilt maßvoll uͤber deutſche Fehler, aber er anerkennt 
auch die glaͤnzenden und großen Vorzuͤge des deutſchen Volkes. 
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Antifemitismus und Weltanfdauunsg. 
Von Walter Rafelsberger, Cagmannsdorf. 


bwohl die Ereigniffe der legten Jahre fo überaus deutlich fprechen, bes 

gegnet man immer wieder Menfchen gediegenfter Art, die troß alledem 
die Berechtigung des Antifemitismus nicht vertreten, wenn nicht gar anfedten. 

Da es fich dabei, wie gefagt, um wertvolle Menfchen handelt, die bes 
rufen fcheinen, in dem Kampf der nordifchen Raffe um ihr Dafein Bedeutendes 
zu keiften, fo fcheint es mir nötig, diefe Erfcheinung einmal eingehender zu 
beleuchten und auf ihre Urfachen zu unterfuchen. 

Zwei Gruppen von Menfchen find es vornehmlich, die fich immer wieder 
gegen den Antifemitismus fträuben: Schaffende Kunftlee und Männer der 
Wiſſenſchaft. 

Und unter dieſen ſind es gerade wieder ſolche Menſchen, die ſich ein⸗ 
gehend mit philoſophiſchen Studien befaßt und die ſich eine entſchieden idea⸗ 
liſtiſche Weltanſchauung erarbeitet haben. Gerade dieſe Menſchen behaupten, 
daß man die Juden nicht in Bauſch und Bogen verwerfen duͤrfe deswegen, 
weil einige Schaͤdlinge unter ihnen ſeien. Solche Schaͤdlinge finde man auch 
bei andern Voͤlkern und Raſſen. Dagegen duͤrfe man nicht uͤberſehen, daß auch 
die Juden bedeutende Geiſter hervorgebracht haͤtten. 

Dazu iſt nun folgendes zu ſagen. 

Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß es unter den Juden achtenswerte 
Menſchen gegeben hat und jedenfalls auch heute gibt. Daß dieſe außer⸗ 
ordentlich ſpaͤrlich geſaͤt ſind, tut hier nichts zur Sache. Sogar bedeutende 
Geiſter in nordiſchem Sinn mag es unter den Juden gegeben haben, ich nenne 
nur Guſtav Mahler. 

Von den Gegnern des Antiſemitismus wird hier mitunter auch Jeſus 
von Nazareth als Beiſpiel genannt. Ich erwaͤhne dies deshalb, weil es eine 
ungeheure Verkennung von Tatſachen darſtellt. Abgeſehen davon, daß die 
FSorſchung nahezu mit Sicherheit erwieſen hat, daß Jeſus vorwiegend nor⸗ 
diſcher Raſſe (Amoriter) mit etwas mittellaͤndiſchem Einſchlag war, iſt es fuͤr 
jeden, der die Evangelien wirklich geleſen und verſtanden hat, ſonnenklar, daß 
Jeſus geradezu den nordiſchen Gegenpol in geiſtiger Hinſicht gegenuͤber dem 
Judentum darſtellt. Man uͤberlege nur, was die Juden aus Jeſus von Naza⸗ 
reth gemacht haͤtten, wenn er wirklich Jude geweſen waͤre! Tatſaͤchlich verſucht 
das Judentum ihn jedoch totzuſchweigen. Ich werde darauf im Zuſammen⸗ 
bang mit der Freimaurerei nod zuruͤckkommen. Hier iſt leider nicht der Platz, 
mehr daruͤber zu ſagen, und ich verweife auf die Scriften von %. St. Cham⸗ 
berlain Die Grundlagen des XIX. Jahrhunderts“ ſowie „Menſch und Gott. 

Um nun zum Gegenſtande zuruͤckzukehren, wiederhole ich, daß bedeutende 
Menſchen unter den Juden auch in unſerem Sinn ſicher nicht zu leugnen ſind. 
Ebenſo iſt zuzugeben, daß auch unter den andern Voͤlkern und Raſſen zahlloſe 
Schaͤdlinge anzutreffen ſind. Doch trifft dies alles nicht den Kern des Anti⸗ 
ſemitismus: der wahre Antiſemitismus will nicht gegen einzelne Juden 
kaͤmpfen, ſeien ſie nun Schaͤdlinge oder nicht. Der wahre Antiſemitismus 
kaͤmpft gegen das Judentum! Und dieſer Kampf iſt nicht nur berechtigt, ſondern 
er iſt leider auch noͤtig im furchtbarſten Sinn als Kampf auf Leben und Tod. 
oe von Seite der Juden ift er ein Kampf bis sum Tod des anderen 

iles. 
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Und damit komme ich zum Rernpunlt: der Antifemitismus ift ein Ab» 
webrlampf, den jede Raffe um ihr Leben führen muß gegen den unmorslifchen 
Beift — wenn man fo fagen darf — des internationalen, freimaurerifchen 
Hohfinanzjudentums. Da diefer Geift die denkbar volltommenfte und unduld- 
famfte Dertörperung des Materialismus ift, fo ift daraus fihon Ear, daß er 
in den fchärfften Begenfatg treten muß zum Wealismus und zu deffen Ver⸗ 
tretern. : ~ 

Des ift es, was jene Menfchen, die gegen den Antifemitismus reden, nicht 
ertannt baben. 

Die Urfache diefes Lrichtertennens ift erftens die Lngebeuerlichkeit der 
Tatfache, daß ein ganzes, raffifch begrenztes Dolktstum darauf ausgeht, alle 
andern Raffen unter eine materigliftifche Weltherrfchaft zu zwingen oder gar, 
wenn nötig, auszutilgen und zweitens das Beftreben des Judentums, diefe 
Pläne zu verfchleiern. Allerdings fcheint letzteres Beftreben heute bereits vom 
Judentum aufgegeben zu werden, offenbar deshalb, weil eine Verfchleierung 
kaum mehr durchführbar und vielleicht gar nicht mehr nötig erfcheint. 

Es ift bier nicht der Ort, das Weltherrfchaftsftreben der Juden und feine 
Unmoral genau zu fdhildern und zu beweifen, auch feheint mir das nicht mehr 
nötig, ich verweife nur auf die Dinge, die fich fortgefegt in der fogenannten 
großen politifchen Welt ereignen und die eine febr deutliche Sprache reden. 
Aud ift diefer Begenftand ſchon wiederholt gründlich behandelt worden, fo 
u.a. von Prof. Dr. Widtl in feinem Buch über die Weltfreimaurerei und 
von Alfred Rofenberg „Die Protokolle der Weifen von Zion“. 

Fur fcheint es mir nötig, 3u fagen, daß ein allgemeines Belämpfen Ser 
Unmoral dem Judentum gegenüber nicht ausreichend ifl. Es wurde mir 
namlich wiederholt der Einwand gemacht, daß man das Unmoralifde am 
‚ Judentum doch auch belämpfe, wenn man fich. gegen die Unmoral als folche 
wende. Dabei ift aber eben zu berüdfichtigen, daß in diefem Sall eine un= 
morslifche Einheit vorliegt, die infolge ihrer Kigenart nicht dadurch belampft 
werden kann, daß man fic bloß gegen einzelne Teile, auch nicht gegen alle 
Teile diefer Einheit wendet, fondern eben nur dadurd), daß man das Judentum 
als foldhes bekämpft. 

Was nun die Steimaurerei betrifft, fo möchte ich zu diefem Gegenftand 

etwas fagen, was mir in dem oben erwähnten, ausgezeichneten Buch von 
Widhtl zu wenig betont fcheint. Es wird in Deutfchland — in andern Ländern 
kaum! — beute noch viele geben, die die Sreimaurerei nur als eine Wohle 
fahrtseinrichtung kennen, vor allem wird es viele Sreimaurer geben, die felbft 
überzeugt find, daß die Maurerei nur Gutes will. Da nun der wahre Geift 
der Sreimaurerei heute wefenseins ift mit dem Judentum, fo könnte das viels 
leicht wieder zu einer Ablehnung des Antifemitismus führen. 
Dazu ift zu fagen, daß es das Wefen der Steimaurerei in Deutfchland 
ganz befonders ift, die Brüder niederer Grade im guten Glauben zu halten 
und fie dann in der furchtbarften Weife zu mißbrauchen. Befonders deutlich 
tritt dies meines Erachtens in der Religionsfrage bervor. 

Unter den deutfchen Srteimaurern finden fich viele wahre Gottfucher. 
Es ift nun auffallend, daß diefe Mienfchen, die doch ficher teilweise nordifch 
und religiös im wahren Sinne veranlagt find, nicht den Weg zur wahren 
Religion des Jefus von Ylazaretb finden. 

In den Hodgraden ser Sreimaurerei find — abgefeben von dem rein 
judifchen Orden B’nai Brith — die Anfichten über Religion geteilt. Die 
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franzoͤſiſche Freimaurerei lehnt jede Religion ab, die uͤbrigen Gruppen ver⸗ 
ehren den Weltenbaumeiſter. Einig ſind ſie alle in der Bekaͤmpfung der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Dabei wird aber auch die urſpruͤngliche, wahre Religion des 
Jeſus von Nazareth, die ja mit jeder Kirchenreligion herzlich wenig gemein 
hat, ebenfalls zumindeſt außer Acht gelaſſen. Es iſt nun einerſeits denkbar, 
daß den juͤdiſchen Fuͤhrern der Freimaurerei dieſe wahre Religion gar nicht 
als ſolche erkennbar iſt. Nicht denkbar iſt dies aber bei den Freimaurern 
niederer Grade nichtjuͤdiſchen Blutes. Es iſt daher wahrſcheinlicher, daß dieſe 
wahre Religion bewußt unterdruͤckt und totgeſchwiegen wird, da ihre weitere 
Ausbreitung der Freimaurerei und damit der juͤdiſchen Weltherrſchaft gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnte. Das Suchen nach der wahren Religion bei den Frei⸗ 
maurern niederer Grade gibt den Hochgradmaurern ein gewaltiges Mittel zur 
Beherrſchung dieſer Maſſen in die Hand. Wenn dieſe nun das Ziel ihres 
Suchens außerhalb der Freimaurerei faͤnden, ſo waͤre zumindeſt dieſes Mittel 
verloren. Daher wird meines Erachtens die wahre Jeſusreligion von den 
Subrern der Sreimaurerei, die leider faft alle Mittel aud) dazu in der Hand 
baben, unterdrudt. 

£s bleibt nun noch zu fagen, worin der wahre Antifemitismus eigentlich 
beftebt. 

Schon die Außere Lage, in der wir uns dem Judentum gegenüber bez 
finden, läßt die Anwendung von irgend welchen Gewaltmitteln febr wenig 
susfichtsreich erfcheinen; aber felbft, wenn damit irgend etwas nennenswertes 
erreicht werden könnte, fo wäre damit wenig getan. Flot tut die innere Wieders 
geburt oder — wie man will — Fleugeburt auf raffifcher Grundlage. Das 
allein, die Erbaltung der eigenen Raffe, kann das Wefen des wahren Antis 
femitismus fein. ®erade darin können wir von den Juden febr viel lernen, 
denn nur durch die planmäßige Erhaltung ihres Dollstums — von einer cins 
beitlichen Raffe kan bekanntlich bei den Juden nicht gefprochen werden — 
find diefe beute fo nabe an ihr Ziel, die materialiſtiſche Weltherrſchaft, gelangt. 

Naturgemaͤß wird unfre Raffenbygiene wefentlich unterjchieden fein muffen 
von der jüdischen, die die Sorm eines Religionsgefeges hat. Unfere Raffens 
bygiene — im woeiteften Sinne diefes Wortes — muß aufgeben in unfere 
Weltanfdauung. 4 

Schon feit Jahren find Männer in unferm Volt und in den uns taffifch 
verwandten Odlfern an der Arbeit, diefe Erneuerung der Weltanfdauung ans 
zubahnen. Ks find raffenhygienifche Gefellfchaften und Verbände gegründet 
worden, es find Lebrlanzeln für Raffentunde errichtet und zahlreiche Bücher 
wiffenfchaftliher und allgemeiner (lature über diefen Gegenftand gefchrieben: 
worden. Obwohl alle diefe Unternehmungen naturgemäß mit zundchft übers 
mächtigen Gegnern zu kämpfen baben, bricht doch heute fchon allenthalben 
die Erkenntnis durch, was die Kaffe für den einzelnen Mienfchen und vor 
allem für die Völker bedeutet. Und fhon läßt fi) das Raffenbewußtfein als 
Grundlage einer erneuten, nordifchen Weltanfdauung erkennen, die vor allem 
in Kunft und Religion nad Ausdrud ringt. 

Wieder ift es die nordifche Kaffe, die geiftig wberragende Raffe der alten 
Inder, Ser Hellenen und der Germanen, die diefe neue Weltanfchauung hervor: 
bringt. Schon bei den Hellenen ift gegen Ende ihrer Schaffenszeit das Raffens 
bewußtfein erwacht, doch ift es dort nieht weit über den Gedankenkreis der 
bedeutendften Männer, vor allem Platons, binausgedrungen: zur Erneuerung 
der Weltanfcdauung des ganzen Volkes ift es dort nicht gelommen, das 
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Raffenbewußtfein ift nicht fo weit ins Doll gedrungen, daß es den Untergang 
der Aellenen durch die Erhaltung der Raffe bätte verhindern Eönnen. 

Wir aber wollen unfere ganze Rraeft einfegen als Didter, Denker und 
Manner fur unfere neve Weltanfdauung und wollen boffen, daß der eit 
der nordifchen Raffe in uns erneut zur Blüte komme! 


„Der Sinn der völkifchen Sendung". 


Yon Dr. med. Guftav Sondermann. 


Wir bringen bier die KFinleitung des unter obigem Titel erfchienenen Buches 
(Münden, I. $. Lebmanns Verlag, Preis geb. IM. 1,50, geb. ME. 2,50), das wi 
Dune berufen fein dürfte, in weiteiten Rreijen des deutfchen Volles den Ginn und 
das Derftändnis für die vdltijde Bewegung zu Mären und 3u weden. In breiten 
Schichten berrfcht über das, was völtiide Bewegung tft, völlige Untlarbeit. Don 
mancher fatbolifchen Stelle wird fie als uncdritlid mit aller Schärfe bekämpft. 
Auf evangelifher Seite bringt man ihr wefentlidd mehr Verftändnis entgegen; aber 
ar bier ift bei vielen Geiftlideh der Sinn der völlifhen ‘Gendung nod völlig 
unflar. 

De freut es uns, feitftellen zu können, daß fowohl vom evangelifhem Bunde 
als auch vom Verein fir innere Million ein Aufruf an das evangelifche deutfche 
Volt erging, die völtifhe Bewegung zu ftudieren und in ibren Geift ein 
zuöringen zu fuchen. lan ertennt bier initinttmäßig, daß befte Kräfte unferes 
Volkes den Verfuch machen, der deutfchen Seele eine neue Prägung zu geben. 

Als mir die Handichrift diefer Arbeit durch einen Zufall in die Hande fiel und 
ih, durch den Titel gereist, mit dem Kefen begann, felfelte fie mich gleich fo, dag 
ich, in innerfter Seele gepadt, fie nicht aus der Hand legte, ebe ich fie ganz durds 
gelefen batte. Bann fagte ih mic aber auc, daß diefe Schrift berufen fei, weir 
teften Rreifen unjeres deutfden Volles das Verftändnis für das zu Öffnen, was 
man völlifh nennt. Auch mir waren „national“ und „völtifch“ bisher Begriffe, 
die fic) faft vollig dedten; erft beim SLefen diefer Schrift wurde mir Bar, daß der 
völkifhe Staat erit die Vollendung des fogenannten nationalen Staates ift, der vom 
Germanen bis zum Yileger und Juden jeden Staatsbürger mit gleicher Liebe an 
fein nationals Herz odridt und ibm gleiche Rechte gewährt. Der vdltifde Staat, 
der, wie diefe Schrift beweift, die Begriffe außerordentlich tief faßt, baut den ganzen 
Staat auf dem Vollstum auf. Um dies zu können, muß er natürlich mit mancher 
fogenannten liberalen Errungenfchaft, durd die das alte deutfche Dolfstum verkums 
det und verfdandelt worden ijt, brecben. Umfo fddner und reiner aber tritt der 
vdltifde Geift bier in Erfdeinung und zeigt Proteftanten und Katholiken, die bes 
on find, ihrem Volle in treuer Hingabe zu dienen, den Weg, den fie bierzu geben 
möffen. 

Die beiden Abfehnitte, die wir bier als Probe zum Abdrud bringen, ge 
waͤhten allerdings nur einen ganz Beinen Einblick in das tiefernfte Buch. Gerade bei 
den Wablen, bei denen Millionen von Deutfchen nicht wifjen, wen fie fi) zuwenden 
müffen, werden Zabllofe dankbar fein, wenn ihnen der WDeg gezeigt wird, den fie 3u 
eben baben. Möge das prächtige Büchlein in taufenden von deutfchen Herzen den 

inn der völkifchen Sendung in Marem Lichte in die Erfcheinung treten laffen! 
I. 5 Lehmann 


Zum Beginn! 
Hite Bud tragt leinen agitatorifcdben Bedürfniffen Rechnung. Ls ift aus 
einem gegenteiligen Wollen heraus gefchrieben: dem der Sammlung und 
Dertiefung. 

Die völkifhe Bewegung ftedt beute zweifelsohne in einer Arife. Arifen 
find keineswegs immer Zeichen kommenden Verfalls, fondern mindeftens ebenfo 
oft Zeichen des Dorwärtswachfenwollens. Das will entjchieden die völkifche 
Bewegung und mit ihr weite Rreife der deutfchen Menfchen. Und an die 
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Uenfden, deren Zielrichtung das mutige, unbedingte DorwirtssAufwarts ift, 
wendet fi) das Bud. 

Es ift an fich eine fchwierige, ja faft unmdglice Aufgabe: dns Bud) vom 
Sinn der volkifchen Sendung zu fchreiben: es müßte täglich neus — und kann 
eigentlich nie endgültig gefchrieben- werden. Denn täglich erfaßt das völtifche 
Streben neue Rreife und wirft neue Sragen auf, täglich wächft die Bewegung; 
und fo müßte die Stageftellung immer vertiefter und umfaffender und die 
Antwort immer reifer werden. Und darum wird es nie gelingen, das gluhtende 
Leben, den hoben Willen und den tiefen GBemütsreichtum der völkifchen Bes 
wegung zwifchen zwei Buchdedel zu bannen. Auch find alle die Dinge und 
Sragen, die uns bewegen, vielfah nod im Slug. Zu lange erfchien uns 
— namentli den fogenannten ntellettuellen — die Welt und was auf ihr 
vorgeht, als ein Mufeum, in dem wir uns auf woblgeordneten und genau 
bezeichneten Bahnen bewegten als fteife, gefchichtelnde Menfchen — — heute bat 
uns der Sturm binausgefegt in die Wälder und Dornen des Lebens felbft und 
zwingt uns dazu uns felbft wieder zu fühlen und ftatt in Mufeumsweife die 
Toten anderer zu bewundern und zu befchreiben, uns auf eigene Taten vorzus 
bereiten; das müffen wir alles erft wieder lernen. Es iſt uns fo vieles neu, 
was uns urältefter Befit fein müßte — —, ja, der vdltifden Bewegung barren 
nod) Auseinanderfegungen geiftiger Art, deren Kern heute nod von den wenigs 
ften geabnt und wenn — — dann kaum ausgefprochen wird. All das bedingt 
Möglichkeit des JIrrtums und Notwendigkeit der Zurüdbaltung. Aus dem 
Jertum — fo haben wir die Hoffnung — wird uns immer wieder der Roms 
paß gefunden Dollsbewutfeins herausfubren und die Zurüdbhaltung mag mit 
fortfchreitender Erkenntnis und Reife immer mehr fallen; heute ift fie nod 
notwendig, nicht aus Mangel an Mut und Entfdheidungstraft, fondern weil 
man werdende Dinge nicht dem grellen Tageslichte ausfegen foll und weil 
man dem Gegner nicht früher als notwendig feine Pläne offenbart; au fehlt 
uns für manche Stage und Erkenntnis ganz offenfichtlicy die Reife. 

Aus diefen GBrunden mögen Mängel und Lüden diefes Buches begriffen, 
aber auch der Wdunfch des Derfaffers gewürdigt werden, daß über all die auf: 
geworfenen Stagen eine lebhafte, vom Ernſt der Lage erfaßte Ausfprache bes 
ginne, auch zwifchen Lefer und Schreiber; denn ein Buch will nicht nur gelefen 
fein, fondern will Leben werden und ein Jebendiges Bemeinfchaftsband zwifchen 
Lefer und Schreiber Inüpfen. 

Habe. ich Unredht getan, daß ich Hffentlich Urteil übte an Methoden und 
Einzelerjheinungen der völkifchen Bewegung? Wer mir das zum Vorwurfe 
madyen wollte, hat noch nicht das Vertrauen zu der Wirkfamtleit wabrbaft 
geiftiger Bewegungen. Sie fetzen fi auch ohne uns Menfchlein durch, denn 
fie ftammen von Gott! Wir find alle Geführte, Diener und können uns nur 
dadurd) 3u immer treueren, tauglicheren Werkzeugen unferes Volles machen, 
daß wir uns offen und wahrhaftig unfere Sebler fagen. Sebler find eine aft, 
an denen jeder felbft am meiften mubfam zu fchleppen bat; wollen wir aud 
fo einer des anderen Loft tragen! 

Loßt fie ruhig Waffen aus dem Buche gegen uns fdmicden, all die Adm- 
linge! Gie werden ja dod nur zu Schlangen in ihren unreinen Händen, die fie 
felber beißen werden!. 

Wir aber wollen getroft unferen fteilen Weg weiterflimmen in dem 
Bewugßtfein: gewiß, unfer Dolk ift nicht unfer Bott! Der Gott der Welten 
fteht über allen Völkern. Aber der Dienft am Volk ift die Erdenaufgabe, die 
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uns als die vornebmfte und erfte von unferem Bott für diefe Erdentage gefetzt 
ift. In diefem Geifte rufe ich euch, deutfche Brüder und Schweftern, für 
unferen Weg ein berzbaftes „Heil und Sieg“ zu. 


Die völkifche Bewegung. 


Es will ein Fleues werden in deutfchen Landen — die Bletfcher der Er⸗ 
ftarrung und Verzweiflung beginnen zu fchmelzen unter der glühenden Sonne 
der Klot und ser Sdmad und fenden aus allen Bauen Rinnfale hinab — sus 
fammenftrömend in einen mächtig brandenden, naturftarken, wilden Strom: die 
völkifche Bewegung. Cin Kraden und Berften — der Strom bridt hinweg 
über altes Gemäuer — er wühlt fic) Bahn, erfchuttert die Grundfeften deutfchen 
Lebens und Landes — kriftallllares Gewäffer der Berge mifcht fich mit trübem 
Moorfchlamm, reißt Schutt und Selsblöde mit fi) und jauchzend wagen Fühne 
Mannen die Sahrt; fie wiffen: gibts auch noch Schutt und Schlamm, Geröli 
und Geftein in diefem jungen Strom, lauern aud in Wirbeln und Untiefen 
Tod und Gefahr — — dabinbrauft der Strom — uneaufbaltfam — bin in 
das Land deutfcher Sreiheit! 

Und da fteben die Menfcden am Ufer diefes Stromes, denen das Merz lau 
und gleichgültig bei all dem Jammer und der Schande geblieben, in denen die 
ftechende Glut der Gonne nichts zu fehmelzen bat — — und fchütteln verftänd: 
nislos ihr feigberziges Haupt; der eine fiebt fdwarze Galle im Herzen feine 
fetten Weiden überfchwernmt, der andere ftarrt nur auf den Schlamm, der fich 
auch mitwälst, dem dritten gebt die Sabrt zu heiß und zu wild und alle 
feben fie nicht, wie fich bier ein Uleues, ein Unüberwindliches geftalten will! 
Allen fehlt der Mut des Glaubens an Klärung und Läuterung diefes jungen 
Stromes, allen fehlt der Mut des Wollens: hinein ficb zu ftellen und die 
jauchzende Sahrt zu wagen — fürchten fich vor LFläffe, fcheuen Schlammipritzer 
und Steinftöße, machen geiftreihe Bemerkungen, was die Gefahren diefes 
jungen Stromes feien oder ftellen tieffinnige Betrachtungen darüber an, 
wenn und wo er Eäglich enden, verfanden werde. Und mander Aamling 
glaubt, wenn er ein trübes, vergiftetes Wäfferlein heimlich binzuführe, müffe 
der Strom von dem Gifte ftinkend werden. 

Ihr Karren und feigberzigen Gefellen! Mir kennen fie felbft, die Gefahren 
unferes Stromes! Wir wiffen felbft, wie viel Schutt fic nod ablagern, wie 
viele Gewaffer fid noch Iäutern müffen — ja, wir wiffen auch, daß fo mancher 
Seitenarm des Stromes in Schlamm und Moraft enden wird — — Gott 
gnade denen, die dort verfinten und erftiden; es waren doch unfere Weg: 
genoffen! Und wir werden auch nicht erfchreden und irre werden, wenn der 
Strom einmal feinen Lauf unter der Erde nehmen wird in unbeimlicher Nacht⸗ 
fabrt; denn das ine wiffen wir ebenfalls: verfanden wird er niemals, 
Sdhlammipriger und Steinftoß wird uns nichts fehaden! Mag auch mancher 
im Wirbel verfinten, der Strom felbft wird weiterraufchen und wir, die 
Deutfchen, werden ibn weiterbefabren! 

Unfer Segel beißt Glaube, unfer Wind Liebe und Hoffnung aus höheren 
Welten und unfer Steuer beißt Wille und kann nicht zerbrechen, denn die 
Sabrt gebt nach dem Ziel: 


Sreibeit und Leben unferes deutfchen Volkes! 


| 


| 
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Bold und Geld. 


Don Dr. Hermann Hartl, München. 


Tr feiner gewiffenaufrüttelnden Schrift „VDoltswirtfchaft und Volkstum“ 
gibt der bekannte Dorkdmpfer deutfhen Wirtfchaftsgeiftes Oberfinanzrat 
Dr. Bang der Überzeugung Ausdrud, daß die Volktswirtfchaft mehr fei als 
ein Gegenftand eralter Llaturertenntnis, daß fie binaufreiche in die böheren 
©ebiete der Ethik, der Weltanfchauung. Mit diefer Erkenntnis haben wir den 
inneren Unfchlug wieder gefunden an einen langvergeffenen großen Meifter der 
Steatswiffenfhaften, an den Deutfhen Adam Muller, der den gleichen Ges 
sanfen vor über hundert Jahren fo formulierte: „Wer feine Wirtfchaft be: 
forgen und erhalten will, muß daneben etwas a ins Auge faffen als 
diefe Wirtſchaft l hae 

Wenn wir mit diefer grundſaͤtzlichen Einſtellung der idealiftifchen Volts: 
wirtfchaftslehre an das anfcheinend materiellfte aller Probleme berantreten, an 
die Geld» und Wäbhrungsfrage, fo ertennen wir febr bald, daß ser Inbalt 
diefer fo gut wie irgend fonftiger Staatsprobleme vorwiegend geiftiger und 
fittlicher Hetur ift. Das wirtfchaftsmaterialiftifche Denken ganzer Generationen 
bat uns jedoch gerade auf diefen Gebieten auf fo troftlofe Irrwege geführt, 
dag man fid) des Eindruds nicht erwehren kann, die Wiffenfchaft felbft finde 
aus dem Labyrinth nicht mehr beraus und Iaffe den gefamten Sragenfompler 
nolens volens in myfteridfem Duntel liegen. 

Die Wurzel aller Jertümer liegt wohl darin, daß wir uns im Laufe der 
Sabrhunderte daran gewöhnt haben, Gold und Geld, oder um es genauer 
suszudruden, Metallwert und Geldwert gleidsufegen. Ganz bezeichnend heist 
es diesbezüglich in einem befannten Lebrbud der Politifdhen Olonomie: ,,Seit 
der Derallgemeinerung der Geldwirtfchaft hat fic das Metallgeld fo ftark aus: 
gebreitet, daß beute die Dorftellung vom Gelde auf das engfte mit dem Gold 
und Silber verknüpft ift.“ In Wirklichkeit jedoch gebdren Gold und Geld 
zwei ganz verfchiedenen Kategorien an. Beziehungen zwifchen beiden find 
natürlich reichlich vorhanden, aber ganz gewiß nidt in dem Sinne, den wir 
ihnen leider gewöhnt find zugrunde zu legen, nämlich den, daß das Geld feinen 
Wert notwendig vom Golde borgen müßte. 

Das Gold ift eine Sache und noch dazu eine Sache ganz befonderer 
Art. Don der Klatur geradezu verfehwenderifch ausgeftattet mit allen Dors 
zugen, die der Materie als folcher überhaupt eigen fein können, mit Olans, 
Schönheit, Reinheit, Seltenheit, Dauerbaftigkeit, Teilbarkeit, Wägbarleit, Be: 
weglichkeit, Bildfamkeit, ift es gewiffermaßen von Anbeginn ber beftimmt zu 
einer hervorragenden Rolle in der Welt der Sachen. Sur den Menfchen aber bat 
es bemertenswerterweife keinen unmittelbaren Kiutzen; es bat Beine direkte Beziehung 
zuihm, wieetwa alle die Stoffe, die ihm als Uabrung, Kleidung und als Waffe 
dienen. Es dient ibm nur mittelbar, eben um die Sachen zu beberrfchen, d. 5. 
3u befigen: fo ift es die unpeefonlnne Sache, dic Gace an fidh, das Symbol 
des Befitzes. 
| „Beld“ aber in böberem ſtaatswiſſenſchaftlichen Sinne iſt 
nichts Dingliches, ſondern eine Idee, die Idee der Vereinigung 
und Wiederauseinanderſetzung der geſamten nationalen 
Arbeit, geiftiger fowohl als körperlicher! Das bat unfere Wiffens 
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ſchaft leider aus dem Auge verloren und den Gedanken des „Geldes“ zu einer 
Sache erniedrigt. Repraͤſentiert ſich nun dieſe Idee des Geldes in einem ſtaat⸗ 
lichen Syſtem von Wertzeichen, in einer „Waͤhrung“, ſo leiten dieſe Geld⸗ 
zeichen ihren Wert ſelbſtverſtaͤndlich nicht aus dem Stoff her, in welchem ſie 
erſcheinen, ſondern ausſchließlich aus der Idee ſelbſt und aus den ſie tragenden 
Kraͤften: das iſt der Staat, die große Lebensgemeinſchaft, die nationale Ge⸗ 
ſellſchaft. 

Dieſe Erkenntnis vom Weſen des Geldes iſt unloͤſslich verknuͤpft mit dem 
Namen des Deutſchen Staatswiſſenſchaftlers Adam Muͤller, deſſen „Elemente 
der Staatskunſt‘ ſich an Groͤße meſſen koͤnnen mit Platons „Staat“ und 
dennod, oder ſoll ich ſagen deshalb, vom deutſchen Volke uͤber ein Jahrhundert 
hindurch faſt voͤllig vergeſſen werden konnten. 

Nach Adam Muͤller iſt „Geld“ nichts anderes als der oͤbonomiſche Aus⸗ 
druck fuͤr das Beduͤrfnis nach Vereinigung oder nach dem Staate. Er nennt 
dies das oberſte aller menſchlichen Beduͤrfniſſe, da jedes Einzelindividuum zur 
Befriedigung ſaͤmtlicher geiſtiger und leiblicher Beduͤrfniſſe auf die Mitarbeit 
der Geſamtheit, der nationalen Geſellſchaft angewieſen ſei. Als Gegenleiſtung 
fordere die Geſellſchaft die koͤrperliche oder geiſtige Arbeit des Einzelnen. Aus 
der dadurch fortgeſetzt aufs neue notwendig werdenden Verbindung und 
Wiederauseinanderſetzung zwiſchen dem Einzelnen und dem Ganzen, zwiſchen 
den Beduͤrfniſſen aller und der Arbeit aller, leitet Adam Muͤller die Idee des 
Geldes ab, und nennt es die „oͤlonomiſche Verſinnlichung des Staates“. Er 
geht in dieſer erweiternden Begriffsbeſtimmung ſo weit, daß er allen Sachen 
und Perſonen, die dieſer Vermittlung und Wiederauseinanderſetzung zwiſchen 
dem Einzelnen und dem Ganzen dienen, „Geld“⸗Charakter zuſpricht. So 
kommt er dazu, „Geld“ zu definieren als „eine allen Individuen der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft inhaͤrierende Eigenſchaft, kraft deren ſie mehr oder minder 
mit den übrigen Individuen in Verbindung zu treten vermoͤgen“, und in dieſem 
Sinne kann er ſchließlich ſogar davon ſprechen, „daß der Staatsmann wahres 
‚Beld' fei. Man mißverftebe diefe übertreibenden Sormulierungen eines nicht 
gerade leicht mitteilbaren Bedantens nicht! Adam Müller ıft fih nad femen 
eigenen Worten der Paradorie diefes Ausdruds fehr wohl bewußt, bezeichnet 
ihn aber dennoch als notwendig, um gegen „einen gewiffen firen Begriff 
vom Gelde, den uns die mechanifche Sorm unferer bürgerlichen Einrichtungen 
von Jugend auf eingeprägt bat“, aufzulommen. 

Geld iſt demnach der höhere Begriff gegenüber dem Golde und duldet 
keine Abhängigkeit von ibm. Gold ift nach den Worten Adam Müllers nur 
„eine der Sormen, unter denen das Geld erfcheint“. „Der alfo bloß eine 
materielle Anfchauung des Geldes hatte, oder wer es blog im edlen Metalle 
begriffe, hätte vom Wefen des Geldes eine falfche und tote Vorftellung.“ Am | 
deutlichften drüct folgende Elaffifche Stelle den Kern der Sache aus: „Udenn 
man in den neueren Zeiten die Sache fo darftellt, als fei cin Stantss 
papier ein bloßes Subftitut der Metalle, fo bat man die Ord: 
nung der Dinge umgekehrt: die Metalle find die Repräfens 
tanten. Das große Bedürfnis des Zufammenbaltens, das was 
die Metalle dur den Stempel wie durdh cine Art von Kreditiv 
erft sum Belde erhebt, und was endlich bei weiterer Entwids 
lung des bürgerlihen Lebens durch das Staatspapier ausges 
drüdt wird, ift das Prinzipale“ — 
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Selbftverftändlich ift es im Rahmen diefes Auffatzes nicht möglich, diefe 
BGeldlebre Adam Mullers, die organifd in feine gefamte Welts und Staats⸗ 
auffeffung eingeordnet und, Stein auf Stein gefügt, auf einer tiefdurchdachten 
MWertiehre aufgebaut ift, aud nur in den Brundzugen wiederzugeben. £8 
Bedarf aber auch keineswegs einer umfaffenden wiffenfdeaftliden Schulung, 
um in das Wefen des Geldproblems einzudringen. Unfere Feit, die uns in 
Krieg und Zufammenbrud die ganze Größe, die übermächtige Wirklichkeit von 
Staat, Gefellfehaft und Liation wieder lebendig vor Augen geführt bat, ift die 
befte Lebrmeifterin. in gefunder, unverbildeter Menfdenverftand mit urs 
fprünglichsfrifcher Anfcdhauungstraft wird an Hand unferes gegenwärtigen 
großen gefchichtlichen rlebens obne weiteres das Richtige treffen. Legen 
wir deshalb unferer Srageftellung nad dem Wert oder Unwert des Goldes 
für den Geldbedarf einer nationalen Dollswirtfcheft ein idealseinfaches Staatens 
gebilde, etwa nad dem Wiufter des bekannten Thünenfchen Kebrbeifpiels Zus 
grunde: Im Mittelpunkt eines weiten, fruchtbaren Landes die Stadt. Sie 
fei Standort aller lebenswichtigen Jnduftrien. Llabgelegene Schächte Tiefern 
#rze und Rohle. Diefe Stadt fei Sig der Regierung und der Hochfchulen, 
elfo. politifches, gefellfchaftliches und geiftiges Zentrum. Im offenen Lande 
rings blühen bei dichter Befiedelung Getreide, Obft: und GBemüfebau, Vieh 
zudht, Sorftwirtfchaft, Jagd und Sifcherei. Die Bevölkerung fei ungemein 
fleißig, fie fei intelligent und vaterlandsliebend. Auf den Kebrftublen fagen die 
auserlefenften Meifter ihres Saches, in den SHYüttenwerten und Sabrifen die 
tüchtigften Ingenieure und Chemifer. Der Beamtenapparat fei hervorragend 
gefchult, arbeitsfabig und zuverläffig, das Aeer vorzüglidd ausgebildet und 
bewaffnet. Die Regierung arbeite in vollem Kinklang mit den Regierten, ein 
bober Gemeinfinn, ein ftarkes Bewußtfein der Zufammengebörigleit und des 
Aufeinanderangewiefenfeins durchöringe und belebe das Banze — kurz, in 
diefem Jdealftaat feien alle Dorausfegungen zu einem blühenden Wirtſchafts⸗ 
leben gegeben. Flur eines feble ihm: im ganzen Lande finde fic keine Unze 
Boldes oder Silbers, ja diefe Edelmetalle feien dort überhaupt nicht bekannt. 
Laßt fi) nun im Ernfte beftreiten, daß fich ein fo befchriebenes Staatswefen 
auf den gegebenen Grundlagen, alfo ohne Edelmetalle, habe entwideln können ? 
Bann man vernünftigerweife behaupten, daß es unbedingt eines chemifchen 
Bufatzes von Gold oder Silber bedürfe, um die pbyfifchen und geiftigen Aräfte 
eines begabten Volles auf einem fruchtbaren, die lebenswichtigen Robftoffe 
bergenden Boden zu jener innigen und allfeitigen Wechfelwirtung und Aus: 
einanderfegung, zu jenem großen, energifchen und unendlich bewegten Befamt: 
leben zu entbinden, das wir Staat nennen? Der Widerfinn einer foldhen Bes 
bauptung läge auf der Hand. | 

Das Geldfhöpfungspvermögen eines nationalen felbs 
tändigen Gemeinwefens cubt denn in der Tat auf ganz ans 
deren Dorausfegungen als auf dem rein dußerlihen Golds 
oder GSilberbefig. Es ift nichts anderes als der stonomifm@e 
Ausdrud eben diefer feiner Selbftändigkeit, feiner Souves 
eanität. Das Geld des fouveränen Staates kommt nicht aus der Tiefe der 
Schächte oder von fernen Küften, fondern es wählt organifd aus dem Schoße 
feiner eigenen Wirtfchaft. Denn „jeder Verkehr fchafft aus fic felbft heraus 
das wahre aus fic felbft garantierte Geld“, wie es in Adam Müllers 
„Klementen der Staatstunft“ beißt. 
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Man wird bier einwenden, diefes „nationale Geld“, wie wir es im 
Gegenfag zum Metallgeld nunmehr nennen wollen, genüge nur den Anz 
fprüchen des Innenmarltes. Der Welthandel, der Dertehr von Volk zu Volk, 
fei und bleibe auf das Gold angewiefen. 

Diefer Einwand mag vorläufig einmal gelten. &s befteht au gar nicht 
die Abficht, dem Bolde feine, übrigens biftorifch genugfam erbärtete, Rolle als 
Warenvermittler abzufprechen, fondern es fommt bier einzig allein darauf an, 
die Entbebrlichleit des Boldes für den nationalen Innenverkehr darzutun. Im 
engften Zufammenbang damit wird es allerdings zu den Lebensfragen der Zeit 
gehören, dem Welthandel und damit dem Bolde, feinem Symbol, wieder die 
ibm gebührende dienende Rolle im nationalen Gemeinwefen 
3uzuweifen. | 

Jedenfalls haben wir bereits Elar unterfcheiden gelernt zwifchen dem 
Begriff des nationalen Geldes und dem des internationalen 
Boldes. Und das ift wichtig genug. Das wirtfchaftliche Problem erweitert 
fid damit zum politifchen, ja fhlieglih zum tranfzendenten. Tiefere Zus 
fammenbange tun fid) auf. Es ift richtig, der Geltungsbereich des nationslen 
Geldes endet an den Grenzen des nationalen Wirtfchaftsftantes. Im Verkehr 
von Dolk zu Volt muß ein anderes, allgemein anerlanntes Taufchmittel Platz 
greifen. Diefes „WDeltgeld“ kann feinen Wert und deffen Garantie nicht aus 
einem naturgewachfenen gefellfchaftlichen Derbande ableiten wie das nationale 
Geld. Denn über den nationalen Wirtfchaftstörpern ftebt ja kein böberer 
gefellfehaftlicher Organismus mehr. Deshalb muß es feinen Wert notwendig 
in fich felbft tragen, und folglich kann es fich nur in einer möglichft allgemein 
begehrten Ware, in einer Sache darftellen: keine eignet fi von Flatur aus 
beffer dazu als das Bold, die Sache kat exochen. Der tiefere Sinn aber ift 
der: wo das geiftige Band, die Jdee, die fih felbft verbürgende 
Gemeinfdhaft aufhbdet, tritt die Gace, die Ware, das Gold in 
fein Ret. Wabrend das nationale Geld in einem Wirt{dhafts- 
organismus vermittelt, von deffen Rräften es getragen wird, treibt 
das Gold einen Wirtf[haftsmedhanismus, den es gu beberrfden 
fudt. Damit haben wir den Gegenfatg zwifchen Geld und Gold zurüdgeführt 
auf den anderen zwifchen organifdher Vollswirtfhaft und mecha⸗ 
nifher Weltwirtfchaft (beffer: Welthandel). 

Sdon Adam Muller erfannte Har den weltgefdidtliden Antagonismus 
zwifchen beiden. Er wies auf den zerfetzenden Linflug des Welthandelsgeiftes 
innerhalb nationaler Bemeinfchaften bin und brachte die gefamte europäifcse 
Entwidlung feit der Entdedung Amerikas bis zur franzöfifchen Revolution 
auf die geiftvolle Sormel von „den Kämpfen der Könige mit dem Gelde“. 
Verfolgen wir zunächft diefen Gedanken, um die gewonnene Lrlenntnis aud 
biftorifd zu befeftigen: 

Die Erfchließung neuer Erdteile im 16. Jabrbundert brachte eine unges 
abnte Erweiterung des Welthandels und einen bedeutenden Zuftrom neuen 
Reichtums mit fid und als deren Solge innerhalb weniger Generationen eine 
Revolutionierung der europäifchen Staaten im wahrften Sinne des Wortes: 
Mirtfchaftlich gefeben den erften großen ftaatszerfegenden Einbruch des Welt: 
bandels in die nationalen Wirtfchaften. Die bisher unbelannte Möglichkeit 
fhrantenlofer Bereicherung zerftörte langfam, aber ficher den vaterländifchen 
teligidfen Ginn des mittelalterlihen Menfchen, ein neues Handels: und Steis 
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beuterideal ſiegte uͤber das alte der produktiven Arbeit und der gerechten 
Nahrung. Die ehedem konzentriſch auf Thron und Altar gerichteten Geiſter 
wandten ſich mehr und mehr den fernen Küften, dem fremden Golde zu, das 
ſie magiſch in ſeinen Bann zog. Hoͤren wir Adam Muͤller ſelbſt: „Meine 
Pflicht iſt es zu zeigen,“ ruft er aus, „daß der Zuſtand von Europa in den 
drei letzten Jahrhunderten keineswegs, wie der große Haufe glaubt, politiſcher 
Normalzuſtand, ſondern daß es eine Zeit ungeheurer innerer Revolutionen ge⸗ 
weſen iſt, ein Zwiſchenzuſtand, ein Interregnum, waͤhrend deſſen die Sphaͤre 
der europaͤiſchen Wirkſamkeit ſich uͤber alle Meere und Weltteile ausgebreitet 
hat, Waren und Kenntniſſe, geiſtige und phyſiſche Beduͤrfniſſe der Menſchen 
in ungeheurer Proportion vermehrt, die Menſchheit ausſchließlich auf Akquiſi⸗ 
tion, Erwerb und Beſitz gerichtet und daruͤber der alte Nationalverband 
aufgeloͤſt worden iſt.“ „Wer wollte es,“ ſagt er an anderer Stelle, 
„nachdem das Streben nach Privatbeſitz und Gold ſich aller bemeiſtert 
hatte, den Regierungen anrechnen, daß fie die alte nationale Würde beis 
feite fetten und meiftenteils fich zu großen Raufmannshäufern fons 
ffituierten!“ Das Ringen der Sürften mit dem GBolde um die Seelen der 
Untertanen zeichnet er treffend mit den Worten: „Die Untertanen waren zu 
MWeltbürgern geworden, abhängig vom allgemeinen Derlebr. Als 
foldye wollten die alten Regenten fie noch wie Bürger eines befonderen Staates 
behandeln und wurden dennoch in jedem Augenblid von dem univerjellen 
Streben der Untergebenen in die allgemeine Strömung mitfortgeriffen. 
So wurden fie felbft verftridt in das Begehren des Metallgeldes und 
verloren die alte Oberberrfadhaft uber das Metall.’ Wobin der 
AufldfungsprozeG ser nationalen Wirtfcaften unter dem Linflug des Welts 
Handels fubren werde, fab Adam Müller Elar vorber: er bat es uns vor 
hundert und zwanzig Jahren fehon in wahrhaft propbetifchen Worten vers 
Fündet. Sie geben ein erfchütterndes Spiegelbild unferer Zeit: „Ift einmal das 
Lietionalleben und alle GBemeinfchaftlichkeit des Herzens verloren gegangen, 
fo laGt fic) nicht wohl begreifen, was den pbyfifchen Bedürfniffen und dem 
Handel die Weltherrfadhaft ftreitig machen könnt. Wird einmal 
808 Privatleben der böchfte und letzte Zwed alles Treibens und Wirkens der 
Mienfchen, fo kenne. ich keine Kraft mehr, die fi) den Strömungen der Bes 
Surfniffe in den Weg ftellen Fann, von denen die Sortdauer aller Privat: 
glüdfeligkeit abhängt. Regt fidh an keiner Stelle mehr eine Empfindung, die 
in dem DBeipflichten der Bürger ihre Liabrung und in der eigenen Hingebung 
ihre Befriedigung findet; ftrebt jeder nach dem größtmöglichen Befiz und nach 
der breiteften Bafis einer ifolierten Selbfterbaltung, fo wird es zur einzigen 
Pfliht derer, die zum Regieren folder unglüdliden Maffen be 
ftimmt find, die Ebbe und Slut, die Strömungen, die Wirbel, die Paffetwinde 
des Welthandels zu unterfuchen und fich felbft zu einem fo viel als möglich 
verfehlagenen Stantsbankier auszubilden. Das find die Zeiten, wo 
Minifter gelten, die Bankiers find, wo vom KRurszettel und 
von den Slultuationen eines einzelnen Pofttages die Schids 
fale der Reihe abbangen, und wo alle großen Unternebmuns 
gen zulegt einer Fablenprobe in den Sinanzbüros unterwors 
fen find“ (£1. 8. Stk. 233. Dorl.) 

Diefe Zeiten ddeften Materialismus find in der Tat gefommen. Sie 
baben an rbarmlicleit die fcdlimmften Erwartungen ihres Ründers noch) 
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weit übertroffen. Sie baben jedoch auf der anderen Seite eine Erfenntnis 
gebracht, die jenem verebrungswürdigen Manne noch fremd war, aus der 
aber möglicherweife dem verblendeten Gefhhleht die Befinnung und das 
Seil noch kommen kann: fie haben uns binter dem ganzen unbeilvollen Welt 
gefcheben die treibende Araft, Hinter dem unperfönlihen Golde sen 
zäben perfönlihden Willen verraten, den ewigen Juden. Der 
Jude, die Inkarnation des Stoffes, im Rampfe mit dem nordsifden 
Menfden, der Inlarnation ses Geiftes, Materialismus gegen Jdealismus, 
Gold gegen Gott, das find die erweiterten, erbabenen Variationen des 
Themas: Gold und Geld. 

Die Erfolge der alljudifchen Politi? wurzeln, darüber dürfen wir uns 
keinem Zweifel bingeben, in einer von alters ber überlieferten überlegenen 
Linfidt in diefe ganz großen Jufammenbinge. Gold und Geld! Wir ers 
lebten es, daß uns der Zufammenbrud unferer Währung, der notwendig auf 
den Derluft unferer wirtfchaftlichen Selbftändigleit (Werfailles!) folgen mußte, 
immer fefter und fefter an die internationale Boldanleibe Eettete. Denn Geld 
sable ndchft dem Brot zu den Urbedurfniffen jedes Staatswefens. Hat cin 
Staat feine Geldfchopfungstraft eingebugt und bat er nicht mehr die fittlide 
Rraft, fi) von Grund auf zu reorganifieren, fo bleibt ihm die vollige Gelb ft « 
sufgabe, der Bankerott, nicht erfpart. (Kur in diefem Sinne follte der der 
Privatwirtfchaft entnommene Begriff des Bankerotts auf den Staat anges 
wandt werden!) Demnad ift der deutfche Staat, oder richtiger der Torfo 
diefes Staates, mit der Annabme der Goldanleibe und ihrer Bedingungen, 
des fogenannten Gacverftdndigen-Gutachtens, offiziell „banterott“‘ und folge- 
ridtig politifch entmündigt: an Stelle des fouperänen nationalen Stastes und 
feiner ,,dfonomifden Derfinnlidhung‘“, der nationalen Währung, tritt fodenn 
der Gouveréin des internationalen Handels, Bants und Börfenftastes und 
fein Symbol und Werkzeug, das Gold. 

Die Emanzipation vom Golde liegt daber mit auf der all- 
gemeinen Linie der Erneuerung und Befreiung Deutfhlands. 
Wir dürfen aber nicht vergeffen, daß es fich bei diefem anfcheinend wirtfchefte 
lichen Ziel um eine eminent fittliche Stage handelt. Fhre einzige Löfungss 
möglichkeit Hat Adam Müller fhon im Jahre 1806 Har formuliert: „Die 
edlen Metalle können Surh nichts erfegt werden als durd 
ationalitat; diefe, oder politifhe Unabhängigkeit, ift allein 
imftande, fie in ihre Grenzen zurüdzuweifen.“ Sobald ein Doll 
fih von feinen eigenen Adern ernähren kann, fobald ein wechfelfeitiger Verkehr, 
eine wahre Arbeitsgemeinfchaft aller für alle entfteht und der Ertrag alles 
Steißes geborfam in die Hande der Befamtheit zurüdtehrt, fobald erzeugt fich 
„ine eigentüumliche Macht, die dem Mietallgelde die Spitge bieten kann“. 

In diefem Sinn läßt fich heute cum grano salis behaupten, daß der neus 
zeitliche Klationalftaat das alte Problem der Alchimie auf feine Weife gelöft 
babe; gelöft allerdings in einem höheren Sinne, als er den unverdroffenen 
Bemühungen des Mittelalters zugrunde lag, aber doch in dem einzigen Sinne, 
- der der Menfchheit zum Segen gereichen kann: in der Erkenntnis, der wahre 
Stast ift das Gefäß, die wahre Wirtfchaft ser Stoff, und wahre Daterlands- 
liebe das Seuer, daraus aller innerer und dAußerer Reichtum der Völker 
hervorgeht. — 
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LF’ ift nod nicht lange ber, da befchräntte fich unfere Behandlung ser gers 
manifchen VDorzeit, befonders im Schulunterricht, auf Schilderungen, die 
dem Rriegseifer der „alten Deutfchen“ Ehre widerfabren ließen, daneben aber 
nur 3u fagen wußten, außer Krieg fei Spiel und Crank Hauptbefhäftigung 
der Manner gewefen, beides oft genug bis zur finnlofen Verfchleuderung von 
Out und Sreibeit. Das eigentlide Aulturleben berührten diefe Schilderungen 
nicht, die ja Ausflug der allgemeinen Vorftellung waren, von wirklichen 
Rulturleben und einer daraus erwachfenen Runft Eönnte bei den Germanen 
nicht die Rede fein, Kunft fei in Bermanien überhaupt erft aufgegangen feit 
den Zeiten der Aömerberrfchaft, von römifchsantiter Runft leite fich die 
Kunft unferes deutfchen Volkes ber, fpäter dann noch durch die italienifche 
Rennaiffance zu neuer Blüte gebracht. 

Dabei vergißt man zunädhft vollftändig, daß Quelle diefes abfälligen 
Urteils über unfere Dorfabhren die Literaten unferer römifchen Seinde find, denen 
eine gerechte Würdigung germanifcher Zuftände mit wenig Ausnahme fcdon 
aus politifchen Gründen fernliegen mußte. 

Yun baben die Germanen allein von allen anderen Völkern fich mit 
Erfolg den Eroberungsgelüften der Romer widerfegt und nach vielbundert- 
jebrigem Kampf das Weltreich zertrummert. Und nicht allein zertrümmert, 
fondern, was noch unendlich bedeutungsvoller erfcheint, auch die abgelebte, 
verfallende antite Gefamttultur ebenfo mit ihrem G©eifte erfüllt, wie fich 
germanifches Blut in faft allen Ländern Zuropas mit der alten Bevölkerung 
vermifchte. Dadurch allein ift es möglich geworden, daß von der frübs 
germanifchen Zeit eine Entwidlungsepodye in Luropa anbebt, die auf den. 
erften Augenblid, an die antike Blütezeit gemeffen, als Rüdfchritt fich dars 
bieten mag, in Wirklichkeit jedoch eine Derjüngung darftellt mit augerordents 
licher Kraft zu felbftandiger Weiterentwidelung in jener, faft nicht zu übers 
fhauender Meannigfaltigkeit, Sülle und Eigenart, von der Europa noch heutigen 
Tages zebrt. 

Schon diefe Tatfachen allein müßten jeden ftugig machen, der vorurteilss 
los in die alten Zeitverhältniffe fic zu vertiefen fucht. in folcher Sreibeitss 
tampf, eine folde Vieugeftaltung der Dinge konnte nur von pbyfifch ftarken, 
geiftig bochftehenden Völkern ausgeben. Wilde Barbaren vermögen wohl 
zeitweilige Erfolge zu erzielen, doch auf die Dauer werden fie ihrem Schidfale 
nicht entgehen; nimmermebr ihren Stempel einem ganzen Weltteil aufdrüden. 

Diele Umftände baben ausgewirkt, daß audy bei uns diefe jugendliche 
Entwidlungszeit vergefjen werden konnte, Umftände äußerer und innerer Art. 
Außerer, indem die neue Religion eine gewiffe Entfremdung und allmähliche 
£ostrennung von der Vergangenheit einleitete, was fich in dem Verbot und dem 
Untergang der alten SHGeldenlieder, der allgemeinen Verbreitung der Iateinifchen 
Sprache und zulegt in der Zinführung des römifchen Rechts lund tat. 

Innerer, indem der germanifche Viationalcdaralter ftets leidenfchaftlich Die 
- Gegenwart ergreift und über diefer Hingabe leicht das Vergangene mehr oder 
weniger von fich ablöfen läßt. So ift es gelommen, daß man den Anfang 
der germanifchen Kultur mit dem Beginn der römifchen Fremdherrſchaft zu⸗ 
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fammenfallen ließ, befonders, da feit langer Zeit mit Vorliebe römifche 
Kultur und römifches Wefen aus antiten Schriften und beimifchen Boden: 
funden ans Tageslicht gezogen und dem Doll in Wort und Scrift vor 
gebalten wird. 

Diefen Geift bat Jof. Stepgowsli!) fcharf aber wahr mit den Worten 
gelennzeichnet, „daß wir feit Jabrbunderten bis auf den beutigen Tag durdy 
Ricdye, Schule, Wiffenfchaft und Runft, was nur von Antike und Italienifchen 
aufgetrieben werden konnte, von Jugend auf durch alle Poren des Volle: 
körpers treiben.“ 

Dagegen lag dunkle Liacht über allem, was vor der Römerzeit in Kultur 
und Kunft fich bei uns entwidelt. Diefe Kracht konnte, fo batten die Römer 
behauptet, nur finfteres Barbarentum deden, kaum alfo der Beichäftigung wert. 

Glaubte man antite Runft als Anfang und Grundlage germanifcher 
Runftbetätigung anfeben zu müffen, folgte daraus naturgemäß in allem, was 
germanifdes Aunftwollen fpäter zum Ausdrud gebracht, Solgeerfheinungen 
und Ausftrablungen antiten Zinfluffes zu erkennen. 

Seit Jahrhunderten gilt Studium und Kenntnis antiter Kultur und 
Runft bei uns als hervorragende Grundlage aller höheren Bildung. Auf den 
Schulen führte man die Jugend neun Jahre in den Geift der Antike ein, vers 
nadlaffigte dabei beimifdes Altertum, alfo daß auch der rechte nationale Ge 
fichtswintel zur Beurteilung der eigenen Vergangenbeit in dem, was fie 
gewollt und geleiftet und worin wir gefeblt, fic nicht einftellen konnte. 

Daher die Vorliebe für fremde Aultur und Kunft, bis in die neuefte Zeit 
leider nod) immer weiterwudernd. Und dod), wie Samilienftols und Samilien- 
zufammenbalt nur durd) Dertrautfein mit dem Gefdide der Dorfabren, ibrem 
Ringen und Streben, ihrem Sallen und Siegen fich einftellt, fo kann wahres 
nationales Bewußtfein und daraus fich ergebendes nationales Kunftfchaffen in 
einem Volt nur dauernd erhalten bleiben, wenn jede Generation fi) verbunden 
fühlt mit der ganzen Kette von Gefchlechtern feit Urpäter Zeit. Der Puls» 
fhlag gleichen Blutes ift es, der zu gleicher Betätigung ftrebt, mdgen aud 
die Sormen der Ziele fih gewandelt haben. 

Darum bat die Befdaftigung mit ser Vorzeit nicht. zu beginnen mit 
den Römerkriegen gegen Germanen. Die Grundlage zur Beurteilung ger- 
manifchen Wefens fehlt dann, läßt Aultur und Kunft der Germanenftämme 
zur Völkerwanderungszeit fremd erfcheinen. Dadurch tritt legtere außer allem 
dufammenbang mit unferer deutfchen Eünftlerifchen Betätigung. 

Und erft die Zeit vor der Völkerwanderung? Sie erhebt fich wie ein 
dunkler Vorhang, den zu lüften fich nicht verlobnt. 

Und doch haben in aller Stille Dore und Srubgefdicdte fic angelegen 
fein laffen, den Vorhang zu Lüften und in langfamer Arbeit Baufteine 
berbeizufchaffen, aus denen das Sundament germanifcher Runftbetätigung ers 
richtet werden kann. Llachdem Quelle und Verlauf germanifcher Runft fid 
allmählich Elarer erkennen Iaffen, wird die eigentümliche Entwidelung der 
germanifchen Runft verftändlicher. Gefchichte und Aunftgefchichte mäjfen sem: 
gemäß zu einem Ganzen fich verfchmelzen, zu einem Ring, ser jeden umfängt, 
ibs frdéftigt in guten und bdfen Tagen. 

Dorge{dhidte und Sprachvergleidung erzählen von der urgermanifden 


1) „AlteIran und Völkerwanderung”, £eipzig 1917. 
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Seit, da die fpäteren Germanenftämme noch eine abgefdloffene, kulturelle Zins 
beit bilden, die fid) auf Kigenart und Lebenskraft der Raffe gründete und 
beweifen die verhältnismäßig bobe ARulturblüte des germanifchen Nordens, der 
Urbeimat aller Germanenftamme. Schon zur Bronzezeit, alfo um 1500 v. Chr., 
fallen die Wanderungen aus der Urheimat auf nach Süden und in den fernen 
Often bis zum Schwarzen Meer. Sie zeigen den Sortfchritt germanifcher 
Kultur während der erften und zweiten Kifenzeit bis zum Beginn der Kämpfe 
mit den Römern. Die vergleichende Sprachwiffenfchaft lehbrt die Gemeinfam- 
keit des urgermanifchen Aulturbefiges mit dem der arifchen Völkerfamilie, die 
einftens, in Öfteuropa wohl, ihre gemeinindogermanifche Zeit verlebte, um 
Dann, in zahlreiche Völker auseinanderfallend, die fich felbftändig entwidelten, 
den ganzen Raum von WMittele und Liordeuropa bis zum Kaulafus und 
ÖSarüber hinaus bis Indien zum Schauplat ihrer Tätigkeit zu machen. Klomaden 
waren und blieben Jahrhunderte lang diefe indogermanifchen Völker, vers 
fchoben und wechfelten oft genug ihre Site, alfo daß die große Pölkerachfe 
von Skandinavien bis Indien in einer fortwährenden Bewegung blieb. Diefe 
Bewegung führte zu andauernder Beeinfluffung Ser einzelnen Völker, die ſelb⸗ 
ftändig fortentwidelt, doch durch die gleiche arifche Abftammung viele Bes 
rubrungspuntte befagen, alfo daß eine fcharf ausgeprägte, eigene Llomadens 
kultur in dem weiten Gebiet fich herausbildete im Gegenfag zur füdlichen 
Mittelmeerkultur. 


Der Runftbiftoriker zeigt an den Werken, die jene Nomadenvoͤlker hinter: 
laffen, die felbftandige Entwidlung der Kunft in jenem _®ebiet, daß alfo der 
nordifchsindifchen Liomadentultur eine nordifchsindifche Runft entfpricht, die 
denn, als die rüdläufige Bewegung der Volker aus dem Often nach sem 
Meften einfetzte, d. b. alfo bei dem Rüdfluten der Boten in das Romerreid 
und zu den Grenzen anderer Germanenftamme, diefen das Wefensverwandte 
ihrer Aunft, in langem Aufenthalt fic 3u eigen gemacht, vermittelte. 


So müffen diefe drei Wiffenfchaften zufammenarbeiten, um das Dunkel 
unferer kulturellen und künftlerifchen Vergangenheit zu lichten. Uber fchon vor 
dem Rüdfluten der Germanenftamme aus dem Often hat ein Verkehr zwifchen 
den blutsverwandten arifchen Völkern beftanden, dsesgleiden auch ein felb- 
ftändiges Kunftempfinden bei jedem einzelnen Zweige der arifchen Völkerfamilie. 


Man braucht nur einen Blid auf die zierlichen Waffen und Schmudftüde 
des germanifchen Llordens zur Bronzezeit zu werfen, um dafür Beweife vor 
Augen zu haben. Die Schwertinäufe und Bronzeärte mit ihren gefchmads 
vollen Verzierungen, die Zierfcheiben der Srauen mit ihren eingepunzten Spis 
talen, die in Buß und Ausftattung bewunderungswürdigen Mufilinftrumente 
(£uren) reden eine nicht mißzuverftebende Sprache. 

Möhrend der germanifchen Kifenzeit fehen wir die technifche Entwicke⸗ 
lung in den Vordergrund treten, aber auch bier bringen die Sunde Aufe 
Mörung über feine eigene, felbftändige Aunft. Dasfelbe ift der Sall in den 
“erften drei Jahrhunderten nm. Chr. Aus den Grabfunden der germanifchen 
Stämme läßt fich ein befonderes Kunftempfinden nachweifen, das fich in Ges 
ftaltung und Ausfehmüdung der Geräte und Schmudgegenftände deutlich auss 
prägt. Diefes Kunftempfinden ift bodenftändig, bat mit römifcher Art nichts 
zu tun, verrät vielmehr eine direkte Ablehnung derfelben. Bei allen Germanene 
flämmen ift dies der Sell, die Liähe römifchen Gebietes verändert es nicht. 
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Da lag einft auf der rechten Rbeinfeite ein Germanendorf wenige Weg: 
ftunden von der Colonia Claudia Augufta Agrippinenfium, dicht an der 
Wuppermindung. BDreibundert Graber diefer Siedelung, dem }., 2. und 
3. Jahrhundert n. Chr. angebörig, wurden von dem ftädtifchen Mufeum für 
Dors und Srübgefchichte zu Aödln unterfuchht!): Die bedeutfame Tatfache ergab 
fid aus den Sunden, daß bier die germanifche Kigenart fowohl in Reramil 
wie in Metslltechnit und Verzierungsart fich fiegreich gegen die nabe, pros 
vinzialsrömifche Kultur zu behaupten gewußt batte. Srübfranten ruhen bier 
auf dem Sriedbof am „Rofendalsberg“, wie die Stätte noch jetzt heißt, in 
dem Liamen eine Erinnerung daran bewabrend, wie ebemals die Gräber von 
einem Rofenbag, wie ibn das Märchen kennt, umfchloffen waren. Es ift nod 
nicht die bekannte fräntifche Kultur und Zleinkunft, die uns in den Gräbern 
vom Rofendalsberg entgegentritt; aber doch deuten fchon mande Züge das 
Kommende an. Übereinftimmungen zeigen die Sunde mit gleichzeitigen Grab: 
susftattungen, wie fie bei Bleßen und an anderen Örten zum Vorfchein ges 
fommen find. in Bebarren bei eigener Art fpricht aus allen Germanens 
funden der Zeit, ein Ublebnen fremoder, alfo rdmifcer Cinfliffe. 


Die Germanenftämme der Vdllerwanderungszeit führten sunddft Stil 
und Runft der früheren Jahrhunderte fort, entwidelten diefe felbftändig, ers 
balten aber jetzt durch die Oftgermanen, die fi um diefe Zeit in der rüds 
löufigen Bewegung befinden, Anftoß zur Aufnahme und Weiterentwidelung 
eines ihnen wefensverwandten Runftempfindens. Diefer UnftoB mag fdon vor 
Beginn des eigentlichen Rüdflutens tätig gewefen fein, da ununterbrochen ger: 
menifche Stämme vom Rhein bis zum Schwarzen Meer damals fic an: 
einander reihten. Dies lehren uns Sunde, in denen nicht das Gerät und der 
Schmud des gewöhnlichen Mannes, fondern das der Sürften und Aönige, je 
fogar Teile von Rönigsfchägen erhalten find. Diefe Sunde find nicht nur durch 
ihre Sulle allein bedeutfam, es offenbart ficb in ihnen auch das Kunftempfinden 
der Srübgermanen, bald genug alle Bermanenftämme in gleicher Weife ers 
faffend. Wohl ftrebten diefe politifch auseinander und entbebrten darum Außerer 
Gemeinfdhaft. Aber doch umfchloß alle ein feftes, inneres Kinigungsmittel, 
gemeinfame Religion, Rultur und Aunft. 

Da die erften drei Jahrhunderte n. Chr. für die Kunftbeurteilung erft 
langfam anfangen zugänglicher zu werden, die germanifche Aunft der Völker: 
wanderungszeit feit langem fchon als folche befannt war, glaubte man fie 
nicht naturgemäß langfam aus völkifcher igenart entfproffen, fondern fab 
in diefen Werken nur die Wirkung der Antike, deren rober Ableger fie fet. 
Und alles, was etwa noch Anertennenswertes in diefer Runft fic Sarbietet, 
muffe dod) aus römifchem Aunftempfinden fich berleiten laffen. 

Je mebr man fih nun mit der antiten Runft befchäftigte, fid in ihr 
Mefen vertiefte und ihre Schönheit pries, defto mehr glaubte man über die 
gefamte Runft der Odllerwanderungszeit binwegfeben zu können. Man bes 
gnügte fi) mit dem vermeintlichen Llachweis, daß die Dölkerwanderungszeit 
und die der fpäteren Zeiten der Antile Dafein und Wefen verdanke. Wie ein 
Dogma wurde diefe Auffaffung dem deutfchen Volke eingebämmert, fo daß 
jeder Zweifel unbegreiflich erfchien. 


t) Dal. €. Rademader, Chronologie der Bermanengräber im Rölner Bezirk. Miannus, 
Band 34, herausgegeben von Prof. D. RKoffinna. 
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Welche Sprache die Grabs und Schatgfunde reden, ift fchon angedeutet. 
Die Hinterlaffenfchaft der frubgermanifden Stämme in ihrer Gefamtbeit, vers 
bunden mit den Schrifturtunden jener Zeit haben nun eine folche Sülle von 
Moeterial beigebracht, daß eine befondere, felbftändige Aunft der Srübgermanen 
fi) daraus nachweifen läßt. Man bezeichnet fie mit dem YFlamen: Srübs 
germanifche Aunft, oder beffer: Kunft der Ddllerwanderungszeit, Sie fällt 
zeitlich mit den- legten Jahrhunderten der antiten Runft zufammen, von der 
fie fic) jedoch in ihrem innerften Wefen unterfceidet. Trogdem ser Germane 
auf feinen Zügen mit ihr in Berührung trat, trogdem er vorzugsweife in den 
Kandern der antiten Runft feine Reiche gründete, bat er doch feine eigene 
Gedantenwelt, fein eigenes Runftempfinden fi) bewahrt, allerdings nicht fur 
immer, denn zu einer gewiffen Zeit fchlugen wiederholt die DOogen der Antile 
dod über ihn zufammen und fdienen das eigene Kunftwollen gänzlich zu 
begraben. Aber diefe ,,Renaiffancen find durch viele Jahrhunderte von .der 
Voͤlkerwanderungszeit getrennt. 

Um das Wefen des Völterwanderungsftiles zu erfaffen, ift es ndtig, den 
Unterjchied zwifchen ibm und der Antike 3u erkennen, denn beide müffen als 
etwas Gefondertes betrachtet werden. Stellt man kurzerhand das, was zur 
Poölkerwanderungszeit geleiftet, neben die griechifchsrömifche Aunft, wird die 
Wagfcale der letzteren hoch auffchnellen, man wird in dem, was die Völkers 
woanderungszeit als Aunftfchaffen uns binterlaffen, nur Außerungen eines 
minderen @eiftes zu ertennen vermögen. Und das gefchieht meiftens, weil 
befonders wir Deutfche aus fdon angegebenen Gründen alles durch die 
Maffifche Brille zu betrachten gewohnt find. 

Möhrend die Rulturen des Südens, Mefopotsmien und die Mittelmeers 
lander fcbon frub zur Darftellung der menfchlichen Geftalt gelangt waren, 
daneben im Steinbau die Beberrfchung der Maffe fich ausgebildet hatte, blieben 
die nordifcen Liomadenvdlfer fehr viel länger beim Holzbau und ihrem primis 
tiven, rein ornamentalen Aunftempfinden, was befagen will, daß ihre Kunft 
einen ornamentelen Swed bat, alfo Slächenausfchmüudung. Lfetureliftifche 
Miedergabe ward nicht bezwedt. Wenn saber die menfchlidhe Geftalt in 
Werten der Volkterwanderungszeit vorkommt, trägt fie noch ftets diefen 
Charatter. Ylaturaliftifches Schauen verbunden mit idealer Wiedergabe kenn» 
zeichnet hingegen die Menfchendarftellungen in der Blütezeit der Antike, und 
fo können Werke der beiden Art nicht in Vergleich gefegt werden. Gerade die 
- Menfchendarftellungen zur Odllerwanderungszeit haben wegen der unrichtigen 
Beurteilung viel zur Verkennung der Stühlunft beigetragen. 

£&s erhebt fich die Stage, wann von Zunft bei einem Volt gefprocdhen 
werden darf. Die Antwort lautet: Wenn fich bei demfelben ein allgemein 
gültiger Stil berausgebildet bat, Dinge des täglichen und religiöfen Lebens 
uber das reine Bedhrfnis hinaus zu erbeben. Diefer Stil ift ftets etwas Ligens 
tümliches, aus völkifchenm Empfinden Entftandenes, fchöpft aus der Vollsfeele 
feine Lebenskraft, ohne fich jedoch Anregungen und Beeinfluffungen verwandten 
Aunftempfindens zu verfchließen, die dann aber felbftändig verarbeitet und 
weitergeführt werden. Wie das Voltsempfinden lebt und fortwährend fich 
wandelt, fo fließt auch der Ausdrud diefes Empfindens, als welcher jedes Aunfts 
fecbaffen aufgefagt werden muß. in ftets fich gleichbleibender Stil würde 
ned und nad die Verbindung mit der Volksfeele verlieren, oder Zeichen 
giftigen Derfalles fein. | | 

D. E. 1934. Liovember, 45 


678 . €. Rademader, Srübgermanifcdhe Runft. 1924, XI 
Se 


Haben nun die Srubgermanen zur Odllerwanderungsszeit einen foldben aus 
völlifcher igenart und völkifhem Empfinden geborenen Runftftil gebabt? 
Diefe Stage ift zu bejaben, da bei allen frübgermanifchen Stämmen ein folder 
Stil nachgewiefen werden kann. Er ift bei den germanifchen Stämmen auf 
Grund des arifchen Erbes in vorgefchichtlicher Zeit entftanden, bat durch Be: 
rübrung mit verwandten arifchen Völkern, die durch Llachbarfchaft Alıma und 
geograpbifche Verbältniffe das arifche Erbe bereits auf eine höhere Stufe 
gebradt batten, weitere Anregung erfahren und ftrebte nun dsarnad, fein 
gebobenes Runftempfinden in eigener Art zu entfalten, d. b. alfo, eine wirklich 
germanifche Runft bervorzubringen. Auf der Stufe felbftändigen Derarbeitens 
arifcher Beeinfluffung finden wir die germanifchen Stämme zur Völker: 
wanderungszeit, doch wurde die felbftändige Entwidlung einer rein gers 
manifden Runft bald gehemmt und in andere Bahnen gelenkt, worauf bier 
nicht weiter eingegangen werden kann. Aus der Gefamtbeit frubgermanifden 
Runyfwaffens 148. ficy diefer Stil nachweifen, mögen nun Stanlen oder Langos 
barden, Ungelfachfen oder Standinavier, Burgunder oder Boten Urheber der 
in Stage kommenden Werte gewefen fein. : 

Wie fcon bemerkt, liefern Grab» und Schagfunde das Material, aus 
weldem fic) der frühgermanifche Runftftil in feiner Eigenart erkennen lagt. 
Die Völkerbewegungen kommen mit dem Rudfluten der Munnen, der Ales 
mannenfdladt bei Tolbiacum 496 und dem Einzug der Langobarden in Italien 
zu einem gewiffen Giillftand. Das Scantenreich erreicht nunmehr feine übers 
tagende Bedeutung, die Feit der Merovinger bis 750, an welche fich die Zeit 
der Pipiniden und Rarolinger anfchließt. Merovingifde Kunft fowie die der 
erften Pipiniden find als Weiterführung des eigentlichen Döllerwanderungss 
ftiles anzufeben, der fi während diefer ganzen Periode fiegreih gegen die 
antife Kunft behauptet, bis dann unter den Rarolingern die Cigentumlidfeit 
des alten Stiles immer mebr fchwindet und nach einem von der Antile aus: 
gebenden DorftoR (Rarolingifhe Renaiffance) allmablid erblagt. Runfts 
gefhichtlid gehört demgemäß die fpäte Voöllerwanderungszeit, die Zeit der 
Langobarden und Weftgoten zur Wdlkerwanderungsfunft, und aus diefer 
Periode ftehen für die Beurteilung auger Grabs und Schatfunde, Bauten in 
den verfchiedenen Ländern zur Verfügung, welche die Übertragung des Völters 
wanderungsftiles auf den Steinbau und die Steinbearbeitung überhaupt ers 
kennen Isffen. Auch Italien ift außerordentlich reich an folden Sunden, fo 
daß Jofepb Strygomwsli!) fagt: „Italien, einft unbeachtet für die barbarifche 
Aunft, ift jetzt die reichfte Sundftätte barbarifcher Aunft in Europa geworden.“ 
Am längften erhielt fi der Stil im orden, wobin aud) der Steinbau erft 
fpat feinen Einzug bielt, alfjo daß bier die Refte der AHolzbauten und Holz⸗ 
arbeiten bis ins neunte Jahrhundert hinüber reichen. 

Wie fehr das Aunftgewerbe bei den Srühgermanen blühte, erhellt fchon 
aus einem flüchtigen Blid über die Bebrauchsgegenftände des täglichen Lebens. 
Speer und Art wurden mit Gold und Silber taufchiert, die Schwerter batten 
foftbar taufcierte Griffe und Parierftangen, die Andufe trugen Fellenglass 
fhmud (Childerid)-Grab und Grab Theoderich II.). Wor allem war das Orts 
band der Scheide durch reiche Verzierungen ausgezeichnet. Bei den Schilden 
der Dornehmen waren die Budel mit Gold und Silber überfangen, oft mit 


I) Alt: Iran und Völkerwanderung. 
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LKodelfteinen eingefaBt. Germanifde Helme ftellen bisweilen wahre Kunftwerke 
dar; bei Sranten und Alemannen Gpangenbelme von tugelrunder Kuppelform 
mit Stirn und Vlafenf{dild. Aus ser frühen Völkerwanderungszeit ftammet der 
Schatfund von Petroffe in Rumänien, wo zeitweilig die Boten faßen. 1837 
wurde diefer durch einen Bauern entdedt. Er enthielt urfpringlid 22 Golds 
gegenftände und zwar goldene und filberne Gefäße und Sibeln. Einige Gefäße 
baben Durchbredyungen, welche Kinlagen aus Granaten, Korallen, Bernftein 
und Türkifen ausfüllen. 

Das am 16. Mei 1653 zu Tournai in der Kirche St. Brice aufgededte 
Grab König Ehilderichs, des Vaters Merovegs, barg außer koftbaren Waffen 
Schwerter mit Zellenglas, einen Pferdefhmud in Geftalt eines Ocbfentopfes, 
Sreihundert goldene Bienen, eine große Lladel, Spangen Agraffen, Schnallen, 
alles von Gold, meift mit roten Steinen oder Glas befegt, eine Goldbügels 
tafche mit vielen Golds und Silbermünzen. 1842 fand man in Troyes, Suds 
- frantreih, ein Grab ähnlichen Inhalts. Ls wird Theodorich II, König der 

Weftgoten, zugefchrieben, deffen Reid fic nad Südfrankreich erftredtte. Auch 
bier ein Schwert mit Zellenglas, dazu Dole, Halse und Armring, Fibeln aus 
Gold mit Zellenglas. Der Reichtum der Langobardenfriedhoͤfe in Norditalien 
iſt bekannt, desgleichen haben Graͤber der Tuͤringer, Bajuwaren, Alemannen 
und Franken eine oft geradezu erſtaunliche Fuͤlle von koſtbaren Werken auf⸗ 
zuweiſen. Von bajuwariſchen Schmuckſachen ſei erwaͤhnt das Doppelgrab von 
Mitislingen in Bayern. Ks ftammt.aus sem Jabre 650, gebdrt alfo in die 
fpätere Döllerwanderungszeit und gibt fo recht ein Bild von dem damaligen 
Kunft(dhaffen. &s enthielt eine große goldene Rundbrofche mit Siligranbelag 
und einem erhöht angebrachten Verfchlingungsmufter, deffen Ende Drachen: 
köpfe bilden, eine große, goldene Spangenfibel mit Allmandinen belegt, einen 
goldenen Singerring mit eingraviertem Kopf, filbervergoldete GBürtelbefchläge, 
Teil eines Blattgoldtreuzes aus gepreßtem Goldbled mit Slechtmufter. 

Ebenfalls der fpäteren Völkerwanderungszeit zugehörig ift der weftgotifche 

Schatzfund von Buarezzar bei Toledo, eine Anzahl goldener Votivkronen, von 
gotifchen Aönigen einer Kirche geftiftet aus dem 6. und 7. Jahrbundert. Vor 
dem Einbruch der Mauren waren diefelben vergraben worden. Der Kronreif 
ift bei einigen mit Ködelfteinen eingefaßt, faft alle tragen Kreuzanbanger. ine 
diefer Kronen bat König Recefvinth geftiftet. Diefe hat durchbrochen ges 
arbeitete Kettenglieder, Köelfteine und Almandineinlagen, ein mit Zöelfteinen 
befegtes Rreuz als Anhänger. Don dem mit Almandinen gezierten Kronreif 
geben Köelfteinperlen aus als Anhänger, jede mit einem Buchftaben, die su 
fammen den Kiamen „Recefvinth“ ergeben. 
Erft durdy die Erkenntnis und genaue Zuweifung diefer Sunde in die 
Wdl€erwanderungszeit wird die oft befdriebene Bedeutung der alten Königs 
ſchaͤtze erklaͤrlich. Noch in den fraͤnkiſchen Gefchichtsbüchern Gregors von 
Tours ſpielen ſie eine hervorragende Rolle und ihr Zauber iſt im Nibelungen⸗ 
lied erkenntlich. 

Nicht allein die Metalltechnik bluͤhte, auch in Toͤpferei und Glasinduſtrie 
leiſteten die Fruͤhgermanen Beachtenswertes. Die Tongefaͤße der Franken ſind 
von gefaͤlliger Form, haben ſcharf ausgepraͤgte Profile und ſind mit ein⸗ 
gepreßten Ornamenten verſehen. Die Glasarbeit weiſt beſondere Formen auf 
mit Verzierungen durch Schliff oder Auftragung andersfarbiger Glasbaͤnder, 
zuweilen in UNetzmanier. Aus buntfarbigem Glas wurden zierliche Perlen 


43° 


680 €. Rademacher, Srubgermanifde Runft. 1924, XI 
pe 


bergeftellt, die zu Betten aufgereibt den beliebteften Schmud der Stauen 
Barftellten. 

Ein Dergleich aller diefer frubgermanifden Werte ergibt die bereits bes 
tonte Gleichförmigleit des Runftftiles bei allen Germanenftammen der Pölter: 
wanderungszeit und lehrt das Germanentum, wie Haupt in feinem Wert 
über die Bautunft der Germanen betont, während und nach der Völker: 
wanderung auf dem Gebiet der Runft als eine „abgerundete und in fid) bddft 
gleihartige Einheit kennen“. 

Worin beftebt nun das Charakteriftifche des Völkerwanderungsftiles ? 
Weldes find die befonderen Ausdrudsmittel diefes germanifden Runft- 
empfindens? #s find dies das mehrftreifige Bandgefleht und das mit dems 
felben in Verbindung ftebende Cierornament, die Derwendung der Zellen 
verglafung und der Schrägfchnitt. 

Das mehrftreifige Bandgefleht dient in feiner urfprünglichen Anwendung, 
durch mannigfache Derfchlingungen zu einem Ganzen vereint, als Ausfüllung 
einer Slache. Jn diefer Sorm fommt das Ornament aud nod in der fpdten 
Vdlkerwanderungszeit vor, daneben nod als Umrabmung andere Motive. 
Auf Metall, Holzs und Steinplatten findet es fic; im erfteren Sall ift es 
Schragfhnitt, Caufcdierung oder Yriello, in der das Bandgeflecdte bergeftellt 
wurde. Alle Germanenftämme baben diefe Ornamente und zwar in einer 
foldhen Sülle zue Anwendung gebracht, daß man von einer befonderen Vorliebe 
der Germanen für dasfelbe fprechen kann. Sie haben das Bandgeflecdt in 
Europa verbreitet. Da die germanifche Aleinkunft der früheren Jahrhunderte 
das Bandgeflecht nicht kennt, erft bei den Boten dasfelbe auftritt und von bier 
aus fich verbreitet, fieht man in ibm eine alte arifche Runftform der Kliomadens 
völker des Llordens. Ob von diefen gefchaffen oder entlehnt, fteht noch dabin. 
Sentralafien, China, Mefopotamien und Perfis kennen das Bandgeflecht eben: 
falls. Um das 4. Jahrhundert n. Chr. gingen die Armenier des Schwarzen 
Meeres zum Steinbau über und in den chriftlichen Auppellirchen diefes Landes 
fpielt das Slechtornament eine große Rolle, desgleichen in den langobardifchen 
Steinbauten Italiens. 

Dem mebrftreifigen: Bandgeflecht verwandt ift das Tierornament. Es 
verleiht dem Bandgeichlinge mehr Leben und Abwedflung. Dies wurde das 
durch erreicht, daß Sie Bander nun als langgezogene Tierleiber aufgefaßt 
werden, mit Kopf und Süßen ausgeftattet. Ins und durcheinander verfchlingen 
fih diefe Tiere und bilden eine wirkungsvolle Slähenausfüllung, aber aud, 
wo es paffend fchien, eine die freie Släche bebende Umrahmung. Das gers 
manifche Ornamenttier ift ein Wefen, aus Kopf, Hals, Rumpf, Beinen und 
Schwanz zufammengefett. Die Darftellung leitet fi alfo von der feitlich 
gefebenen Tiergeftalt ab. Was der Zoologe für ein Tier aus dem Gebilde 
berausfinden würde, bat den Germanen nicht befümmert. 

Auch auf ein beftimmtes Tier, das allen diefen Ornamenten zugrunde 
liegen könnte, Laffer fic die Darftellungen nicht zurüudführen. Die einzelnen 
Körperteile werden ganz nad Belieben, alfo dem Kunftempfinden und der 
jeweiligen Aufgabe entfprechend, geftaltet. Das Charalteriftifche des gers 
manifchen Tierornamentes liegt des weiteren in der Art, wie die einzelnen 
Tiergeftslten und Ornamente zur Slächenausfüllung benugt werden. Daducd 
wird eine Ausfehmüdung gefdaffen, die im erften Augenblid verwidelt, im 
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einzelnen ſogar kleinlich anmuten kann, in ihrer Geſamtheit jedoch ein wirk⸗ 
liches KRunſtwerk hervorbringt. 

Kine Reihe von Stilwandlungen und oͤrtlicher Unterſchiede iſt bei der 
fruͤhgermaniſchen Tierornamentik nachzuweiſen, Zeugnis der Entwicklungs⸗ 
faͤhigkeit des Stiles. Die fruͤheſten Anfange geben in die erfte Mdlters 
woenderungszeit zurüd. Die Blüte!), im Sinne der eben umfdriebenen Technik, 
erlebte fie im fogenannten dritten Stil des 7. und $. Jabrhunderts. Vad) diefer 
Zeit trat eine Art Renaiffance ein, indem man verfuchte, wieder mehr Leben 
und Yiatur in die allmählich faft volllommen. zum Schema erftarrten Ges 
ftalten bereinzubringen. So wurde aus dem Kopf des Ornamenttiers ein 
wirklicher Tierlopf mit Augen, Maul, Zähne und Zunge, Elemente, die in der 
vorbergegangenen Periode verloren gegangen waren. In diefe Zeit fallt die 
Entftebung der noch in die fpäteren germanifchen Runftepochen bineinragenden 
fagenbaften Untiere wie Drachen, Greifen, £indwürmer, aus der germanifchen 
Mythologie dem Voltsempfinden noch fehr geläufig. Zur Beurteilung diefer 
letzten Entwidlungspbafe der germanifchen Tierornamentil dienen u. a. auch 
deustfche, irifche und englifche Kodizes mit ihren Seitenverzierungen (Jluminsti- 
onen). iner der adlteften ift der Roder von St. Gallen. 

Das dritte Element des Odllerwanderungsftiles ift die Zellenverglafung. 
- Man verftebt darunter die Technik, Goldzellen mit Alhmandineinlagen zur Um: 
rabmung oder Ausfüllung einer Släche aneinander zu reiben. Diefe Zellen ere 
fcdeinen zuerft aus dem Goldgrund herausgearbeitet, fpäter wurden fie auf: 
gelötet. Dom Schwarzen Meer durd ganz Zuropa, überallbin, wo germanifche 
Stämme feften Suß gefaßt haben, ift diefe Aunftform und ihre wirkungsvolle 
Art befannt. Die Konigsgraber Childerih und Theoderich II. beifpielsweife 
liefern treffliche Mufter diefer Technik auf Schwertern, Bügeltafchen u. a, 
desgleichen der Grabfund von Witislingen und unzählige Graber der Franken, 
Burgunden, Angelfachfen, Standinavier. Befonders fur Sibeln ward diefe 
Technik allgemein (Rundfibel). 

Men hat den Ucfprung der Zellenverglafung fpätrömifchen Runſt⸗ 
empfinden zugefchrieben. Liun ift aber 1904 zu Kelermes in Kuban ein Schat: 
fund geboben, der durch feinen fonftigen Inhalt fich als dem 6. Jahrhundert 
gehoben, der durch feinen fonftigen Inhalt fich als den 6. Jahrhundert v. Chr. 
angeborig ausgewiefen bat. Cin Stud diefes Schatzes ift ein breiter, runder 
Stab mit Löwenkopfende. Der Oberteil des Mittelftüdes bat dreiedige Bold- 
zellen mit Bernfteineinlsgen. In dem gotifhen Schagfund von Petroffe tritt 
Sellenverglafung dann auf, bier mit Almandineinlagen. &s ergibt fich fomit 
die Tatfache, daß die Zellenverglafung mit römifchen Runftwollen nichts zu 
tun bat, das vielmehr der Urfprung eber in Indien zu fuchen ift, wo Almandin 
fehr haufig vorkommt und wo diefe Technik noch heut blüht. Kine arifche 
Runftform tritt uns alfo in der Zellenverglafung entgegen, von Alanen und 
Goten als wefensverwandtes Runftempfinden angenommen und weiterverbreitet. 
Durd die Zellenverglefung mit Almandinen wird die Släche in ein buntes 
Mufter aufgelöft mit Umtehrung von Grund und Mufter. Kigentlich bildet 
ja Gold den Grund und Almandin das Mufter, die Wirkung gebt aber darauf 
binaus, in den Goldlagen das Mufter und in dem farbigen Stein den Grund 
zu feben. 








1) Salin, Germanifde Tierornamentif. 
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Der Schraͤg⸗ und Rerbſchnitt in Metall als drittes Element der Voͤlker⸗ 
wanderungskunſt beſteht in einer Vertiefung des Grundes, daß die ſtehen⸗ 
bleibenden Raͤnder des Metalls als Muſter hervortreten. Gerade durch die 
Vertiefung tritt dies deutlicher hervor und die wechſelnden Lichter des Metall⸗ 
glanzes kommen wirkungsvoll zur Geltung. In ſeiner runden Form, dem 
eigentlichen Schraͤgſchnitt, ſchließt er ſich demgemaͤß an die Zellenverglaſung 
an, die ja auch den eigentlichen Grund durch die Almandinauflage hervorhebt. 
Schnallen, Fibeln und zahlreiche Zierſtuͤcke haben den Schraͤgſchnitt zur Heraus⸗ 
arbeitung des eine Flaͤche umrahmenden oder ſie ganz ausfuͤllenden Band⸗ 
geflechtes. Die geradlinige Herausarbeitung des Grundes, alſo der Rerbſchnitt, 
benutzt eckige Form. Auf Fibeln, Schnallen und Zierſtuͤcken findet er ſich eben⸗ 
falls haͤufig und zwar meiſt uͤber die ganze Flaͤche. Sie werden deshalb Kerb: 
ſchnittſchnallen uſw. genannt. Man glaubt annehmen zu koͤnnen, daß dieſe 
Rerbſchnittſchnallen uͤber Formen, die von Holzvorlagen gewonnen wurden, 
gegoſſen worden ſeien. 

Daß man auch in dieſer Verzierungsart roͤmiſchen Einfluß erkennen moͤchte, 
iſt nach dem Vorhergehenden nicht verwunderlich. Der Kerbſchnitt in Holz 
iſt ſeit der fruͤhen Voͤllerwanderung bei den Germanen heimiſch. Allgemein 
wird er um dieſe Zeit und noch lange nachher zur Ausfuͤllung von Flaͤchen 
benutzt. In den metallenen Kerbſchnittſchnallen ſieht man deshalb nur eine 
Ubertragung einer Holztechnik auf Metall. Was jedoch den Schraͤgſchnitt 
anlangt, hat Joſ. Strzygowski denſelben ſchon auf einem Stuͤck des bereits 
erwähnten Schatzfundes von Kelermes in Ruban fuͤr das 6. Jahrhundert v. Chr. 
nachgewieſen und zwar an dem ſog. Goldtier von Kelermes, deffen Leib durch 


Schraͤgſchnitt herausgearbeitet iſt. Das will beſagen, daß wir im Schraͤg⸗ 


ſchnitt eine altariſche Verzierungsweiſe vor uns haben. 

Außer der Metalltechnik bluͤhte bei den Fruͤhgermanen die ornamentale 
Behandlung von Holzflaͤchen. Die Natur dieſes Materials ließ faſt alle der⸗ 
artige Holzarbeiten zugrunde gehen; aber doch iſt einiges gerettet. Ergaͤnzt 
durch Schrifturkunden, wird dadurch der Beweis erbracht von der germaniſchen 
Vorliebe fuͤr die Holzarbeit waͤhrend der ganzen fruͤhgeſchichtlichen Periode 
und darüber hinaus. Holzbau war uralte Überlieferung, lange Jahrhunderte 
bindurd, und gerade am Schwarzen Meer, wo die verfchiedenen arifchen Völker 
zufammenftießen und fich gegenfeitig beeinflugten, bob fid der Holzbau zu 
einer Rünftlerifchen Stufe. Aus den Schriften des Bifchofs Ulfilas (318—387) 
gebt bervor, daß die Boten des Donaulandes den Holzbau als nationale Baus 
weife in Stadt und Land pflegten. 

Mit Beginn der eigentlichen Völkerwanderung fing der Steinbau am 
Schwarzen Meer an fich einzubürgern, fo daß die Boten nicht allein den Holz⸗ 
bau, ſondern auch den dort eigentuͤmlichen Steinbau mit ſeinem großen Stein⸗ 
ſchnitt auf ihren Wanderungen heruͤberfuͤhrten und weiterentwickelten. Aber 
doch blieb der Holzbau auch fuͤr Kirchen zunaͤchſt noch vorherrſchend; iſt ja 
bekannt, daß Theoderich der Große ſeinen Goten in Italien Holzkirchen er⸗ 
richtete. In den alten Geſetzbuͤchern germaniſcher Staͤmme, der „lex Visigo- 
torum“, der „lex Salica‘‘, den „leges Alemannorum et Bayuwariorum‘, wird 
der Holzbau oft erwähnt, und von den Burgunden erzählt der Ebronift, daß 
fie zur Zeit, als fie am Rhein faßen, alle Zimmerleute gewefen feien, was 
befagen foll, daß jeder imftande wear, fein Haus felbft zu errichten. 

Die Häufer waren Sachwerkbauten mit £auben an Giebels und Langfeite, 
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die Inneren zierlich gefchnitztes Holzgetäfel, wie das Bifhof Venantius 
Sortunatus von Poitiers, der im 6. Jahrhundert die fränkifche Rheingegend 
befuchte, in Derfen aufgezeichnet bat. Sie lauten: 

„Weg mit euch, mit den Wänden von Quaderfteinen! Viel böber 

Sceint mir ein meifterlidh Werk, bier der gesimmerte Bau 

Sdugend verwabren vor Wetter und Wind uns getäfelte Stuben, 

Hirgends Baffenden Spalt duldet des Zimmermanns Aand. 

Sonft nur gewähren uns Schuß das Beftein und Mörtel sufammen, 

Hier aber bietet ibn uns freundlich der beimifche Wald. 

Luftig umsieben den Bau ins Gevierte die ftattlichen Lauben, 

Reidy von des Meifters Hand fpielend und tunftlid) gefdnigt.“ 

Es waren, wie Haupt in feinem Werk über die Baukunft der Germanen 
ausfubrt, freiftebende Adufer auf dem Lande. Aber auch in den Städten ward 
fo nad Väterfitte gebaut. Sreilid baben die Steinbauten der provinzial- 
romifden Städte bei den Sranken ein allmablides Zurudweichen des fränkifchen _ 
Holzbaues in den Städten felbft zur Solge gehabt. 

Aud die Hallen der germanifchen Sürften während und nach der Välkers 
weanderungszeit waren von Holz. Die Befchreibung eines foldhen Baues durd) 
den Romer Priscus ift erhalten, der als Gefandter zu Attila fam und eine 
Schilderung diefes Palaftes, den gotifde Bauleute errichtet hatten, verfaßte. 
Die Halle lag auf dem böchften Puntte des Geländes inmitten einer großen 
Anzahl bölzerner Bauten, die wiederum ein Zaun aus Holz umgab, mehr zur 
dierde als zum Schug. Vor der Halle ein ausgedehnter Platz zu Beratungen, 
die Halle felbft quergeftellt als Speifes und Seftraum dienend. Dem Zingang 
gegenüber an der Rüdwand Attilas Aodfig, an welchen fih Sig: und Lagers 
plage langs den Wänden anfchloffen. Hinter dem AHocfig das mit Teppichen 
ausgebangene Lager des Königs. Das ganze Getäfel. der Halle war mit 
Örnamenten reich gefchmüdt. 

Bei den Llordgermanen baben fich diefe hölzernen Hallen nod viele Jabrs 
hunderte länger erhalten. Sie befaßen oft gewaltige Ausdehnung, was die 
Derwendung von hölzernen Säulen zur Dacdkonftruttion erforderte. Die Sud: 
germanen, befonders die Stämme in Deutfchland, verwandten zwar ziemlich 
bald den Stein bei foldben Bauten, hielten aber an der überlieferten Sorm feft, 
alfo daß der Grundriß der fpäteren Rönigspfalzen zu Viaranca (Spanien) 
Aachen und GoFlar mit dem der Holzballen übereinftimmt. 

Die erften chriftliden Kirchen in Deutfchland find ebenfalls Aolztirden 
gewefen, was aus vielen Urkunden bervorgebt, in denen ausdridlid gefagt 
wird, daß eine neue Steintirde an Stelle der alten SHolzkirche getreten. So 
ftand urfpringlid auch eine hölzerne Bifchofskirche, wo fpäter das Straß 
burger Wünfter fic) erbob. 

Während alfo der Holzbau zuerft bei den Germanen für ihre Rirchen die 
Regel wear, gingen unter dem Kinfluß der römifchen und der aus der Heimat 
am Schwarzen Meer mitgebracdhten Bauweife, die Suödgermanen allgemein 
sum Steinbau über. Im Liorden hielten fich die Holzkirchen bis ins 12. Jahrs 
hundert, von denen noch eine Anzabl bis zur Gegenwart fich erhalten baben. 
£s find dies die norwegifden Stablirden, welche die alte Holzardhiteltur fowie 
die ornamentale Slacenfillung der DOdnde in ibrer Sulle und Kigentümlichkeit 
vor Augen führen. 

£s wurde fchon darauf bingewiefen, daß von allen AHolsfläcdhensAuss 
füllungen nur geringe Refte erhalten find. Die gefchnitzten Aolzwande der 
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Stablirhen gehören in eine fpätere Zeit, alfo daß eine erfchöpfende Beurteilung 
des in den Holzarbeiten fich offenbarenden Kunftempfindens fehr erfchwert ift, 
wenngleich alles darauf binweift, daß es derfelbe Stil gewefen fein muß wie 
bei den Metallarbeiten. Da bat uns die jüngfte Zeit einen Sund befchert, der 
die frübgermanifche Holzbearbeitung in aller Klarheit vor Augen führt und 
die vollftändige Übereinftimmung mit dem ZAunftftil der Wietallerbeiten bes 
weift. £s ift dies der Öfebergfund, entnommen dem Grabe einer norwegifchen 
Surftin, die auf einem Schiff mit ihrem gefamten “yausrat beigefegt war, 
über das ein gewaltiger HJügel fi wölbte.. Wagen, Schlitten und unzählige 
andere Dinge aus Holz befinden fich unter den Grabbeigaben, alle mit Örne= 
menten reich verfeben. Die Errichtung des Grabes ge(dhab im 8. Jahrhundert 
n. Chr, alfo daß die Dinge felbft wohl noch etwas älter anzufegen find. 
Der Bug des Schiffes felbft trug ein gefchnigtes Band mit Tierornamentif 
in der flächenartigen Behandlung, wie es die Metallkunft auf Sibeln, Schnallen 
und anderen Zierftüden, nur in verkleinertem Mapftab anwandte. Der Schlitten 
ift mit einem dreiflächigen Ornamentsfyftem verfeben und auf der Deichfel des 
Sclittens drängen fic) die bekannten Tierleiber der germanifchen Tierfunft 
in meifterbafter Sorm aus tiefer liegendem Grunde zu einem oben wie ein 
gerolltes Armband ausfehenden Geringel sufammen. Gerade diefe Art ift auf 
Boldarbeiten in Llorddeutfchland, Dänemark, Clorwegen und Schweden be: 
kannt, und die Mufeen von Stralfund, Kopenhagen, Kriftiania und Stodbolm 
enthalten die nötigen DBelegftüde. Ls erweift fich bieraus, daß der in der 
Kleinkunſt der Völkerwanderungszeit berrfchende Stil audy für die gleichzeitige 
Großtunft anzunehmen ift. 

Lieben dem Tierornament laffen fich bei dem Ofebergfund zahlreiche andere, 
kerbfchnittartige Mufter nachweifen. Alles berechtigt uns, ähnliche Arbeiten auch 
bei anderen Germanenftlämmen anzunehmen, gerade wie auch von der nordifchen 
Bötterlehre, wie fie in der Edda uns entgegentritt, freilih unter Berüud- 
fidtigung des fpezififch nordifchen Einfchlags, auf die wefensverwandte deutfche 
Mythologie gefchloffen werden darf. 

Aus dem Dorbergebenden wird begreiflich, daß wir in der fruͤhen Voͤlker⸗ 
wanderungszeit Steinbauten von den germaniſchen Staͤmmen nicht zu er⸗ 
warten haben. Wenngleich die Goten bei ihrem Aufenthalt am Schwarzen 
Meer den dort ſich entwickelnden Steinbau kannten und in ſich aufgenommen 
hatten, verhinderte jedoch lange Zeit die Unſicherheit der jeweils eingenommenen 
Wohnplaͤtze die Ausuͤbung des zeiterfordernden Steinbaus, ſo daß man ſich 
mit dem alten Holzbau vorerſt begnuͤgen mußte. Sobald ſich jedoch eine 
gewiſſe Sicherheit des Beſitzes herausgebildet, wird der Steinbau ſofort neben 
dem Holzbau angewandt. Theoderich der Große hat in Ravenna eine Anzahl 
Steinkirchen errichten laſſen, St. Apollinare, St. Andrea, St. Theodore, 
St. Vitale — letztere erſt unter den Nachfolgern fertiggeſtellt —, doch bei 
allen Bauten iſt die altchriſtliche Baſilika in dem antiken Geiſte heraus⸗ 
gearbeitet. Anders verhaͤlt es ſich mit dem Grabmal, das Theoderich ſich 481 
erbaute. Auf einem maͤchtigen achteckigen Unterbau, der nach einem Abſatz 
in runder Sorm aufwärts ftrebt, ruht die Kuppel, berausgearbeitet aus einem 
mächtigen iftrifchen Kalkfteinblod, den zwölf benkelartige Anfätze fchmüden. 
In dem Euppelgededten Rundbau ward die Leiche des Botentönigs beigefetzt, 
figend auf marmornem Stuhl, fo wie es die Sage fpäter von anderen großen 
Germanenfurften erbalten bat. Mad dem Untergang des Öftgotenreiches wurde 


3924, XI [C. Rademacher, Srübgermanifche Kunft. 685 
EEE 


die Gruft ihres Inhaltes beraubt, und im Mittelalter diefe zu einer Kirche 
eingerichtet. Zwei große Steinaufgänge baute man bis zum Beginn des 
Rundbaues als Aufgang, bis heute erhalten, verunzieren fie den mächtigen, 
eigentümlichen Bau, der aus der antiten Bauweife vollftändig berausfällt. 

Rorl der Große brachte nachgewiefenermaßen vieles von den Oftgotens 
bauten nach Aachen; er foll auch die Gitter, den Abfchluß des achtedigen Unters 
baues, entfernt und in feiner Pfalzkapelle verwandt haben. Yad dem Urteil 
vieler, Prof. Haupt bat dies in langjährigen Unterfuchungen feftgeftellt, paffen 
die Gitter genau in die Maße des Grabmals, haben eine breite Gußfläche 
am Boden, woraus hervorgeht, daß fie urfprünglich für eine aufliegende Ders 
wendung beftimmt waren, nicht für einen Raum ausfüllende wie in Aachen. 
Diefe Gitter in durcdhbrochener Arbeit gegofjen, erinnern in ihrer Örnamentil 
an iflamitifche Holzarbeiten. In dem von Stzygowsli veröffentlichten Mimbar 
von Reiruan, einer Arbeit aus dem Bagdad des 9. Jahrhunderts, finden fich 
feft diefelben Motive wieder wie auf den Bronzegittern des Aachener Münfters, 
und diefer Sorfcher erklärt diefe und andere merkwürdige Übereinftimmungen | 
der Runft des Iſlam mit dem Pölkerwanderungsftil aus der gemeinfamen 
Quelle des nordifchsarifchen Kunftftromes. 

Im Kranzgefims des Theoderichgrabmals befindet fich umlaufend das 
berühmte Zangenornament, beftebend aus der Verbindung ftebender Dreiede 
mit einem an der Spitze jeden Dreieds angebrachten Kreis. Diefes Zangens 
element ift in der Voölkerwanderungszeit auf Metalllleinarbeiten nicht felten, 
fo daß alfo hierin ein Ornamentmotiv der Zeit zu feben ift. Die zwölf 
benkelartigen Anfätze erinnern an Dachkonftruktionen in Skandinavien, wo 
diefelben noch jetzt üblich find. In Anlage, Örnamentmotiven und aud im 
Steinfcdhnitt entfernt fich das Grabmal vollftändig von antiker Bauweife, ift 
alfo aus derfelben nicht zu erklären, wohl aber als erftmalige Anwendung. 
der aus den alten Stammfigen mitgebrachten Bauprinzipien, die gerade den 
Kuppelbau bevorzugen im Gegenfag zur Antike. DOas von Kuppelbauten in 
römifcher Kunft fich vorfindet, bezeichnet Straygowsli als einen Vorftoß diefer 
nordarifchen Bauart in. die Antike. _ 

Wird das Grabmal in Ravenna als Ausflug und Wietung der Päterkunft 
aufgefaßt, verfteben wir, warum Theoderich gerade ein folches Werk fic zur 
legteri Rubeftatt auserwäblte. Denn das ift gewiß, Theoderich, der die Aunft 
liebte und die alten Runftwerke in Italien fcehützte, befaß ein ererbtes Gefühl 
für Aunft. richt erft durch feinen Aufenthalt in Italien ift er der Aunftfreund 
geworden, als welden ibn die Gefchichte kennt. Go ftebt fein Dentmal da 

als der erfte Monumentalbau, in welchen fich Frordifch-Arifches, germanifches 
Stils und Runftgefühl offenbaren. sur fpätere Bauten ift es vielfach Vorbild 
geworden. 

Das Kölner Mufeum fur Vor: und Srühgefchichte bat für feine Abteilung 
„Aunft der Völkerwanderungszeit“ nach den Sorfchungen Haupts u. a. ein 
Modell des Theoderich«Grabmals bergeftellt, welches die urfprüngliche Anlage 
des Bauwerlkes wiedergeben möchte. Auf jeden Sell ift die Wirkung diefes 
Derfudhs eine nach vielen Seiten bin befriedigende (ogl. Bild 1). 

Aus der Weftgotenzeit in Spanien haben fich einige Rirdyen erhalten, die 
in dem frühen Steinbau der erften Volkerwanderungszeit am Schwarzen 
Meer wohl wurseln, dod felbftandig diefe Bauart weiterentwidelt haben. 
Leider hat die bald einfetzende maurifche Lroberung des Landes die meiften 
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dieſer „fruͤhgotiſchen“ Bauwerke vernichtet. Aus Urkunden geht die Eigen⸗ 
tuͤmlichkeit dieſer Bauart, welche ſich von der gebraͤuchlichen bei Nichtgoten 
unterſchied, deutlich hervor. Venantius Fortunatus, derſelbe, welcher die 
fraͤnkiſchen Holzarbeiten am Abein pries, fagt von einer Kirche in Touloufe, 
das ebemals 3um Weftgotenreid) gebdrte, daß fie kein Meifter aus Rom, 
fondern einer aus barbarifchem Gefdlecdht aufgeführt babe. Gregor von Tours, 
der befannte Befchichtsjchreiber der Sranten, berichtet, daß die Peterstiche in 
Rouen von einem Boten (Manu Gotica) erbaut fei. Demgemäß batten alfo 
die Boten damals eine befondere Art zu bauen (Strzygowsti), welche Art durch 
den Steinfchnitt, 8. b. die großfteinige Quadertechnif, und die — 
ſich kund tat. 


Zu den erhaltenen Kirchen gehoͤrt vor allem St. Juan Batiſta, eine 
dreiſchiffige Baſilika mit offenem Dachſtuhl und Hufeifenbdgen. Der Aufeifenz 
bogen iſt ein neues Element, das in Spanien zugleich mit der Woͤlbetechnil 
auftritt, ebenſo ſpaͤter von den Mauren nach Spanien gebracht wurde 
(Alhambra). Dies laͤßt ſich nur durch die Annahme einer gemeinſamen Wurzel 
bei den Volksſtaͤmmen erklaͤren, die in der ariſchen Voͤllerachſe in der Gegend 
des Schwarzen Meeres zu ſuchen iſt. Die Fenſter der erwähnten Kirche find 
mit durchbrochenen Steinplatten verſtellt, ein Bauelement, aus dem ſich ſpaͤter 
das Maßwerk entwickelte. Ein Weihſtein im Innern beſagt, daß 699 Konig 
Receſpvinth der Erbauer geweſen. 


Ein anderer weftgotifder Bau ift St. Miguel de Lino bei Oviedo, 
Die Erbauung fällt in das 9. Jahrhundert. Das Heine Werk, aus einer 
Gruppe verfdiedener Bauteile beftebend, tritt ehr in Gegenfag zur Antike 
und der frübchriftlihen Bafilite. Ls bat eine Vorballe mit zwei Seitens 
bauten, die als Treppenhäufer dienten, mit Tonnengewölben eingededt; ebenfo 
das Mittelfchiff, bei diefem ein langs- und quergeftelltes Tonnengewölbe, für 
die damalige Zeit etwas Vieues und eine ganz außerordentliche Technik, alfo 
daß diefer Bau von Haupt (Srühkunft der Germanen) für eine geradezu geniale 
Leiftung gebalten wird. Kinzelbeiten im Innern fowie der Ornamentfdag bes 
weifen die Ubereinftimmung mit dem Völkerwanderungsftil und der Holz 
technil. Liabe bei diefer Kirche liegt Sta. Maria de Viarapco, urfpriinglid) der 
Palaft des Königs, der Miguel de Lino als Pfalzkirche erbaute. Kiner Ure 
kunde gemäß errichtete Konig Ramiro an dem „Lino“ genannten Ört eine 
Kirche und einen Palaft von „wunderbarer Wölbekunft“. Im Grundrig 
ftimmte diefer Palaft, jegt Kirche, mit den germanifchen Konigshallen über: 
ein. Es ift ein fenfterlofer von Often nach Welten gerichteter Saal, deffen 
Biebelwände offen ftanden. 

Die wiederholte Betonung der gotifchen Wölbekunft läßt fchließen, daß 
diefer Stamm gerade in diefer Technik hervorragendes leiftete und wird 
Prof. Haupts Urteil erklärlich, der behauptet, daß die Germanen durch ihre 
Weiterentwidlung der alten Gewölbelonftruftion „auf Jahrhunderte die LKehrs 
meifter der gefamten Bauwelt wurden“. 


‚Gewiß leiten Saden von diefer alten gotifchen Bauart mit ihren Gee 
wölben,. ihrem woblabgeftuften Gruppenbau binüber zu der eigentlich ger- 
manifchen Aunftblüte, der „Botik“, und dürfte der Liame nicht bedeutungslos 
fein, vielmehr begründet liegen in der den Weftgoten eigentümlichen Bauweife 
und der mit ihr verbundenen Wölbelunft. In folgerichtiger Weiterführung 


1924, XI €. Rademader, Srübgermanifche Runft. 687 
EEE ee 


entftand bieraus jener Bauftil, der als „Gotik“ die sc germanifche Aunfts 
bluͤte darftellt. 


Fier find nun nod die Langobarden zu nennen, fener Germanenftamm, 
deffen Urfige in der Lüneburger Heide gewefen waren und die nicht lange 
nach Sem Untergang des Oftgotenreiches Jtalien, und zwar von den Alpen 
bis zur Straße von Meffina, innebatten. Erſt ihrer SHerrfchaft gelang es, 
den Einfluß Oftroms auf Italien vollftändig und für alle Zeiten auszufchalten. 
Zweihundert Jahre bis zur Bewegung durd Karl M. währte ihre felbftändige 
merrichaft; aber auch nachher war ihre Art und ihr Cinflug, befonders in 
Korditslien wirkfam, das ja von ihnen den Llamen trägt. Als fie in Italien 
einzogen, hatten die Langobarden Anteil an der allgemeinen Runft der Völker: 
wanderungsseit und diefen ZAunftftil übten fie auch in dem neuen Lande. 
Während aber die übrigen Klordgermanen diefen Stil außer in der Metall: 
Heintunft auf den Holzbau, befonders die ornamentale Slächenbebandlung diefes 
Wiaterials wbertrugen und in auffteigender Linie entwidelten, bis zu dem 
Puntte, der in dem Ofebergfund fic charakterifierte, brachten es die Verbält- 
niffe in Jtalien mit fich, daß bier die ornamentale Steinbehandlung zur Aus; 
bildung kam in Verbindung mit den Bauleuten der Völterwanderungsseit. 
Der Baditeinbau wird von ihnen gepflegt und der Auppelbau, letterer in 
Anlehnung bzw. Weiterführung der gotifchen Anfänge. 

Wichtiger jedoch find die Steinftulpturen, aus denen die ornamentale 
Slachenbebandlung in ganz typifcher Art fich ausfpricht. ine große Rolle 
fpielt das mehrftreifige Bandgefleht, alfjo daß man geradezu von lango= 
bardifchen Slechtornamenten geredet bat. Kein Germanenftamm bat gerade 
dies Element in fo mannigfacder, abwechfelungsfacher Weife und fo allges 
mein angewandt als die Langobarden, wovon Schranten, Brüftungsplatten 
und vieles andere in italienifchen ZRirchen noch heute Zeugnis geben. Auch 
Senfterplatten, wie fie die engem in ihren Kirchen anwandten, zeigen 
dieſes Muſter. 

In Metallarbeit, Skulptur und Baukunſt ſtehen alſo die Langobarden 
voll und ganz auf dem Runſtſtil der Voͤlkerwanderungszeit, der ſich bei ihnen 
durch die lange Dauer ihrer Herrſchaft zu beſonderer Hoͤhe entwickelte und 
vielfach vorbildlich wurde fuͤr andere Germanenſtaͤmme. 

Das Endergebnis laͤßt ſich in folgende Saͤtze zuſammenfaſſen: 

1. Waͤhrend der vorgeſchichtlichen Perioden haben die Germanen eine KRlein⸗ 
kunſt gehabt, deren Wurzeln in die gemein⸗indogermaniſche Urzeit zuruͤck⸗ 
reichen. 

2. durch oͤrtlichen Einfluß ſowie durch ſelbſtaͤndige Entwidlung erfubr die 
Kunft der arifchen Stämme in der weiteren Umgebung des Schwarzen 
Meeres eine befondere Entfaltung ganz dem Charalter des arifden WDefens 

_entfprechend. | 

3. An diefer Entwidelung nahmen die fpäter in die Gegend des Schwarzen 
Meeres einziehenden gotifchen Stämme Anteil. 

4. Durd) weftlide Germanenftamme, befonders aber durch das Rucdfluten der 
Goten beim Beginn der Völkerwanderung tam diefer Kunftftil zu den 
übrigen Bermanenftämmen und fand bei diefen als etwas ibrem AKunfts 
empfinden ntfprechendes fdnelle und allgemeine Derbreitung. 
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5. Diefer Runftftil berubte auf ornamentaler Slacenbebandlung durch vers 
fehiedene Elemente, weldhe von den einzelnen Stämmen nach ihrer Eigen⸗ 
att weiter ausgebildet wurden. 

6. Holzbau war der urfprüngliche und lange Jahrhunderte geltender Bauftil 
der meift noch im Liomadenzuftand fich befindenden arifchen Stamine. 
Krft mit Beginn der eigentlichen Völterwanderungszeit kam am Schwarzen 
Meer bei diefen Völkern der Steinbau auf, zum Teil beeinflußt, aber nicht 
ins Leben gerufen durch die Mittelmeertunft. 


7. Diefen Steinbau brachten die Boten mit in ihre neuen Site und ents 
widelten ibn nad ihrem Seßhaftwerden zu einer gewiffen Blüte. 

8. Während die Flordgermanen die ornamentale Sladenbebandlung in Holz 
und Metall ausbildeten, vervolllommneten die Südgermanen, die omas 
mentale Steinftulptur und den Steinbau. 

9. Aus der Derbindung der ornamentalen Slacenbebandlung mit dem Steins 
bau entftand die erfte wirkliche germanifche Steinkunft. 

10. Diefe germanifche Runftentwidelung wurde gehemmt durch den erneuten. 
fiegreichen Dorftoß der antiken Runft zur Zeit der Pipiniden und Rarolinger. 
Es ift alfo berechtigt, von einer frühbgermanifchen Aunft zu reden als 

einer Runft, die fich felbftändig aus arifchen Wurzeln entwidelte und nicht der 
antiten Runft ihre Entftebung verdankt. Aufgabe der deutfchen Runft: und 


Geſchichtsforſchung muß es fein, Wefen und Bedeutung, ihre Zufammenhänge 


mit anderen Dölkern, welche an diefem Stil der Völlterwanderungszeit Anteil 
genommen und ibn nad) ihrer Art weiterentwidelten, Bar zu legen und nice 
in allen Runftäußerungen jener Zeit Hachllänge oder Auswirkungen der Antike 
su fuden. Durd folche Arbeiten wird auch die deutfche Runft verftändlich dem 
Dolk nähergebracdht und fo der Boden für eine wirkliche WDeiterentwidelung in 
germanifchen Geift vorbereitet. 


Wie eine FTation fein foll! 


Was begründet dauerhaft die Rraft einer Klation? Mut, Sicherheit und felbft= 
bewußter Stolz, der fidh nicht zur Unehre berabzuwürdigen vermag. Mit einem Wort 
ein Charakter, welcher eine Beleidigung weder verträgt nocdy ausübt. Pitt. 


Hur in der eigenen Reaft ruht das Scyidfal jeder Cation. Moltte. 
Cine mannlide, aufwarts gebende Klation fhöpft aus Beleidigungen, die ihr zus 


gefügt werden, neue Kraft, neve Impulfe 3u_ einbeitlidem, energifdem Auftreten, neue, 
beffere Einfiht in die Mittel und Wege, die zu ergreifen find. Schmoller. 


© 
. 
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Diplomstenberichte aus Ser Wilhelminifchen 
Zeit. 
Don Dr. Sriedrich Lehmann. 


ie Slut der Ecinnerungss und Recdhtfertigungsbücher will nicht enden. Auf 

die Klatfchgefchichten des Grafen Zedlig-Trütfchler und des Grafen 
MWslderfee, auf die Erinnerungen des Barons „de Schön“, ganz abgefeben von 
den älteren Werten Hobenlobes, Bulows und Bethbmanns, folgen nun Briefe 
und „Tagebücher des Sürften Philipp zu ulenburg und des Staatefelretars 
v. Riderlen-MWächter?!). 

Zwei wichtige politifche Dinge find mit dem Llamen des Surften Philipp 
zu Kulenburg verknüpft; fein auf naber Sreundfchaft berubender, angeblich 
böchft verderblider Einfluß auf Raifer Wilhelm II. und fein Meineidsprozeß, 
der jahrelang die Zeitungen in Aufregung gebalten bat. Johannes aller, der 
Tübinger Hiftoriker, unternimmt es, in einem großen, zabllofe Briefe und 
Cagebudnotizen Lulenburgs enthaltenden Werke, die durch Antworten des 
Kaifers, Aolfteins, Bilows, Marfdalls u. a. erganzt werden, die viel umz- 
ftrittene Geftalt des Surften zu rechtfertigen. Zulenburg galt zeitlebens der 
demolestifchen und fozialiftifchen Preffe als der böfe, reaktionäre Geift in der 
Umgebung des Raifers. Gerade das Gegenteil bezeugen Zulenburgs Briefe. 
Es wird kaum einen Menfden gegeben haben, der fo offen und mutig, fo 
ebrerbietig und taktvoll feinem faiferlichen Sreund die Meinung gefagt bat, 
der die Eaiferlichen Sehler (Sprungbaftigkeit, Erregtheit, Unrube, Fleigung zum 
perfonliden Regiment, Ausfchaltung der verantwortlichen Aegierungsftellen 
ufw.) nicht nur ertannt bat, fondern ihnen auch mündlich und fchriftlich mit 
Nachdruck entgegengetreten if. Wo Männer wie Holftein, Riderlen u. dgl. 
intrigierten, binterrids f{dimpften, unter fid von Entmundigung tufchelten, 
bat Eulenburg dem Raifer offen und ehrlich die Meinung gefagt, um ihn zu 
retten und zu fchutzen. Man wird beute, gerade in nationalen Rreifen, gewiß 
nicht mit allem einverftanden fein, was Eulenburg geraten bat. Go gebörte 
er auch zu denen, die vor den deutfchen Slottenplänen warnten, damit England 
nicht gereizt werde. Aud fonft war er häufig unter denen, die zur Vlad 
giebigteit rieten, wo kräftiges Auftreten beffer zum Ziel geführt hatte. Trogs 
dem bleibt es nach diefen Briefen fein VDerdienft, vielem Unbeil vorgebeugt, 
übereilte Esiferliche Reden und KEntfchlüffe vereitelt und manche Kanzler: 
trife rechtzeitig beigelegt zu haben. War er auch nicht einer der gan3 ftarten 
Politiker, da ihm die Bismardfche Rüdfichtslofigkeit und Willenskraft fehlte, 
bätte er auch Tieber als Künftler (Mufiter, Dichter und Architekt) gelebt, fo 
bleibt ihm doch das Verdienft eines treuen und zuverläffigen, Elugen und talts 
vollen und, wie es fcheint, uneigennügigen Steundes feines Monardyen; für 
feine eigene Perfon und feine eigene Macht fcheint er im Gegenfatz zu Molftein 
und feinem Kreis nicht gearbeitet zu haben. Einen Sohn der heutigen Zeit 
muß es ja überhaupt höchft eigenartig berühren, daß die Sorgen der leitenden 
Politiker damals nicht in erfter Linie Deutfchland galten, fondern dem Kaifer, 


1) Aus dem Leben des Sürften Philipp zu CulenburgeHertefeld. Don Jobannes 
aller. Verlag Gebrüder Paetel, Berlin. Preis geb. M. 15.—, geb. MI. 15.—. 
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ihrem Verbältnis zum ZAaifer, ihren Beziehungen zueinander, und daß die 
Sorge für Deutfchland oder gar für das deutfche Volktstum daneben kaum eine 
Rolle fpielt. Die Aauptmaffe der Culenburgfden Briefe fällt in die Jahre 
1890— 1904, alfo in die Zeit Taprivis, Aobenlobes und Bilows, unter denen 
Eulenburg Botfchafter in Wien und daneben Dertrauensmann des Auswärtigen 
Amts beim Raifer war. In Wien gelang es ihm, Sfterreichifde VDerfiimmungen 
zu befeitigen und dafür zu forgen, daß im Dreibund Deutfchland die Sührung 
bebielt, da er wußte, welden Gefahren der Dreibund und damit Zuropa ents 
gegenging, falls Ofterreich die Subrung an fidh rig. Als Sreund und Sachs 
walter feines Raifers gibt er fich nicht als Hofmann oder Speichelleder; er 


ift daber in den Kreifen, die den Raifer fur fic gepachtet zu baben glauben, © 


bei den Rabinetten und Adjutanten, wenig beliebt. 

Der zweite Teil des Werkes behandelt den tragifhen Ausgang der 
glänzenden Laufbahn ulenburgs. Der vom Raifer mit der Sürftenwürde und 
dem Schwarzen Adlerorden, ebenfo wie mit dem vertraulichen „Du“ ausges 
zeichnete, bobe Beamte, ift angeklagt des Meineids. AHäßliche gefchlechtliche 
Derirrungen werden ihm vorgeworfen; um diefen Vorwürfen zu entgehen, 
foll er einen Meineid gefchworen haben. Wie das alles tam, ift in Aallers 
Bud naczulefen. Daß Holftein, der irrigerweife feinen eigenen Sturz auf 
das Anftiften Culenburgs zurüudführte, die treibende Kraft war, wird febr 
wahrſcheinlich gemacht. Solftein fchloß ein Bündnis mit Harden. Meute weiß 
man in Deutfchland, daß alles, woran ein Lump wie Aarden teil bat, von 
vornherein faul und eines anftändigen Menfchen unwürdig ift. Damals fand 
Harden noch als fcheinbarer Sreund Bismards in einem etwas anderen Lichte. 
In einem Prozeß, den der von Harden nod ftarker angegriffene Graf Runo 
Moltle gegen den Verleumder angeftrengt hatte, befhwor Culenburg als Zeuge, 
fih Reiner ftrafbaren Unfittlicdteit fchuldig gemacht und Schmutzereien nicht 
getrieben zu baben. 

Harden und fein Münchener Anwalt Bernftein, waren fchon bei diefer 
LKidesleiftung vom Gegenteil überzeugt und freuten fich nun, den meineidig 
gemachten Sreund des Kaifers moralifch erdolchen und dadurch auch den Kaifer 
fhädigen zu können. Es kam zu dem Meineidsprozeß vor dem Schwurgericht 
in Moabit, der jedem, der fich heute nod an ibn erinnert, als eine widerliche 
Beihmugung der deutfchen Juftiz erfcheinen muß. Won 145 Zeugen, die 
Harden aufgeboten hatte, verfagten 144. Teils batten fie den Surften nie gefeben, 
teils waren fie felbft wegen Meineids und anderer fohwerer Verbrechen vers 
urteilt und ohne Beweistraft. Der einzige, der übrig blieb, der Starnberger 
Sifher Ernft, machte auch einen unzuverläffigen Eindrud. Er hatte aber fchon 
früher befhworen, was Harden wünfchte, und konnte nicht mehr zurüd, ohne 
fi felbft des Meineids zu bezichtigen. Die Verhandlung war die reine Solter. 
Der fchwer berzleidende, an Arterienverkalltung leidende Sürft, lag im Bett vor 
feinen Richtern, duch Schwäche, Öbnmadten und Herzträmpfe in feiner 
Derteidigung gehindert. Bei jedem anderen Angeklagten wäre das Verfahren 
aus Gründen der einfadften Menfchlichkeit langft abgebroden worden. Beim 
Sreund des Raifers glaubte man aus Surcht vor der Straße und der radikalen 
Preffe dem dürren Buchftaben des Gefetzes folgen zu müffen. Summum jus 
summa injuria! Llady langer Verhandlung brach der Sürft völlig zufammen. 
Entgegen feinem Wunfche mußte der Prozeß noch vor der Urteilsperfündung 
abgebrodyen werden. Er konnte nie wieder aufgenommen werden, da Eulenburg 
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nicht mehr verhandlungsfaͤhig wurde. Profeſſor Haller führt zahlreiche Gründe 
an, die es als ſicher erſcheinen laſſen, daß Eulenburg freigeſprochen worden 
waͤre. Der einzige, durchaus nicht klaſſiſche Zeuge, haͤtte zur Verurteilung 
nicht ausgereicht. Jede Wahrſcheinlichkeit ſprach fuͤr des Fuͤrſten Unſchuld. 
Daß er die ſchwere Krankheit nur vorgetaͤuſcht habe, iſt durch erſte aͤrztliche 
Autoritaͤten, wie die Profeſſoren Rraus und Steyrer von der Charité voͤllig 
widerlegt. So iſt der Schmutz, den ihm der Verleumder Harden angeworfen, 
bis an fein Ende an Eulenburg haften geblieben. Der Mann aber, der 16 Jahre 
ſpaͤter denſelben Harden, der ſich inzwiſchen in ſeiner ganzen Erbaͤrmlichkeit 
entpuppt hatte, verpruͤgelte, wurde von einem deutſchen Gericht zu 7 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 

Der Eulenburg⸗Prozeß iſt ein ſprechender Beweis fuͤr die furchtbare Macht 
der juͤdiſchen Preſſe. Ganz Deutſchland war von Eulenburgs Schuld wie von 
Hardens Enthuͤllerverdienſt uͤberzeugt. Lieſt man heute den Sallerfchen Bericht, 
ſo ſieht man, wie ungeheuerlich die oͤffentliche Meinung damals irregefuͤhrt 
wurde. Außer dem Zeugnis jenes einzigen, durchaus nicht einwandfreien 
Zeugen, keine Spur eines Beweiſes. 

Aber man leſe ſelbſt, um ſich eine Meinung zu bilden. Man findet dort 
vieles zur Begruͤndung eines unvoreingenommenen Urteils uͤber den Raifer wie 
uͤber die maßgebenden Staatsmaͤnner jener Periode. Aber auch rein menſchlich 
ergreift das tragiſche Geſchick Eulenburgs einen jeden, der ſich ein von Partei⸗ 
meinungen unabhaͤngiges Urteil bewahrt hat. Die Darſtellung Aallers ift 
lebendig und liebevoll, die aͤußere Ausſtattung des Buches ſehr gediegen, der 
Preis fir die 430 Seiten, groͤßten Formates, ſehr niedrig. 

Ein ganz anderes Bild als vom Fuͤrſten Eulenburg erhaͤlt man von ſeinem 
Altersgenoffen und Rollegen Alfred v. Riderlen⸗Waͤchter. Die Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt in Stuttgart bringt ſoeben unter dem Titel: Riderlen⸗Waͤchter, der 
Staatsmann und Menſch, ein zweibaͤndiges Werk (Preis geb. Mk. 15.—), in 
dem Profeſſor Ernſt Jaͤckh, ſein ſchwaͤbiſcher Landsmann und politiſcher Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſe, Briefe und Aufzeichnungen Riderlens vorlegt. Riderlen war 
zunaͤchſt Beamter im auswaͤrtigen Dienſt in Petersburg und Paris, dann in 
Hamburg und Kopenhagen, von 1900—1910 Befandter in Bulareft, dann unter 
Bethmann Aollweg bis zu feinem Tode am 30. Dezember 1912 Staatsfelretär 
des Auswärtigen. In den Jahren 1888s—1898 war Riderlen Reifebegleiter 
des Keaifers und amtlicher Vertreter des Auswärtigen Amtes bei ihm. Der 
Herausgeber tritt mit großer Begeifterung für feinen Helden ein, er nennt ihn 
einen Staatsmann vom großen Kaliber Bismardicher Schule, der aber zu 
fpät gelommen und zu früh gegangen fei. War Hiderlen auch eine lraftigere 
Vlatur als Eulenburg, fo ift doch auch er ein Vertreter jener nachbismardichen 
Zeit, in der fich die deutfche Politik nicht auf Stärke, fondern auf die durch 
das Bewußtfein der Schwäche begründete Diplomatie, auf Verhandlungen 
und Liachgeben ftützte. Daß er dabei manches erreicht bat, vor allem als aus⸗ 
gezeichneter Renner der Verbältniffe auf dem Balkan, ift danktbar anzuerkennen; 
feine £öfung der WMarolfokrife, das Zurüdpfeifen des „Pantbers‘ und das 
unvorteilbafte Taufchgefhäft in Afrika. ift aber kein Zeichen von Starke, 
fondern ein aus Schwäche geborener LFrotbebelf. — Empfängerin der meiften 
Briefe ift Riderlens langjährige intime Sreundin, Stäulein Zyple, eine Stau, 
an der er mit fehwärmerifcher Liebe hing und die fein volles Vertrauen genoß. 
Immerhin wundert man fich oft, welche Stastsgebeimniffe und welche vers 
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traulichen amtlichen Papiere er der Srau anvertraute, die amtlich „Sausbaltungss 
vorfteberin beim deutfchen Gefandten“ in Bulareft war. Auch bei Kiderlen 
wird der Abfchnitt, der fich auf die Sreundfchaft mit dem ZKaifer bezieht, die 
größte Aufmerkjamteit finden. Er ift freilich ein anderer Sreund als Culenburg. 
Er machte die ganze burfcditofe Gefelligkeit, wie fie der Raifer auf feinen 
Reifen liebte, mit, trug mit feinem dSerben fdwabifden Humor 3ur Unter: 
baltung bei, der Sreundin gegenüber aber machte er fic oft in bitteren Worten 
über all das, was er dort erlebt, über den Raifer und feinen Kreis duftig. 
Den Mut zu einem offenen Wort dem Raifer felbft gegenüber, fcheint er aber 
nicht gefunden zu haben. Go waren es auch refpektlofe Außerungen, die er 
Dritten gegenüber über den Kaifer gebraucht, die ihm 1898 Eaiferliche Ungnade 
und die Verbannung nad Bularefi zuzogen. Kigentlicy Lieues erfährt man 
über den Baifer nicht. Sein WDefensbild gleiht dem von Lulenburg ge: 
fhilderten, nur, daß ulenburg als der treue Sreund und Helfer, Kiderlen 
aber als galliger Krititer urteilt und handelt. Politifch belangreicher find die 
Briefe und Altenftude aus Bulareft und Konftantinopel, die weniger Mof- 
flatfd und mehr politifche Tatfachen bringen. Ausführlid wird aud die 
Maroklofrage bebandelt und allerlei neues Material, befonders auch 
über die Anfichten des Raifers und des Hronprinzen beigebradt. Aiderlen 
erfcheint durch Bdiefes Buch als einer der fabigften und energifchften der 
Polititer des neuen KRurfes, aber doch als einer von ihnen, der von Bismard 
böchftens noch die Technil, nicht aber mebr den Mut und den Charakter geerbt 
bat. Rein menfdlid wirkt er in mandhem fympatbifd, fo in der Liebe zur 
Sreundin, in feiner aufrichtig religidfen Grundeinftellung, in der Grimodlichfeit 
feiner Meinung. Seine farkaftifcde, fcdhonungslofe und refpektlofe Urt und feine 
immer wieder auf Verftändigung gerichtete politifhe Grundftimmung werden 
aber im nationalen Lager vielfach Mißbebagen erregen. Zabllos find die Witze 
und Anekdoten, die er in feine Briefe einftreut, befonders im erften Teil. 
Schade, daß gerade einer der beften, der von den württembergifchen Haiger⸗ 
lochern, denen die preußifch gewordenen SHobenzollern auch das Preußifchwerden 
wünfchen, vertortft ift, da Maigerlod ja aud in Hohenzollern und nicht in 
Württemberg liegt. Den Mangel eines Perfonenregifters wird jeder Benutzer 
des Buches fchmerzlich vermerken. 

So werden beide Bücher neues Licht über den Kaifer, feine Sreunde und 
feine Politik verbreiten und mit zur Entlaftung Deutfchlands von der Schuld 
em Weltlrieg beitragen. 


Seien wir doch aufridhtig.e Was ift zurzeit „Staat“? Staat ift der 
„aeferent‘, beziehungsweife der „Dezernent“, welcher über ein zu erledigendes 
Altenftüd zu befinden bat. Staat ift zurzeit weiter der Ring aller „Referenten“ 
und „Dezernenten“, welche ihren Standesgenoffen fowenig im Stiche laffen, wie 
Kin Jude (aud ein getaufter Jude) den andern (auch ungetauften) Juden im 
Stiche läßt. Dedblätter für diefen VDierradener gibt es viele: der Dierradener ift 
troy ihrer ds, und ftintt au — fowie er in Brand gerät. Die Ausnahmen 
beweifen die Regel. 

Logarde (Aus den „Ausgewählten Schriften”, Bd. 2 der neuen LagardesAusgabe in 


2 Banden, 3. §. Lebmanns Derlag, München, 1924. Bd. I „Deutfche Schriften”, Bd. 2 
„Ausgewählte Schriften”. Je geb. M. 5.—, gebd. MT. 6.50). 
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Grundfaglides zur voͤlkiſchen Frage. 
Von Rurt Koͤhler, Berlin⸗Halenſee. 


or laͤngerer Zeit war in einem der fuͤhrenden Berliner Judenblaͤtter zu 

leſen, daß die judengegneriſche Bewegung einzuſchlafen beginne. Dem 
ſchien eine Weile ſo, allein die voͤlliſchen Erfolge bei den letzten Wahlen haben 
das Gegenteil gezeigt. Jedoch, wer tiefer zu ſehen vermag, iſt uͤber dieſen 
raſchen Fortſchritt ſehr beſorgt, weil der — Untergrund nicht tragfaͤhig genug 
iſt. Trotz aller aͤußeren Erfolge, die ſehr leicht zum Llachteile umfchlagen 
koͤnnen, fehlt es an ſachlicher, wiſſenſchaftlicher Arbeit. Das Haͤuflein der 
Wiſſenſchaftler in unſeren Reihen iſt viel zu klein im Verhaͤltnis zu der Groͤße 
der noch zu loͤſenden Aufgaben, und das Heer der Autodidalten ift viel zu 
groß. Die voͤlliſche Bewegung ſteht und faͤllt mit der Eroberung oder Nicht⸗ 
eroberung der Wiſſenſchaft, und es muß endlich einmal ganz deutlich ausge⸗ 
ſprochen werden, daß es laut vernehmlich durch die deutſchen Lande hallt: „Die 
Arbeit der völkifchen Autodidalten wirkt geradezu verbeerend und verbindert 
eine Vertiefung unferer Bewegung. Sie ftößt den Wiffenfchaftler und aud 
die — anftändigen Elemente ab. Das ift der Grund, warum wir troß aller 
Gußeren Erfolge fo langfam vorwärts fommen. Wir werden aud um fo 
Iongfamer vorwärts fommen, je mebr wir uns vdllig Har werden über 

}. die Machtitellung Judas, 

2. die Machtftellung des Jefuitentums und des Sreimaurertums und 

3. unfere Unvolllommenbeiten in jeder Beziehung. 

Die Machtftellung Judas in der Welt ift von einer Größe, die nur die 
Alerwenigften in ihrem vollem Umfange ahnen, weil dazu ein derartiges 
Wiffen gebdrt, wie es eben nicht jeder haben kann. Die Beberrfchung diefer Srage 
und ein erfolgreiches Arbeiten auf diefem Gebiete fetzt gebörige wiffenfchaftliche 
Befähigung voraus. Zur vollftändigen Lrfaffung Ser Judenfrage gebort ein 
gründlidhes volktswirtfchaftliches, gefchichtliches und kulturelles Studium. Kin 
Bild von diefen umfangreichen Arbeiten gewährt uns 3. B. Werner Sombart 
mit feinem auffebenerregenden Buche: „Die Judenfrage und das Wirtfchaftss 
leben“. Autodidakten ohne gründliche Bildung richten nur Unheil an. Ebenſo 
find Dolksverfammlungen nicht der rechte Ort, um foldhe fchwierigen Sragen 
fahlih und ernftlih zu befprechen. Dazu ift das geiftige Saffungspermögen 
der Menge aus dem Volke viel zu gering. Sollte diefe grundlegende, wichtige 
und fachlich unbeftreitbare Tatfache den vdllifden Agitatoren nicht bekannt fein? 
Entweder ja, — dann verfündigen fie fich fchwer an der völkifchen Bewegung. 
Oder nein, — dann find fie auf jeden Sall unreif. Es wird allerhöchfte Zeit, 
daß wir an rechter Stelle hart werden. Die praktifche Löfung der Judenfrage 
aber kann nur durch Staatsmänner allergrößten Stiles erfolgen, die eine Unters 
ftügung durch ihre Dollsgenoffen für wünfchenswert halten, unter Umftänden 
aber auf fie zu verzichten wiffen. Koch immer gilt der Schillerfche Sprudy: 
„Der Starte ift am mächtigften allein.“ Ls wird eben fur die „Aufklärung“ 
der Dolksgenoffen viel zu viel Arbeit verfehwendet, die an anderer Stelle 
taufendmal notwendiger ift. Zum allermindeften wäre der völkifhen Bewegung 
mehr gedient, wenn die Herren Agitatoren bedeutend mehr an fich felbft arbeiten 
wollten. Wer Energie, Derftand und Mut bat, fetze fi bin und arbeite fo 
gründlih, wie nur möglich! Wer von uns kennt Dühring und Rubhland, die 
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von der offiziellen Voltswirtfchaft totgefchwiegen werden? Jeder, der an dies 
Studium gebt, muß fich aber darüber Klar fein, daß die Uiationaldtonomie viel 
3u febr unter der Herrjchaft gewiffer Rreife ftebt. Das gibt dem Studium die 
dringend notwendige Vorficht und zugleich den richtigen Weg. Jedoch drängt 
unfere Zeit dazu, endlich mehr praltifche als tbeoretifche Wiffenfchaft zu treiben, 
d. b. die Ergebniffe der Wiffenfchaft in die Tat umzufetzen. Es ift Dubring, 
der das Blaffifche Wort ausfpricht, daß der echte Wiffenfchaftler zugleich ein 
prattifder Wequweifer fein miuffe. Dabei fei man fic von vornherein Ear, daß 
die Umfegung der als wabr erfannten Lehren in die Tat in erfter Linie Mut 
erfordert. Diefelben Bemerkungen gelten aud) fur das gefchichtliche und das 
kulturelle Studium. Diefe Außerungen müjfen für den Llichteingeweibten dunkel 
Bingen, und doch braucht man nur den Lebensweg von Dühring, Rubland und 
anderen wiffenfdaftliden Größen zu kennen, um zu wiffen, was gemeint ift. 
Wer im deutfchen Volt ahnt die Größe der Bepormundung, die von den Bes 
beimverbanden ausgeht? Go, wie die Dinge liegen, gebört viel Mut, viel 
Catkraft dazu, feinen eigenen Weg zu geben. Das deutfide Volt ahnt gar 
nicht, welche Dantesfchuld es den Männern abzuladen bat, die unbelümmert 
ihren eigenen Weg gegangen find. 

Diefelben Bemerkungen gelten auch für die Erforfchung des Jefuitentums 
und des Sreimaurerwefens. Auch diefes ungeheure Gebiet ift nur ein Arbeits» 
feld für wiffenfchaftlich befäbigte Männer von ausgeprägtem Charakter und 
unbeugfamem Willen. Grundfäglich betrachtet ift es für die volkifche Bes 
wegung tieftraurig, daß foldye Bemerkungen überhaupt gemacht werden müffen. 
Sie zeigen auf das deutlichfte, daß felbft in führenden Rreifen noch Unklacheit 
berrfcht über die Methode der Arbeit. Es ift traurig, daß noch fo wenig Ders 
ftandnis berrfdt uber die Anforderungen, die an die völkifche Bewegung geftellt 
werden müffen, wenn fie einen dauernden Sieg dapontragen will. Ls ift der 
ungeheure Umfang des Arbeitsgebietes, die Kenntnis der Machtgröße unferer 
Gegner ein Prüfftein für den Charakter. Gerade wir Volkifche follten ftets bei 
der Gefamtlage des Sprudes von Treitfchle eingedent fein: „Männer machen 
Geſchichte.“ AHaben wir aber dafür Gewähr, daß fich unfere Sührer ernftlich 
prüfen und nicht in einer verhängnisvollen Selbfttäufchung befangen find? 

Der widtigfte Puntt, uber den wir rüdfichtslos offen fein müffen, ift 
unfere Unvolllommenbeit, unfer Klihtgewachfenfein in jeder Beziehung. Gerade 
uns Deutfche mit dem ftarten Gefublaleben tut ebrlide Selbftertenntnis not. 
Was uns mangelt, ift die köftliche Dreiheit: Wiffen, Können, Wollen! Von 
dem Wiffen ift oben fchon die Rede gewefen. Man gebt Eindifcherweife der 
Miffenfchaft aus dem Wege, weil fie in ihrer jegigen Zufammenfegung zum. 
allergrößten Teil philofemitifch ift, fehüttet alfo das Kind mit dem Bade aus. 
Können! Obwohl es eine göttliche Gabe ift, kann es doch gebegt und gepflegt 
werden; im Rahmen diefes Auffatzes kann nicht näher darauf eingegangen 
werden. Das Agitatorentum, das für jede Partei der Totengräber ift, täufcht 
nur dem Unjelbftändigen ein Können vor. Tieffte Unfachlichkeit unter einem 
verichliffenen Mantel von bobler Beredfamteit ift fein Kern. In vielen Sällen 
gefellt fich noch die Unwiffenheit dazu. Der völkifchen Bewegung aber fei mit 
vollem Vorbedacht auf Brund von bitteren Erfahrungen zugerufen: „Es nütt 
das befte Soldatenmaterial nichts, wenn die Offiziere verfagen.“ ine durd 
Agitatoren künftlich fchnell bochgezücdhtete Bewegung ift dem ficheren Unters 
gange verfallen: „Ein großer Aufwand fchmählich vertan.“ — Und nun das 
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Dritte, das ldftlidfte und das fchwerfte: das Wollen! Alle Wiffenfchaft nutzt 
nichts, alle Deranlagung ebenfalls, wenn nicht das Wollen binzulommt. 
Eine banale Bemerkung, und doch — wie fieht es in Wirklichkeit aus? Ums 
gekehrt aber nützt das Wollen allein aud nichts; das Agitstorentum liefert 
dafür den augenfdeinlidften Beweis. Man erfieht aus diefen kurzen Bes 
merkungen, wie bitter not uns die Kenntnis der Pfychologie tut. Man mag zu 
dem Buche: „Die Weifen von Zion“ fteben, wie man will, man mag feine 
Edtheit beftreiten oder anerkennen, eines ift ficher: eine Sülle von lebrreichen 
pfychologifhen Wahrheiten find in ibm enthalten, die fchlagend beweifen, wie 
wichtig die Pfychologie für die Politik ift. Die Stärke unferer Gegner lag in 
ihrer DBeberrfchung, und wir erlagen, weil wir fie nicht kannten, trogdem diefe 
Miffenfchaft jedem Strebenden zugänglich if. Warum aber eigneten wir fie 
uns nicht an? Aus Mangel an Willen, uns gründliches und wichtiges Wiffen 
anzueignen. Mangel an Arbeit, an Erarbeitung ift zugleich Mangel an Willen. 
Aud als erbittertfter Seind wird man den Jefuiten zugefteben müffen: fie find 
gründlichft gebildete Wenfchen. Der Jefuit bat eine fehr gute Schule an Hand 
vorzüglicher Lehrer genoffen, und aud Wiffensaneignung fetzt energifchen 
Willen voraus! Wären uns die pfychologifchen Gefege mebr belannt — an 
uns bat es nur gelegen, fie zu ftudieren — dann wäre uns die überragende Bes 
deutung des Willens Marer, und unfere deutfche Erziehung würde fid mebr 
Sanady richten. Liebenbei fei bemerkt, daß die ganze politifche Entwidlung des 
heutigen Deutjchland nur dem verftändlich ift, der die Piychologie kennt. Jedoch 
8 fei dem, wie es fei. Die ungebeuren Machtmittel unferer Gegner find kein 
Entfjchuldigungsgrund für uns, fie find es nur für Derfager und Schwädlinge. 
Der Mangel an gründlidem Wiffen infolge mangelhafter Arbeit, der Mangel 
an Rönnen infolge glatter Saulbeit und fträflicher Behaglichkeit, der Mangel 
an Willen infolge Seblens einer ftraffen, ftrengen Gelbfterziebung -ift unfere 
alleinige Schuld; dies bat die gegnerifde Arbeit wefentlicd erleichtert. Goethe 
fprach die Worte aus: „Alles Bejcheite ift fchon einmal gedacht worden; man 
muß es nur noch einmal nachdenken.“ Mit anderen Worten beißt das: „Das 
Wiffen war fdon da. Es kommt nur darauf an, es fich anzueignen.“ Warum 
muß der Gegner alles tlar ertennen; warum fühlt er fofort die Schwäche und 
die Stärke irgend eines Problems, irgend einer Yandlung? Warum nur drüben 
diefe geiftige Regfamleit? Warum bei ihm ein gründliches Befcheidwiffen ? 
Man braucht nur diefe Sragen zu ftellen, um zu einer Klaren Antwort zu 
fommen. Wie ift in Wabrbeit bei uns die Lage? In weldyem Zuftand bat fich 
das Bürgertum in den letzten Jabren gezeigt? Wo find die mutigen und aufs 
richtigen Charaktere? Wo ift geiftige Gelbftandigkeit? Der Judengegner foll 
aufrichtig fein. Troy allen Haffes erfennt er am Judentum in feinem Innern 
dod eines an: feinen ftarten Charakter, feinen Willen! Woher kommt es, daß 
diefes jüdifche Dolk trot jahrtaufendlangem Aufenthalt inmitten fremder Völker 
fih felbft treu bleibt, hingegen der Deutfche im Auslande fo fdnell fein Dollstum 
verliert? Woher kommt es, daß fich der Jude. durchfetst? Seine riefigen Belds 
mittel erklären das nicht allein, feine hervorragende Geduld ebenfalls nicht; 
es ift letzten Endes fein berrifcher Wille. Der Jude arbeitet gründlich, eignet 
fi) ein Wiffen an, das turmbod über dem von vielen Deutfchen fteht; Kenner 
die felten find, laffen fich nicht täufchen. Wer eben Charakter und Wille bat, 
befigt alles. Ift der Deutfche fo ftumpf geworden, daß er nicht die Scham auf 
feinen Wangen brennen fühlt angefichts der Tatfache, daß gegen ein Bleines 
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Wolk ecigentlidd erft noch die Staatsgefetze angewendet werden miffen? WDdas 
will der Jude denn eigentlich noch, wenn wir nur wollen? denn wir uns 
feft zufammenfchließen auf Gedeibh und Verderb? Dor lauter Bäumen fiebt man 
den Wald nicht! Was will der judifde Rechtsanwalt, der jüudifche Arzt, der 
jüdifche Kaufmann in unferen deutfchen Landen, wenn niemand mehr zu ibm 
bintommt? Wovon will die judifche Preffe befteben, wenn kein Deuticher fie 
mebr lieft? — Was ift alfo lediglich notwendig? Ein Wollen, weiter nichts! 
Die Weifen von Zion fagen an einer Stelle ganz ridtig: Unfer gefabrlichfter 
Seind ift die Perfönlichkeit. Zielbewußtbeit und Cnergie gepaart mit einem 
gründlichen, gut fundierten Wiffen, das ift die ganze Weisheit. Die völkifche 
Sübrerfchaft aber vereinige in fic den wegweifenden Wiffenfchaftler und den 
willensftarten Sührer. Man lerne in ernfter Arbeit unfer Voltstum kennen, 
nebme in fic auf den Geift unferer Klaffiter und Philofophen. Dann wird die 
echte, deutfche Gefolgstreue wieder aufleben, weil fie aus dem Blute kommt. 
Sie entwidelt die Mannbeit, die den Anechtsfinn verabfcheut, fie ftebt in fefter 
Treue zu den gottbegnadeten Subrern. Wer die fittliche und heilige Größe 
des deutfchen Dollstums kennen gelernt bat und fie in feinem Herzen fable, 
der wird ein Mann mit fiderem, unfeblbarem Inftinkt, der fich feines rechten 
Weges wohl bewußt ift. Wem deutfches Wefen und deutfches Geiftesleben 
voll aufgegangen ift, weiß, daß dies keine leeren Worte find, fondern troftreiche 
Gedanten, die uns ftart machen in dem fchweren Rampfe um unfer ftart 
bedrobtes Volkstum. 


Gefdmad und Entartung. 


Die Anficht, ein raffifch verfallenes Gefchleht zu einem befferen Ges 
fhmade „erziehen“ zu Eönnen, müffen wir angefichts der neuen Dererbungss 
lepre fallen Iafjen. Wer den Keim zur Entfaltung eines guten Gefchmades 
nicht fchon in fich bat, den kann man auch nicht zwingen, etwas zu entfalten, 
was er gar nicht beit. Wir können uns alfo nur an die Kdelelemente unferes 
Votes baiten, deren G:fhmad allerdings geläutert und entfaltet werden kann, 
weil er bereits im Reime vorliegt. WPundern wir uns nicht darüber und 
maden wir tein Gezeter, wenn einer die Behauptung aufftellt, die heutigen 
Wolter befagen bloß 10% Bern, alles übrige fei nicht veredlungsfabige Maffe. 
£s war eigentlih immer fo, aud im bochraffigen Altertum. Der Unterfchied 
zwifchen damals und heute beftebt bloß darin, daß die Alten nur die 20% 
Steien im Auge batten, während wir Modernen unter Volk 100% Gefamts 
maffe verfteben. Guter Runftgefhmad ift demnach nur von einer Minderheit zu 
erwarten, und um fidh durchfezen zu können, muß die Bühne entweder auf 
Derdienft verzichten können und ftaatlidy unterftigt werden, oder die Kons 
furrenz der Pöbelbühne ift zu fperren. Im freien Wettbewerbe mit der Maffe 
muß alles Cdle — fogar der edle Kaufmann — unterliegen. 


Aus: Sranz AHaifer „Sreimaurer und Begenmaurer”, J. §. Lebmanns Verlag, München, 
1924. Geb. ME. 3.—, gebd. Mt. 4.—. Auf dies Bud) werden wir nod öfters zurüds; 
tommen. Die Schriſtl. 
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Der Aampf um das Drama. 


Rüdblid auf die Bühnenfpielzeit 1923/24. 
Don Siegfried Meldyinger. 


er Erpreffionismus ift heute nur noch biftorifch zu betrachten. Wie unges 

beuer rafd) war fein AUbftieg nach dem Pyrrbusfieg von 1918 und 1919, 
wenn ibn heute fchon kein Menfch mehr für aufbaufähig balti Der erbitterte 
Rampf um das Drama, der noch bis 1920 und 1921 auf den Bühnen offen 
tobte, ift beute einer Rube gewiden, die [yon mehr einer Grabesrube gleicht. 
Wenn man den Spielplan der deutfchen bester betrachtet, fo bemerkt man 
‚ein auffallend sabes Sefthalten am Alten, am Lepreffionismus. Dod wohl 
weiß man, daß diefe Stüde nicht mehr zieben! Deshalb führt man wieder alte, 
längft begrabene Flaturaliftenftüde (neuerdins foger Blumenthal und Radels 
burg!) auf, und in dem Erampfbaften Suchen nad einem Krfet für den 
Erpreffionismus, über deffen Töne das Publitum heute nur noch lächelt, vers 
fallt man foger darauf, Stüde aus dem Mittelalter, Paffionsfpiele, Myfterien 
u. “Abni. neu aufzufrifchen und dem Publitum vorzufeszen. Flur fo find die 
von den Bühnen heute am meiften gepflegten drei SHauptrichtungen des | 
deutfchen Dramas zu verftehben. Aus dem Suchen nad einem zuglräftigen 
Erfatz, nur weil man ihn bis heute noch nicht gefunden bat, fuchen literarifch 
ernftbafter fein wollende Bühnen am Krpreffionismus feftzubealten. Und der 
fpäte Erpreffionismus beberrfchte auch im legten Bühnenfpieljahr weitaus den 
Spielplan der deutfchen Bühnen. Er ift gelennzeichnet bauptfächlich durch die 
Sorm der Hiftorie, oder nad) erpreffioniftifden Worten „durch das Suchen, 
einen großen Menſchen in feinem ganzen £eben und Schaffen, nur als Menfden, 
als bloßen Mienfchen zu erfaffen und zu geftalten‘“. Die Sorm nähert ſich ſchon 
ganz deutlich naturaliftifchen Zügen, und fo bildet er eigentlich nur eine Übers 
gangserfcheinung auf dem Wege zum „Lieunsturslismus“, der nur aus dem 
Suchen nad) einem zugträftigen Erfat für ihn entftanden ift. es ift das, was 
Aans Gunther das Publitumsftud nennt, das gegenwärtig immer mebr vors 
dringt und als zweite HYauptrichtung im Drama unfrer Zeit bezeichnet werden 
muß. — Dem religidfen Zug und Sehnen unferer Zeit will der meift katho⸗ 
liſchem Empfinden dienende Buͤhnenvolksbund (BVB) Rechnung tragen, der 
anfangs hauptſaͤchlich Bearbeitungen mittelalterlicher Spiele betrieb und neuer⸗ 
dings aber auch bedeutende Dichter an ſich und ſeine Ideen kettet. Dieſe dritte 
Richtung waͤre wenigſtens einigermaßen anzuerkennen, da ſie dem Zug der 
Zeit wenigſtens in einem Punkte entſpricht, wenn ſie nicht das voͤlkiſche Emp⸗ 
finden weit unter das religioͤſe ſtellen wuͤrde (beides ſoll doch Hand in Hand 
gehenl), und wenn ſie nicht glauben wuͤrde, in der Ruͤckkehr zum Mittelalter 
ſei unſer Heil enthalten, waͤhrend doch der heutige Menſch mehr als je mit 
ſeiner Zeit kaͤmpfen muß, um — vorwaͤrts zu kommen. 

Alle dieſe Richtungen entſprechen einem großen, gemeinſamen Willen. Ein 
Kampf beſteht unter ihnen nicht! Und doch geht der Rampf um das Drama 
heute mehr denn je durch das Volk. Er ſpielt ſich nicht mehr an der Ober⸗ 
flaͤche ab, wie bisher; er wird nicht mehr durch Pfeifen, Ziſchen, faule Eier 
und durch das Wort „modern“ entſchieden: er ſpielt ſich im Herzen jedes ein⸗ 
zelnen Dichters, jedes wirklichen Dichters ab. Denn der Dichter ſchaut mehr 
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als ein anderer, er fuͤhlt mehr und wird mehr ergriffen als die andern. Und 
welches Leid iſt heute tiefer, welcher Schmerz groͤßer als der um das Volk, 
um das Vaterland? Der Dichter, der mitten in ſeinem Volke ſteht (ich ſpreche 
nur vom wirklichen Dichter!), der mit ihm ſchafft und iſt, der muß die Not 
des Dolles in feinem tiefſten Herzen empfinden — und muß Werke ſchaffen, 
die aus dieſem Notgefuͤhl geboren find, die ,notwendig find. Und daß es 
Dichter gibt, die ſolches geſchaffen haben, beweiſt, daß noch eine andere 
„Richtung“ im Drama beſteht, die in denkbar ſchaͤrfſtem Gegenſatz zu den 
vorher genannten kaͤmpft um des Volkes Freiheit, gegen des Volkes Feinde. 
Sie will dem Volke Groͤße zeigen, daß es ſich daran aufrichten kann, und ihr 
Weſen muß heldiſch ſein, denn ſo wie wir heute ſtehen, iſt dieſer Kampf nicht 


hoffnungsvoll und gluͤckbringend. Und ſo nenne ich dieſe Richtung im Drama 


die heldiſche und ihr Werk: das heldiſche Drama. 

Betrachten wir nun die Spielzeit 1923/3924 im Hinblid auf ibre Urs 
aufführungen, fo werden wir wenig vom beldifhen Drama finden. 
Men weiß, wer die Bühnen beberrfcht! Auch haben die Hauptvertreter diefer 
Ridtung Hanns Jobft, Hermann Burte, Eberhard Konig und Joachim 
v. d. Bolt in diefem Jahre der Bühne gefchwiegen. Aber die großen Werke 
des vorlegten Gpieljabrs 1922/1923 Ronigs „Dietrich“, Jobfls „Propheten“ 
und „Wechſler und Handler“, Burtes ,,.Warbed ufw. find kaum mehr weiter 
aufgefubrt worden, nur bei den „Propbeten‘‘ weiß ich von et:.er außerordentlich 
weibevollen Aufführung in Düffeldorf. Und was an neuen Dramen, die diefer 
Ridtung angehören oder angehören wollen, auf die Bühne gelommen ift, ift 
berzli wenig; in den ganz großen Bühnen Deutfchlands, Berlin, München, 
Leipzig, Srantfurt, Stuttgart ufw. überhaupt nidts. Da ift vor allem zu 
nennen Rarl Röttgers „Simfon“, der im Juni in Bonn zur Uraufführung 
tam, ein ausgefproden beldifdes Werk, das allerdings Burtes gleichnamiges 
Scaufpiel in feiner Tiefe und Erbabenheit nicht erreiht Aud Paul Ernfts 
„Ariembild“* (Sebruar 1924 in Mannheim), die zwar aus der Liot des Dolls 
heraus geboren ift, wie Krnft felbft in feinem Klachwert fagt, bleibt zu fehr 
im Gedankliden fteden, um fic zum ganz Großen, zur Gefteltung beldijcher 
Menfchen aufzufhwingen. Saft dasfelbe gilt von Emil Strauß’ Erftlingsdrama 
„Vaterland“ (April 1924 in Rarlerube), das ficher ebrlich und tief gewollt, doch 
nicht groß und kraftvoll geftaltet ift. Hans Aavemanns „Kot in Calais“ 
(Lovember 1923 in Hildesheim) ift eine Station auf sem Weg nad oben. 
Dagegen bat Ernft Bacmeifter in feinem „Lazarus“ (Dezember 1923 in 
Lifenadh) wobl eine reine, groge Sorm, doch feblt ibm das innere Geftalten, 
das fturmifde Helbdentum, wie es Jobft in überfchwenglichem Wlaße bat. 

Wir lommen zum fpäten Erpreffionismus, deffen bauptfädhlichfte 
Bennzeichen oben {chon genannt wurden. Obne Zweifel der bedeutendfte Dichter 
unter diefen Menfchen ift Stig v. Unrub, der uns eine Zeitlang eine Hoffs 
nung war, fich aber in fafts und traftlofem Pazifismus verlor, und fchon mit 
feinem ,,Plag% und nod mebr mit dem „Aofengarten“, dem Dorfpiel zum 
„Dietrich“ (Llovember 1923 in Darmftadt) diefe Aoffnung begrub. Auch Rolf 
Zoudner, der mit dem „Mahnfchaffe‘ zwar ein etwas maniriertes und dod 
tiefes Werk gefchaffen hat, bat mit feiner „Reife gegen Gott“ (September 1923 
in Karlsrube), einem blaffen Gedankendrama, ftart enttäufcht. Und Mar 
Mobr,. der mit drei (1) Uraufführungen vertreten ift, bat mit jeder ein 
fhwächeres Werk geliefert und in der ,Karawana (Juni 1924 in München) 
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ein faſt allen Expreſſionismus aufgebendes Stilgemengfel gegeben, das eben 
nur Literatenwerk iſt. Nichts mehr ſind auch Goͤrings „Der Zweite“ (Des 
zember 1923 in Aachen), Robert Muſils Parodie „Vinzenz“ (Clovember 1923 
in Berlin), Hermann Reſſers Einakter „Beate“‘ und „Rettung“ (März 1924 in 
Wiesbaden) und ganz beſonders Arnolt Bronnens „Anarchie in Sizilien“ 
(April 1924 in Berlin). Typiſche Ubergangswerke (Hiſtorien nach „Florian 
Geyers“ Muſter) ſind Rarl Theodor Bluths „Empoͤrung des Lucius“ (Sebruar 
1924 in Berlin [Staatstheater!]), Sriedrid) Wolfs ,,Armer Konrad“ (Dezember 
1923 in Stuttgart) fowie Hermann Rafads „Dinzent“ (April 1924 in Stutts 
gert), der in der „Umfchau“ von Dr. Grunsty („Deutfchlands Erneuerung“ 
vom Juni) fdon befproden wurde. Ganz deutlich ift der Übergang vom 
Radilalismus zur Hiftorie bei Bertolt Brecht, der noch in feinem „Baal dem 
radifalften Erpreffionismus buldigte (Dezember 1923 in Leipzig) und fchon in 
feinem „Eöduards II. Leben“ (März 1924 in München) fidh wieder ftart dem 
Ulaturalismus 3uneigt. Kine Ausnahmeftellung nimmt Paul Altenberg ein, 
der mit feinem „Quartier“ (Januar 1924 in Stankfurt) und „Don Juan“ 
(Sebruar 3924 in Meiningen) und fchon vorher mit „Kigentum“ doch nur 
Proben eines nicht allzu ftarten Talentes geben konnte. 

Die neunsturaliftifbe Richtung ift ebenfalls gekennzeichnet durch 
einen Zug zur Gefdhidte. Emil Ludwigs Bismarddrama „Doll und Krone“ 
(Dezember 1923 in Srankfurt a. WM.) ift eine elende SGerabzerrung unfres großen 
Helden in nidtswurdige Zufammenbänge, die nur ein fchlau berechnender 
Publitumsfhwänszler zuftandebringen konnte. Flicht viel beffer ift Hans Müllers 
„Vampyr“ (September 1923 in Sranffurt) und Paul Kornfelds, des früberen 
Erpreffioniften, Romddie „Palme oder der Gelrankte (März 1924 in Berlin). 
Ubles Literatenwerk find Hans Bradhwit’ ,,Pofbiwara’ (Llovember 1923 in 
Wiesbaden) und Karl Kraus’, des Wiener Herausgebers der „Sadel“ inalter 
„Traumftüd“ und „Lraumtbeater (März 1924 in Berlin), etwas beffer, doch 
nicht bedeutend Porigtys „Über Llacht‘“ (Llovember 1923 in Dresden) und 
Melchior VWifcders ,,Debureau“ (Dezember 1923 in Srankfurt). Das widtigfte 
Werk diefer typifchen Literstengattung ift Georg Raifers „Rolportage“ 
(Marz 1924 in Berlin; erfcienen im Verlag „Die Schmiede“, Berlin), das 
immerhin einiges Intereffe erregte. Kaifers Bedeutung liegt in einer fabels 
haften Technik, deren fabelhaftefter Ausdrud „Bas II“ ift; aber audy die fcheint 
ihn bier verlaffen zu haben, und man muß feftftellen, daß er in feiner neuen 
Romddie nur Kolportage feiner felbft bietet, und daran kann auch die mit 
wirklidem Wig und Gefdmad hervorragend bergeftellte Bucyausgabe nichts 
retten. 

Die dritte Richtung ift die vom Bühnenvoltsbund organifierte und 
propagierte. Sie ift in diefem Spieljabr mit ibren drei bedeutendften Didhtern 
vertreten: Leo Weismantel, Dietzenfchmidt und Otto Bries. Weismantel 
ift keiner, der nur aus Prinzipien fchafft. In ihm ftedt ein wirklicher Dichter. 
&o ift auch er der, der am meiften über feine „Richtung“ hinausgewadfen ift 
und fich fchon in feinem bisher bedeutendften Wert „Der Wächter unter dem 
Balgen“ der heldifchen Dichtung außerordentlich genäbert bat. Der „Wächter“ 
ift der erfte Teil einer Trilogie „Das Volk ohne Sahne‘, deren zweiter Teil das 
Schidfalsfpiel „Die Rommftunde Ende März in München beraustam. Ich 
halte dies Werk für einen Rüdfchritt gegenüber dem „Wächter“, weil Weis- 
mantel wieder viel zu febr im Vifiondren, Mpftifchen befangen ift, um ein 
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Drama, um Menſchen, Helden zu geſtalten. Mit Dietzenſchmidt liegt 
die Sache eigenartig. Ibm feblt wobl jene tieffte innere Sprache der Religion, 
die Weismantel bat. Dagegen fchafft er derbe, kraftvolle Geftalten. Sein 
„Chriftoferus“ und feine „St. Jatobsfahrt‘‘ haben etwas Srifdes, Erdenbaftes 
an fid. Aber was ibm vor allem fehlt, ift die „Zeitverbundenheit“, und idy 
glaube, wie das tieffte Gefühl des Religidfen, fo fehlt ihm auch die Ergriffene 
beit von der YFilot des Volles, und er wird wohl nie ein beldifches Drama. 
jchaffen können. Seine „Regiswindis“ (Legenden nennt er feine Dramen; Se 
bruar 1924 in Srantfurt) haben fogar die Sreunde des Dichters enttäufcht. — 
Der Dritte, Otto Brüces, ein ARheinländer, tam mit dem „Propheten von 
Lodau“ im Oltober 1923 in Krefeld zur Aufführung. Der Dichter bleibt troy 
der großen Schwächen feines Werts als Drama eine Hoffnung, weil er Ges 
ftalten fcbafft, die oft fogar Anflug beldifcher Größe haben. — Was fonft 
vom BP propagiert wurde, ift wenig bedeutend. AHeinrid Leis’ „Der ewige 
Meg“ (Llovember 1923 in Koblenz) Erantt an allzu aufdringendem Subjeltiviss 
mus (den man mit dem Krpreffionismus glüdlid überwunden zu baben 
glaubte) und Wilhelm Zentners „Schild des Acchilochos“ (Mai 1924 in Rarlss 
ruhe) ift ein blaffes Epigonenwerl, das nicht einen Sunten von Drama aufweift. 
Das gleiche gilt von zwei Werken, die ich trogdem nicht fo ohne weiteres 
ablehnen möchte, weil Dichter, allerdings nur Lyriker, fie gefchrieben haben: 
das ift das ,,Upoftelfpiel von War Mell (Mai 1924 in Prag) und das 
„Mittfommerfpiel““ von Stanz Herwig, das bisher nod nidt aufgeführt wurde. 
— Wie fic aber der BOB fur einen Alfons Paquet einfegen kann, ift mir 
unverftändlich. Diefer Kiterat und ,,Jdealbolfdewift ift mit „Sabnen“ (Mai 
1924 in Berlin) und einem „Bismarddrama“ „Limo“ (Juni 1924 in Stuttgart) 
vertreten. 

£s ift ganz wenig, was in diefer Spielzeit an wirklid Großen gefchaffen 
wurde. Röttgers „Simfon“, Paul Ernfts „Chriembild“ und Leo Weismantels 
„Aommftunde‘* find doch nur Stationen auf dem Weg zu Großem. Um fo 
freudiger müffen wir es deshalb begrüßen, wenn wir als Verbeißung für die 
nächfte Spielzeit die Bewißheit haben, daß Hanns Johft uns ein neues Drama 
„Die Derfohnung fchenten wird. Und von Joachim v. 8. Bolt ift foeben im 
Verlage von Georg Miller ein neues Werk erfdienen, ein Seftfpiel „Der Stein 
im Schwarzwald“, das in wundervoll ruhiger und beldifcher Größe Deutfchs 
lands Viot und Sehnen geftaltet. WDo diefes Spiel in die Herzen der Menfchen 
dringt, muß beldifche Kraft entfteben und wadfen. Und Deutfchland will, 
daß feine Dichter es tröften und erbeben. 


Berihtigung zum Auffag „Blaube als Kulturquelle 
in Heft 10, Seite 632. | 
Leider bat fi) in der erften Zeile ein Drudfebler eingefchlichen, der fi bei 
diglektifchen Unterfdieden fchwerlid überall von felbft aufllärt. Es muß Vergeben 
beißen ftatt Vergebung. | Die Sdriftleitung. 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgefdloffen am 15. Oltober 3924.) 
1. 

mt" ift an Krifen gewdbhnt in dem mit dem cepublitanifden Parlamentaris- 

mus gefegneten KleusDeutichland. Was wir machen, machen wir grind: 
lich, befonders wenn es politifche Torheiten find. Seit dem Tage, an dem die 
Deutfchnationalen endgültig eine parlamentarifhe Partei wurden, dem 
29. Auguft, fetzte wieder einmal vor und hinter den Kuliffen, offen und vers 
ftedt, das weder anmutige nod irgendwie förderliche Spiel um die Regies 
rungsbildung ein. &s beftanden die vier Möglichkeiten: daß die Deutfchnatios 
nalen glatt in den Kreis der „Regierenden‘ aufgenommen wurden; daß die alte 
Boslition mit der Spige MarrsStrefemann fortwurftelte; daß es 3u einem 
Babinett Wirth Breitfcheid lam; endlich, daß nach lauter vergeblichen Derfudyen 
der Reichstag aufgeldft wurde. 

Letzten Endes ift es gleichgültig, was aus diefem Spiel wird, bzw. ges 
worden ift. Denn bis diefe Zeilen im Drud erfcheinen, wird vermutlich irgend 
ein Iendenlahmes Ergebnis, geboren aus taufend Rüdfichten, nur nicht aus der 
auf die Zukunft des Vaterlandes, zufammentompromiffelt worden fein — felbft 
wenn es auch eine Reichstagsaufldfung gewefen fein follte. Addftens ware 
etwas 3u boffen, wenn die Deutichnationalen außergewöhnlich ftarke und dabei 
dod) gewiegte Perfonlicleiten in ein mehr rechts gerichtetes Kabinett entfenden 
tonnten, Aber da gebt es den Deutfchnationalen wie allen übrigen Parteien: 
fie können alle keine außergewöhnlich ftarten Perfönlichkeiten gebrauchen oder 
bodtommen laffen. Das liegt im Wefen jeder Partei. Eine Partei ift ein vom 
biologifchen Standpunkt aus minderwertige Sorm. Sie liebt und fördert den 
Durdfchnitt. Oder ift nur unfer Parteiwefen fo entartet? Die fogen. Sührer haben 
jedenfalls kein Intereffe daran, Begabungen und Charaktere in den Vordergrund 
zu ftellen, die ihnen felbft unbequem oder gar ihrer Sührerfchaft gefährlich wers 
den könnten. Die Maffe der Gefubrten läßt es fih in normalen Zeiten ger zu 
gern gefallen, daß wenige oder einer allein die Befchäfte beforgen; die Kebrfeite 
ift aber die, daß die Maffe der Geführten fich plötzlich eiferfüchtig auf ihre 
Macht befinnt, wenn in außergewöhnlichen Zeiten einmal nicht alles Elappt. 
Dann erfcheint es ihr Uber Llacht unglaublich, wenn fie nicht zu allen wichtigen 
Entfcheidungen herangezogen und mitbefragt wird. Und nur einem fo bervors 
tragenden Regiffeur wie 3. B. Hergt gelingt es dann, die aufgeftörten Geifter, 
und fei ihre Aritit fachlich noch fo berechtigt, zu befchwichtigen. Schade nur, 
daß Hergt feine Regielunft, die fich im Innern der Partei allen Lagen ges 
wacdfen zeigte, nicht auch Strefemann und Mare gegenüber mit gleichem rs 
folg betätigte! Und was fich 3. B. vor der Enticheidung über das Dawes: 
Gutachten über die Köpfe der MWOählerfchaft hinweg abgefpielt haben mag, bes 
det man wohl auch lieber mit dem Schleier der Vergeffenbeit. 

Dod, wie gefagt: letzten Endes find diefe Kämpfe, die fich nun feit ges 
taumer Zeit mit edler Regelmäßigkeit wiederholen, gleichgültig. Mehr noch: 
fie find gefährlich! Denn fie täufchen dem Volk etwas vor. Das Pol glaubt 
dabei, daG fic) das Spiel des Rubbandels nod um Macht dreht. Diefe Macht 
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ift aber in Deutfhland niht mehr vorhanden. Dies laute und 
aufdringlidde Spiel von ebrgeizigen Mienfchen, die von „Opfer“ fprechen, woenn 
fie endlich einen Minifterfeffel ergattert haben, lenkt von der harten Tatfache ab, 
daß auf den Minifterfeffeln nicht mehr Männer figen, die die deutſchen Geſchicke 
nad) deutfchen Gefidtspuntten 3u lenten vermdgen, fondern daf es im Grunde 
nur noch Puppen des Auslandes find und nichts mehr anderes fein tonnen. Denn 
durch Verfailles, London, Gutachten find alle Refte unferer ehemaligen Gous 
veränität vernichtet. Wir betommen Gefege von unferen Miniftern vorgelegt, 
deren Urbeber eigentlich im feindlichen Ausland figen, und unfere Abgeordneten 
müffen über Maßnahmen befchließen, die in erfter Linie den feindlichen Ausland 
3u ftatten kommen! Und das Schlimmite ift: es finden fic fowohl Minifter wie 
Abgeordnete, die fic längft an diefen Zuftand gewöhnt haben. Die wenigen, 
die es im Dolke wiffen und fic dagegen empören, bleiben einflußlos und einfam; 
die anderen, die es nicht wiffen, werden in den Wahn gelaffen, es ändere fich 
wefentlid etwas, wenn fic die Klamen der Minifter ändern. Auch eine Neu⸗ 
wahl würde diefe Derhaltniffe nur von Grund auf ändern, — angenommen, 


fie fiele wirklich sugunften der nationalen Bewegung aus —, wenn fi die 


Grundgefinnung des Volkes wieder ändern würde. 


2 


Denn aud sarin mug man den Tatfachen feit ins Auge feben: unfer Volt 
ift noch nicht wieder reif zum Streiheitstampf, da es weder kämpfen nod bungern 
mag um eine dee. Die neuen Methoden der Eroberung, die 3. B. die Vers 
einigten Staaten in den Ländern Mittelamerikas erprobt und verfeinert haben, 
gewähren den befiegten Pölkern gerade fo viel, daß fie nicht verzweifeln und aus 
Derzweiflung irgend eine überrafchende Tat wagen, unbeforgt um den Auss 
gang; nur, um das Unertraglide zu ändern. Im Gegenteil: die Zroberer 
füttern weite, maßgebende Schichten der Befiegten fo reichlich, daß ihnen ihr 
Suftand Zur angenehmen Gewohnheit wird. Und diefer Lähmungss und Bes 
taubungszuftand greift dann gar zu leicht auf das ganze übrige Doll ther. 
In diefer Gefahr befinden wir uns augenblidlih: das DawessButachten ift vom 
Seutfchen Reichstag angenommen worden, die fremden Banken beginnen die 
beißerfehnten Kredite zu bewilligen, und unfer Volk, dem feit längerer Zeit plans 
mäßig der Jrrglaube eingebämmert ift, die Wirtfchaft fei das Schidfal, denkt, 
das müffe alles fo fein, wenn man ibm feine Slotte, fein Heer, feine Kolonien, 
die Hoheit über feine Sluffe, die Verfügung über feine Zifenbahnen, über feine 
ganze Volkswirtfchaft und weiß der Simmel, was noch alles, nimmt! Das 
Seutfche Dolt merkt meiftens nicht oder immer erft viel zu fpät, was man ibm 
antut. Bei fo abgefeimten, auf die forgfältig groß gezogenen materiellen Ins 
ftintte abgeftellten Methoden merkt es fehon ganz gewiß nicht, wie feine eigene 
Regierung, fein eigener Reichstag mit dazu helfen, die Stlavenketten immer 
fefter zu fdbmicden. 

In den englifchen und bolländifchen Kolonien werden ebenfalls keine ans 
deren Methoden angewandt. Liur ein Unterfchied pflegt dabei zu fein: die 
eigenen Stammes und Landesfürften belagt man den Kingeborenen. Zum 
Schein regieren fie weiter, nachdem fie irgendwie gesähmt an eine goldene Bette 
gelegt find. Unfere Sürften bat man durch einen von Juden geführten Pöbel 
wegjagen laffen. Man wußte ganz genau, was man damit tat, und was man 
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wollte, als man uns die von Herrn Preuß wohl längft im Stillen fertig ges 
ftellte und dem Ausland fo genehme Weimarer Derfaffung auffuggerieren ließ: 
die ebrliebenden Schichten des deutjchen Volkes, die fich die heutige Schmady 
nur mit Zähnelnirfchen und in der unausrottbaren Hoffnung auf Vergeltung ges 
fallen Laffen, fehaltete man damit aus. Und nun füttert man die Rubefeligen, 


bis fie nocd rubefeliger und —. feiger geworden find! 


3. 


Gewig — wir find vorwärts gelommen feit der Revolution. Die Zufams 
menbange zwifchen Weltkrieg, Umfturz, VDerfailles und den Abfichten der judi- 
fhen Weltfinanz find soc fhon einem großen Teile der Bevölkerung Klar 
geworden. Wir haben eine Unzahl vaterländifcher Derbande. Der Webrgedante 
ift nicht, wie die Seinde es hofften und wollten, bei uns endgültig eingefchlafen, 
fondern im Gegenteil: er ift wacher denn je. Wir haben die nationalfozialiftifche 
Bewegung. Wir haben das vdltifche Parteigetriebe. Wir haben dazu dies und 
jenes. Aber trotzdem fehlt es an einer richtigen Zufammenfaffung aller vater: 
löndifch:völkifchen Bewegung, an einem Mittelpuntte dafür, und an einer Autos 
rität, der fich willig jeder beugt. &s fehlt uns an politifher Schulung. Ks 
fehlt uns an Geduld. Es feblt uns an Zurückhaltung. Wir haben Putfche ges 
habt. Sie find mißglüdt, obne daß wir befonders viel aus diefer Tatfache ges 
lernt batten. Die Difziplin ift nicht beffer geworden. Verfchwiegenbeit ift noch 
immer eine feltene Tugend in Deutfchland. Das gegenfeitige Anketzern und Ders 
löftern, Derbetzen und VDerleumden bat kaum bemerkenswert abgenommen. In 
der politifchen Pfychologie bat man nicht viel Sortfchritte gemadt. Llach wie 
wie vor fiten, ohne daß man fie rechtzeitig erkennt und durchfchaut, in den 
Organifationen und Parteien des nationalsvölkifchen Stügels die Ablommans 
dierten, dic Gpigel, die fic in die gebeimften Dinge mifcdhen und nad) dem 
Wunfcde des Gegners alles fabotieren. — Die Ausbildung des Nachwuchſes 
wird noch viel zu febr vernadlaffigt. Dor allem aber: die judifche Preffe blüht 
ungeftört in alter Macht weiter und leitet an geiftigen Zwirnsfäden, mit immer 
neuen Begriffsfälfcehungen die Maffen nach wie vor dahin, wohin die Seinde 
fie haben wollen. Theater, Kunft, Literatur find troß aller Aufklärungsarbeit 
überwiegend Domäne des Judentums geblieben. Judifche Honfeltion beftimmt 
die Gefhmadrichtung, den Lebensftil. Die Beftrebungen auf Dermännlichung der 
Stau, Derweiblichung des Mannes nehmen offenkundig mit Erfolg ihren Sorts 
gang, und ein Dolf mit effeminierten Männern, emanzipierten Srauen ift leichter 
geiftig 3u beeinfluffen und zu leiten, als ein folcdhes mit gefunden Inftintten. 
— Kurz und gut, der Seind fublt fic durchaus nicht erfchüttert oder gar fchon 
in die Verteidigung gedrängt. Im Gegenteil; er erfinnt immer neue Sormen 
des Angriffe, die meiftens in aller Seinbeit durchdacht und auf unfere Eigen⸗ 
fdaften zugefpigt find. | 

Demgegenüber find fic) die Methoden der national-völkifchen Bewegung 
feit ihrem Anbeginn merkwürdig gleich geblieben. Liocdh immer kommt «es vor, 
daß jeder blindlings aufgenommen wird, der tüchtig „Heil“ ruft und — fagen 
wir einmal — nachweislich ein Bild eines Sührers über dem Bett bangen 
bat. Derlei Betundungen gelten allein als genügende Legitimation und als 
Zeichen völkifcher Treue. Loch immer glauben wir, daß mit Riefenverfamms 
lungen, auf denen man feine Abfichten und Plane in alle Welt binausfchreit, 
mit Paraden, deutfchen Tagen, Seutfden Worden, Dentmalsweiben und abns 


704 frid) Rübn, Bild der Lage. 1024, XI 
| 


idem, die Arbeit eigentlich getan wäre. Erft die wenigften baben begriffen, 
daß derartige Mittel zwar ab und zu nicht zu umgehn, daß fie aber an und für 
fi) gar keine Bewähr für ein wirkliches Seftwurzeln der völkifchen Bewegung 
find. £s find im Grunde die alten wilhelminifchen Methoden, von wilhelminis 
fhen Menfchen auf die neuere Zeit übertragen, und während man früher Hurra⸗ 
Patrioten züchtete, züchtet man jetzt AurrasVdlkifche. Das wird mandem nicht 
lieblid) in die Obren Elingen, aber die Erfahrung lehrt, daß auch der Empfinds 
lichfte, der anfangs gegen jede Kritik proteftiert, etwa nach einem balben Jahr 
das Bleihe fpricht und tut, was mit aller Saclichleit einmal gefagt wor: 
ven ift. — 

Hein! Wir müffen uns von dem verhängnisvollen Wahn frei machen, daß 
—etwa von heute ab in drei Wochen ganz Deutfchland auf den Ropf geftellt und 
der Befreiungstampf in vollem Gange wäre. Die Gelegenheiten zu gewalts 
famen Anderungen find verfpielt und verpaßt, durch Unerfahrenheit, durd Une 
geduld, durch Difziplinmangel, ja auch durch Größenwahn; alles bei befter 
AUbficht, bei beften Beweggründen. Mit den alten Methoden kommen wir nicht 
weiter, da der nachrevolutiondre Staat, durch den fie bedingt waren, fi) ins 
zwifchen geändert und wefentlich befeftigt hat. Wir müffen zwar jeden Augen= 
blid auf den Kampf gefaßt fein, denn man weiß nie, welche augens oder innen= 
politifche Lage fich plöglich ergeben kann. Im übrigen aber müffen wir uns 
auf eine Arbeit für Gefchlechterfolgen einrichten, wir müffen den neuen Deuts 
fhen mit einer neuen Kebensgefinnung und einem neuen Lebensftil beranbilden, 
in allen Ständen, in allen Schichten. Die innerfte Wurzel und Trieblraft diefes 
neuen Deutfcden wird die tiefe religisfe Überzeugung fein, daß der felbftlofe 
Kampfer fir eine heilige Jdee letzten Endes trot aller Anfechtungen, Anfein 
dungen und Lriederlagen doch immer unter höherem Schutze ftebt und legten 
Endes fiegreich bleibt. Diefer Kämpfer wird nicht lau und gleichgültig werden 
bei dem Gedanken, daß er vielleicht nocy nicht berufen ift, den Tag der Frei⸗ 
beit beraufzuführen, fondern gerade deswegen wird er um fo verantwortungss 
bewußter ein ftrenges, bartes Leben wirklich altpreußifcher — nicht wilhel⸗ 
minifcher — Pflichterfüllung führen, den neuen Lebensftil in Einfachheit und 
ftrenger Zucht den heranwachfenden Gefchlechtern vorleben. Er wird feine 
vaterländifchen Pflichten nicht in Paraden oder im Abfingen fchöner Lieder er- 
fchöpft fühlen, fondern feine völkifche Gefinnung zu allererft im alltäglichen, 
nüchternen Leben bei jeder Gelegenbeit erweifen. Er wird dem Deutfchen wieder 
Mut machen, anftändig zu fein, ohne dabei weltfremd zu fein. Er wird fich 
mit den raffifd Beften aus allen Schichten zu der neuen Ariftokratie zufammens 
tun, auf deren Schultern dann der wahre Befreier die letzten entfcheidenden Taten 
tun wird, 


Hochtrag. Während dies Heft fid) im Drud befindet, kommt die Klachricht 
von der Reichstagsauflöfung. Die Opfer vom 29. Auguft find zwar umfonft 
gebracht, aber das Odium der Arife fallt auf die Linke und den linken Slugel 
des Zentrums. Im Hintergrunde zeichnet fich die verbangnisvolle Cinftellung 
Eberts ab. Sür den Weahltampf wird fic daher eine Rechtsfront bilden 
müffen, bei der die fchärffte Oppofition gegen den Llovemberftaat mit feinen 
vernichtenden außens und innenpolitifchen Begleiterfcheinungen endlich die 
Fuͤhrung übernimmt. 
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Reinhold Seeberg: Sum Derkändnis 
der gegenwärtigen Krifls in der euro: 
paifhen Geiftestultur. CrlangensKeipsig, 
A. Deichertfhe Verlagsbuhbandlung Dr. 
Werner Scholl. 1923. 


Vlad dem Zufammenbrucde unferes Vols 
tes ift es felbftverftandlid, daG alle Keeife 
unferes Dolles es fic) angelegen fein laffen, 
fic) von dem Wert und der Bedeutung oer 
Überbleibfel zu überzeugen. Es wird wobl 
fbwerlid jemand beftreiten wollen, daß 
das nationale Deutfdland diefe Sache mit 
Dietöt aber doch mit angemefjener Keitit 
bebandelt feben will, um das, was uns 
ebrwürdig ift, für Welt und Llachwelt zu 
retten. Bann von einer Wiederberftellung 
des alten Deutfchland im richtigen Vers 
ftande diefes Wortes, von einer Erneues 
sung Deutfchlands im Bismardichen Sinne 
die Rede fein? Diefe Srage ift der Kerns 
puntt diefer meueften Schrift Reinhold 
Seebergs. Bei der Beantwortung, die 
Außerft gewifjenbaft und Mar gegeben ift, 
bandelt es fid um eine geiftige Bilanz über 
die geiftigen Strömungen im Zeitalter 
Wilhelms II, über die weltgefchichtliche 
Brifis der Gegenwart und das Chriftens 
tum, über Antifemitismus, Judentum und 
Kirche. Wird das Deutfchland der Zus 
Cunft Anjpruch auf gefchichtliche Urkundigs 
keit, auf die Achtung der Welt als ein 
wirklih gefchichtliches Wert erbeben köns 
nen? Sür das Deutfchland der Gegenwart 
verneint Seeberg diefe Stage. Das Deutfchs 
land des Materialismus und der Demos 
tratie ift gerichtet, feine Macht ift für alle 
Zeit gelnidt. Dem Deutfchland der Zus 
tunft ftellt Seeberg kein allzu günftiges 
Prognoftitum. Zu tief, fürchtet er, bat 
fih der Materialismus eingefreffen, zu tief 
figt der Egoismus der Maffen, als dag 
der blaue Aimmel je fich wieder vollig 
tlären wird über Deutfchland. „Dir wers 
den in unferer Gefhichte Männer wie 
Karl d. Gr. oder Barbaroffa, wie Srieds 
tid d. Gr. oder Bismard, wie Luther oder 
- Goethe, wie Rant oder Hegel taum mebr 
zu feben befommen. Und wenn fie kämen, 
wo ift der frifche und belle Volksgeift, der 
fie zu tragen und ihnen 3u folgen vers 
möchte?" (S. 81). Hinfichtlich feiner Ges 
ftaltung und feines Aufbaues denkt fich 
Seeberg das künftige Deutfchland als einen 
febr eingefchräntten und unentwidelten 
Flotbau, dem jeder künftlerifche oder gar 
beroifhe Zug fehlt. Deutfchland ift ein 
verlallter Greis, in dem alle Krankheiten 
des Alters Einzug gebalten haben. „Sür 
das tapfere Heldentum unferer Vorfahren 


baben wir Heinlide Streitfucht, Parteis 
demagogie und Habgier eingetaufcht.“ „Sür 
den fdlidten Glauben erbielten wir ein 
nt blıinzelndes Belferwilfen, für das 
große taunen wurde uns. Eleinlice 
Sadlaubeit.“ Die trefflide und zuverläfs 
fige Arbeit Seebergs führt uns in Hoͤhen 
und Tiefen. Alles ift mit ungemeiner 
Gorgfamteit, feltener Gactenntnis und 
großberzigftem Verftändnis bearbeitet. Der 
Derfaffer gibt uns eine genaue Scildes 
rung, eine dantenswerte Überficht über alle 
geiftigen Strömungen, die uns zum Abs 
grund geführt haben. Don allen Unflars 
beiten und Unzulänglichkeiten, von allen 
Sittionen und Auliffen fällt in dem Augens 
blid, wo die Täufhhung weicht, unbarms 
berzig der Dorbang, der uns dem nadten 
Graufen und teuflifhen Grinfen oer 
Gegenwart überliefert. Im dritten Abs 
fhnitt, der die wilfenfchaftlide Kritik 
des Antifemitismus betrifft, fehlt ein febr 
bedeutfamer Zug. Ift die Graf Wells 
baufenfche Anfchauung über Entftebung der 
gefchichtlichen und bierarchifhen Autorität 
des jüdifchen Legalismus richtig, dann ift 
das nacherilifehe Judentum und fein bis 
auf den beutigen Tag gültiger Charakter 
entlarvt als eine der größten und vers 
bangnisvoliften Weltligen, die auf Jabrs 
bunderte binaus das religidfe und wiffens 
fchaftliche Denten der Welt vergiftet und 
irregeführt bat. Diefer Charalterzug ift 
in Seebergs Darftellung zu kurz gelommen. 
Yationales und Religidfes und Betrüger 
rifches baben fi) in diefem Volle zu einer 
Macht der Detompofition fo fatanifh ges 
mifcht, daß alle Zeiten gegen diefe Welts 
anfhauung ein Grauen empfanden. Sees 
bergs Buch lieft fich berb, bart und doch 
fo groß, daß jede barmonifche Phrafe das 
gegen als leeres Geſchwaͤtz erſcheint. 
Heinrich Reuß. 
Dr. Walter Scheidt: Einführung in die 
naturwiffenfhaftlihe Samilientunde. 216 
Seiten nebft Beilagen. 3.§. Lebmannns Vers 
od, Minden 19335. Geb. ME. 8.—, gebd. 
t 


— 

Das Buch, das ſich an die Gebildeten 
im allgemeinen wendet, hat in erſter Linie 
die Aufgabe, deren Anteil an einem bes 
fonderen Gebiete naturwiſſenſchaftlicher 
Forſchung zu wecken und ſie zur Mitar⸗ 
beit oder vielmehr Vorarbeit anzuregen. 
Denn es handelt ſich darum, das noͤtige 
Material zu gewinnen, das die Wiſſen⸗ 
ſchaft gerade auf dieſem Gebiete ſich nicht 
durch den unmittelbaren Einblick oder gar 
den Verſuch gewinnen kann. Sicher wuͤr⸗ 
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den nur wenige dafür befonders verans 
lagte Derfonen aus Liebbaberei der Wiffens 
fcdaft fic dienftbar machen, wenn nicht 
die Einfiht in den Wert ser Samiliens 
Anthropologie fur das eigene Leben 
binzuläme. Auf diefen Wert weift deshalb 
auch der Derfaffer bin, indem er von den 
familientundliden Unterfucdungen aud für 
den Menfcen die fichere Unterfdeidung 
von Erbbild und Erfheinungsbild 
erwartet, die dem Kinzelnen die Kennts 
nis feiner „Erbanlagen“ oder derjenigen 
ibm Liabeftebender vermittelt. Nicht nur 
für die Behandlung von Krankheiten oder 
für die Erziehung oder die Berufswahl ift 
die Kenntnis der ererbten Veranlagung 
von Bedeutung, fondern vor allem aud 
für die vom Derfaffer nicht befonders ere 
wähnte Gattenwabhl. Inden die Sas 
milientunde dabei zu Rate gezogen wird, 
ermdd(t aus diefer die Stammes» 
flege, die wir aud als biologifche 
Kom ienpolitit bezeichnen Lönnten und die 
fi zu einer entfpredhenden Politik für das 
Gefamtvol€ 3u erweitern bat. Diefe Ber 
deutung der familientundliden Sorfdung 
tritt bei Scheidt nicht Mar genug bervor 
infolge der Anwendung des irreführenden 
Wortes ,Raffenbygiene” ftatt der eben 
benutten Verdeutfchung für eine Beftres 
bung, die es weder mit „ARaffe”“ noch 
mit ,Mygiene’ 3u tun bat. Statt dem 
Worte ,Raffe” bier eine andere Bedeutung 
zu geben, nämlich der der „Summe der 
Erbanlagen“, die den verfchiedenften Raffen 
entftammen, vom Kinzelnen aber durch 
feine Abftammung erworben find, follte 
man eben diefe zum Ausdrud bringen. 
Des Wort ,ygiene” aber follte man 
bier vermeiden, weil es fich nicht darum 
handelt, „die Krankheit verbütenden Bes 
firebungen auf die Erbanlagen zu richten“, 
fondern auf die richtige Auswahl und 
edeiblihe Ausbildung diefer Ans 
agen Bedacht zu nehmen. Irrefübhrend ift 
aud) dic Ausdrudsweife, wenn es beißt, 
daß die Raffenmertmale durd Auslefe ents 
ftanden find“ und binzugefügt wird, daß 
„die Higenfchaftsunterfchiede, welche der 
Auslefe zum Angriffspuntt dienen, Erb» 
änderungen find“. Es bätte heißen müffen: 
„Die Raffenmertmale find durch Erbändes 
rung entftanden und die Auslefe entfcheidet 
darüber, welde von diefen erhalten bleiben 
oder nicht.“ Uber die Auffaffung der 
menfdliden (Grunds)Raffen nicht als Ars 
ten fondern als bloße Varietäten, bin 
ih anderer Anficht, da ich die „Unfruchts 
barkeit der Artbaftarde” nicht als Kenns 
zeichen der Art anertennen kann. — Auf 
Blérung untlar gefsßter Begriffe ift 


Scheidt fonft felber bedacht, 3. B. wenn 
er das Wort „Abnenverluft“ treffend durd 
„Erbbäufung“ erjett. 

Auf den Begriff der Raffe babe ich 
&esbalb befonders bingewiefen, weil mit 
dem Wort ,Raffe’ viel Mißbrauh gee 
trieben wird von Unberufenen, denen die 
treffliden fachlichen Ausführungen Scyeidts 
über diefen Gegenftand zur Beachtung 
dringend empfoblen werden können. 

Uber die Derwandticdaftsverbaltniffe im 
Sinne der Dererbungswiffenfchaft bietet 
der erfte, allgemeine Teil feines Buches 
denen, die fich, um mitarbeiten zu können, 
belehren lajfen wollen, die nötigen Dors 
kenntniffe, der zweite, befondere Teil gibt 
ihnen durdy die Erörterung der Arbeiter 
weife eine vorzügliche Anleitung zu diefer 
Mitarbeit. 

Samilientundliche Sorfchungen bilden eine 
widtige Ergänzung der für biologifche 
Politit wichtigen Gefellichafts-Antbropor 
logie: „Was die Berufss und Gefells 
fhaftssAntbropologie als Wirkung beion« 
derer duferer influffe wabrjcheinkich 
madt, dient der SamiliensAnthropologie 
dazu, eine reinlide Scheidung von Erbs 
bild und Krjcheinungsbild durchzuführen, 
und die geficherten rtenntniffe über die 
Madht und Tragweite der Vererbung, 
welhe die Samiliens Anthropologie ges 
winnen kann, geben der Berufss und Ges 
fellfehaftss Anthropologie wiederum Mittel 
an die Hand, die nicdterbliden Umwelts 
einflüffe deutlich abzugrenzen und die Wirs 
tung der Auslefe zu verfolgen.“ 


% ©. Holle. 

Prof. Dr. Sri StiersSomlo: Politik 
5. Aufl. 80. 182 ©. Verlag Quelle & Meyer, 
£eipzig 1921. 

Der Derfaffer ift überzeugter Repu⸗ 
blitaner und Demokrat und macht daraus 
kein Hehl. Er bringt das aber in Sormen 
zum Ausdrud, die nicht verlegend wirkten 
und ift ftets bemüht, die wifjenfchaftliche 
Objettivitat 3u wahren. Sein Bud kann 
deshalb allen empfohlen werden, die fich 
bereits eine eigene Überzeugung von Staat 
und Gefellfchaft gebildet haben und ims 
ftande find, eine der ihren entgegens 
gefegte Meinung kritifch zu werten. Sols 
hen Lejern wird das Büchlein, das mit 
völliger Beberrfchung des Gegenftandes, 
großem Sleiß und erfchöpfender Benutzung 
des Schrifttums abgefaßt ift, zweifellos 
eine Bereicherung ihrer Renntniffe bringen. 
As erfte Einführung in die Wiffenfchaft 
der Politik kann es dagegen angefichts des 
Standpuntts des Verfaffers den Sreunden 
unferer Seiticdrift nicht empfoblen werden. 

Schr. v. $.s£. 
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‘Hermann Krieger: Rot: Wende. Dom 

QAufftieg des germanifchen Abendlandes. 
Verlag Georg Weltermann, Braunfchweig. 
Hamburg. 297 ©. 

. Ein Bud der Erinnerung und der 
Hoffnung, das Hohelied des Germanen» 
tums. Wer irgend fic germanifcher Kaffe 
gugebdrig fühlt oder wenigftens von ihrer 
Bedeutung für die Menfchbeit überzeugt 
ift, findet in diefem Buche Troft in der 
en Zeit, die für das Germanentum 
die tterdammerung 3u bringen fcheint, 
und Stérlung des Miutes, der zur 
wendung diefes Schidfals notswendig. ift. 

Das ganze Buch lieft fich wie ein Ges 
dicht, Seifen Sprache fi harmoniſch den 
einzelnen Leitgedanten anpafßt. Es find 
wefentlidy neue Gedanten, die es bringt, 
die aud der wiffenfcdaftliden Prüfung 
ftandbalten, foweit menfdlide Sorfhung 
der Wabrbeit ndber 3u tommen vermag. 
Die Gefchichte des Germanentums wird 
auf fünftaufend Jabre vor unferer Gegens 
wart zurüdgefübtt und die von der 
Wiffenfchaft aufgegebene Bezeichnung „ins 
dogermanifh” betommt dsurd den Werf. 
in anderer Weife als friber wieder Sinn. 
Das Germanentum wird damit als das 
altefte Rulturvolt machgewiefen. Die ers 
baltenen Spuren germanifchen Geiftes 
tiden fon eng an die Rnodenfunde, die 
zuerft in CrostMagnon von einer vors 

{dhidtlidben Menichenform edelfter Art 

unde gaben. Krieger ironifiert die 
Haturforfcher, die den Yleandertaler oder 
andere niedere Mienfchenformen als die 
Dorfabren des Edelmenfchen, oder wie 
KR. fagt, des Vollreifen, anfeben. — Don 
foldyen Anfchauungen ift die heutige Maturs 
Wiffenfdaft aber fchon abgetommen, nicht 
nur besiglidh des Hienfchen, fondern übers 
haupt bei den vorweltlichen Lebensformen. 
Die neuen folgen zu plöglich auf die auss 
—— oder neben jenen weiter be⸗ 

henden fruͤheren Formen, als daß fie 
deren Abkoͤmmlinge ſein koͤnnten. Wir 
reden nicht mehr von Vorfahren, ſon⸗ 
dern von Vorgaͤngern und laſſen die 
Frage der Entſtehung noch offen. Die 
deutſche Sprache bewaͤhrt auch hier ihre 
anſchauliche Urſpruͤnglichkeit: Der Nach⸗ 
folger“ (3. B. im Amte) betritt die Wege 
ſeines „Vorgaͤngers“ und muß dazu eine 
gewiſſe Gleichartigkeit beſitzen, ohne not⸗ 
"wendig weſensverwandt zu fein. Der 
MNachfahr“ tritt nicht als Einzelweſen 
auf, ſondern in dem ererbten Fahrzeug der 
Blutgemeinſchaft mit anderen Abkoͤmm⸗ 
lingen feiner „Vorfabren“. Jene Vor⸗ 
ganger des Menfden find Geitenvers 
wandte, die, wie Brieger es ausdridt, 


„notreif” wurden, d. b. auf einer niederen 
Entwidlungshdbe fteben blieben. 

Als den eigentliden Seind des Gers 
manentums bat Krieger den RKapitelise 
mus etfannt, der von diefen Yiotreifen 
{hon in Altefter Vorzeit in urfprünglichen 
Sormen aufgebradht war und zur Ents 
attung der Germanen führte, weiterhin 
unterftügt von dem „Semidriftentum”. 
Der Religion der Gnade und der Surcht 
vor dem Tode ftellt R. die Religion der 
Selbftverantwortung gegenüber, die der 
germanifchen Seele entipringt. Sie weiß 
um die „Wiederverlörperung“ und kennt 
feine Todesfurdht; fie weiß: „Meine zus 
künftige Welt ift meine folgende Generas 
tion.” — Wenn ich die Anfchauung Bries 
gers aus der künftlerifchen inkleidung, in 
die fie bineingebeimnift ift, ridtig berauss 
Wfe, balt er dabei an der feelifchen Indis 
vidualitét und Dauer des Ich fell. Im 
übrigen würde fie meiner wiederholt dars 
ekgten Auffaffung von „Seele“ ents 
prechen, für deren Ausdrud mir nur die 
nüdterne Sprache des „biologischen Dens 
tens“ zur Derfigung ftebt. Wenn er fid 
ganz meiner Uuffaffung („Allgemeine Bios 
logie”, Abjchn. 3) anfchließen könnte, würde 
er feine Unfdhauung der ,Satan-Platur“ 
berichtigen und die geforderte „joziale Res 
ligion” mit dem gepredigten Haß in ins 
Hang bringen können. Denn der „Rampf 
ums Dajein“ (U. B., Abfchn. 10) ift beim 
Mienfhen von den Linzelwefen um fo 
mebr auf die Ddller übergegangen, je 
fiherer er innerhalb diefer aufgehoben 
wird durd das entgegengejetzte Prinzip 
der gegenfeitigen Milfe, das fdon im 
Haturleben das „biologifche Gleichgewicht“ 
berftellt. %. ©. Holle. 


Kurt Gerfendberg: Die Nenzeit von 1648 
bis_ zur Gegenwart. Arnold Reimann, 
Gefhidtewerk fir höhere Schulen, II. Teil, 
Grundbud, Heft 3, Verlag AR. Oldens 
bourg, München und Berlin. 

Während Dietrihs Schäfers Mittels 
alter als Erganzungsband bezeichnet wird, 
bietet fi „Die Lleuzeit von 1648 bis sur 
Gegenwert“ von Kurt Gerftenberg als 
Grumdbud sar. Auch bier ift dankbar 
anzuerkennen, daß der große Stoff ftreng 


‚gegliedert und auf sas wefentliche bes 


drantt getragen von warmbersiger nas 
tionsler Gefinnung dargeftellt wird. Es 
ift erftaunlid, was alles auf diefen joo 
Druckſeiten zu finden ift. 

Theodor Birt: Charatterbilder Spätroms. 
Quelle & Meyer, Leipzig. 3. Aufl. 1933. 

Theodor Birt, der geiftvolle Schilderer 
der Antike konnte im vergangenen Jaber 
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feinen 70. — feiern. ever iſt 
eines ſeiner beſten tke „Cbaralterbils 
der Spaͤtroms“ in 3. Auflage erſchienen. 
Feſſelnd und mit gruͤndlicher Renntnis 
greift es einige Hauptabſchnitte und 
»geſtalten aus der roͤmiſchen Geſchichte 
heraus und fuͤhrt ſie uns lebensvoll vor 
Augen. Wor allem ift bemerfenswert zu 
lefen, wie die orientalifchen infliffe m 
das fpdte Rom eindrangen und dort alls 
mablid die Oberhand gewannen. Fis 
dinnen wurden fogar Kaifecinnen wie 
Julia Domna’ und Mamma; andere ges 
wannen beftimmenden influg auf die 
Reidsleitung. Caracalla, der belannte 
MWüftling wird als Juden-Mifdling ges 
tennzeichnet, das Auflommen des Eu⸗ 
nudentums, die Zerfegung des altrömis 
{den Geiftes, alles das wird eindrudss 
voll und fpannend wiedergegeben. Vor⸗ 
züglich ift ferner die Darftellung der Ans 
fange des Chriftentums. Innere Anteils 
nahme des Verfaffers ift endlich zu vers 
fpüren in den Rapiteln über die Gers 
manenlönige. Was an Birt’s Kinftels 
lung zu rügen ift, ift allein die Übers 
fhagung der Bedeutung der Antike für 
uns Deutfche, die ja doch nur künftlich 
bervorgerufen wurde. Go fchreibt der 
Derfoffer von dem „Wiederaufleben des 
OGriedhentums, wie es fic der BDeutfche 
denkt“ und vom ,bumanen Menfden im 
humanen Staate”. Un anderer Stelle 
mödte er ebenfalls das Griechentum im 
Deutiden wiederaufleben laffen.  Abges 
feben biervon aber bieten Birt’s Werke 
3. B. aud feine ,Admifeden Charatters 
töpfe, die einzig mögliche Sorm,. in wels 
der der Allgemeinheit das Altertum beute 
nod fdmadbaft gemacht werden kann 
und das foll ibm rüdbaltlos als Vers 
dienft anerfannt werden. Dresler. 


Kathe Schirmadher: Unfere Oftmart. 
8°, 342 S. Derlag Letih, Hannovers£eips 
zig 1923. 

In der von Oberft Immanuel berauss 
gegebenen treffliden Scriit:nreibe „Deuts 
fdher Michel, wad auf!“ erfcheint aus der 
Seder der tapferen und tlugen Dorkimpfes 
rin für Grenzdeutfhtum und Jrredenta 
diefe Arbeit, die durchaus gerignet ift, ein 
Bild von der gefhichtliden Entwidelung 
der Oftmark zu vermitteln. Sie ift ganz 
auf vdltifhen Gedantengéngen aufgebaut, 
verwertet die neueften Ergebniffe der Rafs 
fenforfchung, verfolgt die Schidjale der 
geraubten Gebiete durch die Jahrhunderte 
und erbringt 3ufammenfaffend den uns 
wi)er:egliden Beweis für unfer gefchichts 
tides und fittlidbes Recht auf jenes Land. 
Das Büchlein bildet eine wertvolle rs 


— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


gaͤnzung zu der im vorigen Jahre erſchie⸗ 
nenen, die Irredenta behandelnden Schrift 
der Verfaſſerin ,~Die Getnedteten*. Beide 
Arbeiten können nicht warm genug emp« 
foblen werden. Schr. v. S.. 


Sriedrih der Große, unfer Held und 
Sührer, von Ostar Fritih. I. S. Lebs 
manns Derlag in Münden. In Leinwand 
gebunden Mi. 8.—. 

Die deutfche Gegenwart fdreit nad 
Männern und da fie an ihnen fo arm 
ift und diefe wenigen nidt zur Macht 
gelangen läßt, wendet fie ihre Blide in 
die Vergangenheit. Dort aber tft kaum 
einer fo dazu berufen beute unfer Subrer 
zu fein, wie der große preußifche König. 
Srietrid bat die Aufgabe, an der Wik 
beim II. und feine Ratgeber famt feinem 
Volk gefcheitert find, gelöft. e bat fid 
und den Staat einer Welt von Seinden 
gegenüber fiegreich bebauptet, weil er ein 
Bares Ziel, einen feften Willen und eine 
Aufopferungsfdbigheit batte, wie fie im 
Deutichland des Ittriegs nur die Sront 
befag. Es tft eine dantbare Aufgabe, Ste 
fid Ostar Sritih geftellt, eine Aufgabe, 
die er glänzend 3u Wien verftanden bat. 
Er wes nidt nur die an fib ja bes 
kannte Befchichte feines Lebens duch newe 
und mertwürdige Züge zu beleben; er weiß 
vor alem des Königs een, feinen 
Glauben, feine Weltanfchauung, feine Ans 
fichten über Staat und Königtum lebens 
dig zu machen und mit unferen beutigen 
Sorgen und Liöten zu verknüpfen. Der 
Werfaffer ift Bayer, umfo erfreulicher if 
es, mit welbem Verftändnis er Srieds 
tids Rolle als Vorbereiter des künftigen 
Deutfchland zeichnet und wie fein und 
treffend er die zurüdweift, die in dtefem 
deutfchen König „nur“ einen Preußen oder 
ar einen balben Sranzofen feben wollen. 
Feder gute Deutfhe wird reihen Ges 
winn von diefem Buch baten, vor aliem 
aber gebört es in die Mände unferer Jus 
gend, die, mit brennenter Vaterlandsliebe 
im Herzen, nicht immer den rechten Weg 
im Dienfte des Veaterlandes findet. Ihe 
wird das Pflichtgefühl, die Opferbereits 
fchaft, die Stastsgefinnung und die abs 
wägende Gerechtigkeit des Königs ein 
Vorbild bei ihrem vaterländiichen Hans 
deln fein müfjen. Die Uusftattung des 
Buches ift ausgezeichnet. YFleben einer Ans 
zahl der immer wieder neu und jugends 
lid wirkenden Bilder von Adolf Menzel, 
fteben 33 prächtige Tieförudtafeln, die 
Bildniffe nad Graff, Dreane, Röchling, 
Campbaufen, ferner Schlachten und Lands 
fdaften darftellen. 

Pp. §. %. 
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Die Cattif der Parteien 1920—1924. 
Betrachtungen über die parkamentarifche 
‘Polttit der nationalen Oppofition von 
Mar Maurenbrecdet, 1924, Verlag „Deuts 
fbe Treue” Berlin SW 68. 


Maurenbrecer hat in diefem ghih nad 
den Wablen vom 4. Mai gelchriebenen 
Büchlein vor allem feiner Partei als der 
der nationalen Oppofition einen Wegweis 
fer für ihre parlamentarifche Politik geben 
wollen. In zwei großen Kapiteln, Wabhls 
ergebniffe und Regierungsbildungen für die 
Zeit von 1919 bis 1923, zeigt er as 
langfame Auffteigen der nationalen Oppos 
fition, die Verfchiebungen innerhalb der 
Parteien je nach ihrer Haltung 3u der 
Erfüllungspolitit betreibenden Mitte und 
der von dtefer geftellten Regierung (Ders 
fchiebung bei der Deutichen Dollspartei 
von den Wablen 19 und 20, wo fie 
nod zur nationalen Oppofition gebdrte, 
fbwerer Ridgang 24 dant Strefemanns 
Erfallungspolitif), die Gonder(tellung des 
Zentrums, ous troß feiner unter dem Ges 
wertichaftsflügel ftehenden Politit als die 
Partei der deutfchen Katholiten unge- 
fbwidt bis heute blieb, und der fich 
daraus ergebenden Notwendigkeit einer 
Allgemeinen Deutichen Ratholifcyen Klatios 
nalpartei und den Rudgang ser Marris 
ften und ihre inneren Umfchichtungen. 

Der Schliußabfag, „Die Schidjalsftunde 
der nationalen Oppofition“, enthält „eis 
nige bleibende Brundfäge als Warnung 
und Hoffnung”: „Ein zu frühes Abfchwens 
fen einer Oppofitionspartei zur Mitte bes 
trügt die Wähler und verdirbt für alle 
Sutunft ihre Madtitellung’ (vergl. Deuts 
fhe Volkspartei). Das Wefen der natios 
maken Oppofition bat fich zuerft in ihrer 
auswärtigen Politit zu erweifen. 
Wenn die BDeutichnationake Volkspartei 
um ein Hemmnis zwijchen fidh und den 
Mittelparteien aus dem Wege zu räumen 
dem fogenannten Sachverftändigens&Buts 
achten der Seinde kein unerbittliches, uns 
verrüdbares, rundes, Bares und unver 
Haufuliertes Llein entgegen fett, .. fo vers 
fündigt fie {ih an dem Klaren Geifte 
nationaler Oppofition, drängt unfere 
MWöhkerfchaft auf mittelparteilihe Wege 
und ftört das geradlinige Streben zur 
Steiheit, das in der nationsien Bevdls 
ferung ftedt.“ 


Maurenbrechhers eigene Partei bat in 
den letzten Augufttagen feine Warnung 
in den Wind geichlagen, feine Hoffnung 
zerftört. Sergt bat in der Sübrung „irts 
lidterirrend” verfagt und 48 deutfchna= 
tionale Abgeordnete haben die Sünde ges 
gen den Geift der nationalen Oppofition 
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begangen. Sie haben das Vertrauen ihret 
Waͤhler getaͤuſcht und ſind nicht mehr 
Vertreter der nationalen Oppoſition, die 
den Weg zur Freiheit bahnen koͤnnen. 
S. mw. 


Die Sadhvertindigen: Gutachten. Die 
Berihte von Dawes wnd Mac RKenne 
mebft allen Anlagen mit einer voltswirts 
ſchaftlichen Einfuhrung, ausführlicher Ins 
baltsüberficht und alpbabetifdem Sadıres 
ifter. Verlag von Reimar Hobbing, Bers 
in SW 6). Preis 3 ME. 

Das zweite Verfailles. Eas Gadvers 
ftändigengutachten. Der Voͤlkiſche Sprech⸗ 
abend, Doppelbeft ı u. 2, berausgegeben 
von Hans Weberftedt und Otto Lehmann. | 

Das Gachver(tandigensGutadten ift auf 
Grund der Londoner Konferenz vom 
deutichen Keichstag angenommen worden. 
Die zu feiner Erfüllung notwendigen Ges 
fege find dank des Elagliden Verfagens 
der Mälfte der Deutfdnationalen Volles 
partei an Syelfferichse Vermächtnis für uns 
Wirklidteit geworden. Sriedlommijfionen 
überwachen und regeln unfern Staats» 
bausbalt, leiten unfere Wirtfchaft, fehalten 
und walter nad ihrem Gutdünlten über 
die gefamte deutfche Lifenbabn, dem Rids 
grat unferes Wirtfchaftsiebens und der 
Dorausfegung und Grundlage einer Hios 
bilifierung, wenn wir uns duferer Seinde 
su erwebren baben. Weit über die Bes 
flimmungen jenes Verſailler Vertrages 
hinaus, baben zwei Drittel der deutjchen 
Volksvertreter uns unferen Seinden und 
dem internationalen Leiblapital im Aus 
guft 1924 freiwillig verftlavt. Was bat 
es, fo bört man jest wieder vielfach 
fragen, da nod Ginn und Zwed fich mit 
diefer Angelegenheit zu bejchäftigen? Was 


nötig it, wird die Staatsmafchinerie 
fhon anordnen, zu dndern ift doc 
nichts mehr. 

Wie verfehlt diefer  oberflächliche, 


gkeichgültige Standpunkt wäre, braucht bier 
nicht betont zu werden. All die folgens . 
fchweren Eingriffe und Umwälzungen des 

deutfchen Wirtfchaftslebens, die uns in 
fursefter Zeit treffen werden, die nod 
wachfende Flot der wirtfchaftlichen Lebenss 
baltung des Kinzelnen, einfchlieglich des 
Arbeiters, das Vertümmern des geiftigen, 
wiffenfchaftlihen und kulturellen Lebens 
unferer Liation bat bier feinen Urgrund 
und obne nähere Benntnis der urfächs 
liden Sragen kann fidy kein erfolgreicher 
Kampf zur Befreiung aus diefen wür: 
genden Seifen führen laffen. Zu eingebens 


rem Studium ift das bei Reimar Mobs 
bing erfchienene „ScachverftändigensButs 
45 
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achten“ dringend erforderlich. Es iſt als 
Sonderheft der „Deutſchen Wirtſchafts⸗ 
zn vom deutfchen Induftries und 
Handelstag herausgegeben und entbält aus 
Ber den beiden Berichten nebft Anlagen 
eine von berufener Seite gefchriebene, eins 
führende Einkitung über den Stand der 
—— mit denen die Sachver⸗ 
ſtaͤndigenvorſchlaͤge ja eng zuſammenhaͤn⸗ 
gen. 
In klarer, einfacher, fuͤr die weiteſten 
Kreiſe leicht faßlicher Form bringt der 
„VDölliihe Sprechabend“ die wichtigften 
Beftimmungen des Gutachtens, dazu Auss 
zuge aus den Stellungnahmen feiner bes 
deutendften Gegner, des Gberfinanzrates 
Dr. Bang und „elfferiche, der befonders 
"überzeugend nachwies, daß wir mit feiner 
Annahme wirtfchaftlich Unerfüllbares von 
neuem auf uns nehmen, aljo ebenfo unmos 
ralijh handeln wie bei der Unterfchrift 
des Derfailler Vertrages. Dringend emps 
foblen fei zum Vergleichsftusium das im 
Auftrag der Reichsregierung den Sachvers 
ftandigenausfdiffen ubergebene Sandbudy*) 
über Deutichlands Wirtfchaft, Währung 
und Sinanzen, das mit feinem reichen, ftaz 
tiftifden Vergleichsmaterial dem Kefer eins 
dringlich die Derarmung und Ausfaugung 
deutichen Bodens und deuticher Wirtjchaft 
vor Augen führt. Eine erfchütternde Bes 
weisquelle für die Verfechter des Gates 
von der Unerfillbarteit der wirtfchaftlis 
den Beftimmungen des Sachverftändigens 
gutadtens, : 
Und die gleiche Reichsregierung, der dies 
fes Material sur Verfügung ftand, bat in 
London zugeitunmt und unterjchriehen! 


e 


Wir und Srantreiih — Gnift, heute, 
morgen —, von Sriedrih Immanuel, 
Oberft a. D. Lenft Betid Verlag, Hans 

Fady einem das erfte Drittel des Büchs 
leins umfaffenden geichichtlihen Rüdblid 
über den Kampf des Deutfchtums mit 
dem Stanzofentum, der gar viel beachts 

» in weiteren Rreifen unferes Volles 
nur 3u cafd) immer wieder vergeffenes 
Material enthält, fcildert oer Verfaffer 
in kurzen, tnappen Zügen voll Klarbeit 
den Krieg 1870/71, die Sriedenszeit bis 
1914 — diefer Abfchnitt bringt recht werts 


*) Deutichlands Wirtfchaft, Währung 
und Sinanzen. Im Auftrag der Reiches 
tegierung den von der Reparationstoms 
 miffion eingefegten Sachverftändigenauss 
fchüffen übergeben, 1924, 3Zentral-Derlag 
G.m.b.%,., Berlin W 35. 
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volle ſtatiſtiſche Angaben uͤber die deut⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen eeresftarten und 
Riftungen —, den Weltkrieg und die 
Seit nak Verfailles mit den nicht endenden 
franzöfifhen Buälereien und Schikanen. 
Ein Abfchnitt über deutfches und frangzds 
fifdes Dollstum, mit einem warmen, vor 
allem an die beranwadfende Generation 
gerichteten Mabnruf befmlieGt das ver: 
dienftvolle Werkchen, dem recht weite Ders 
breitung in allen Reeifen unferes Volkes, 
befonders aber in den Reiben der reiferen 
Jugend 3u winfden ift. S. D. 


Sriedr. Ratgel: „Ueber Naturfchilderung“. 
Mit 7 Abbildungen, 394 Seiten, Preis 
5,5 ME, 4. Auflage. Verlag von R. Ols 
denbourg, Münden u. Berlin. 

Das künftlerifche Dermächtnis des großen 
Geographen zur Erfchließung echten Kia 
turverftändniffes. Darum in erfter Linie 
ein Bud fir die Kebrer und Erzieher, 
weiterhin aber jedem befinnliden Dans 
derer und begeifterten Ylaturfreund ein 
wabrbaft Elaffifdes Dademecum auf 
feinen Ausflügen in die erbabene 
Gotteswelt, die uns Ragels tieffinnige 
Anleitung erft in ihrer Schönheit und 
Größe meifterbaft verfteben lebrt. Keine 
trodene Gelebrfamteit kein fchulmeifters 
lider Ton, nur echt künftlerifche, gemüts 
volle Auffeffung der Hlatur ift darin zu 
finden. „Wiffenfhaft genügt nidt, 
um die Gpradhe der Natur 3u 
vetfteben. Sir viele Menfchen 
find Poefie und Runft verftänds 
lidere Dolmetfdmer der MWatur 
als die Wiffenfmafe” Das if 
Ragels woblbegrimdete Anficht. Man 
darf das gedantenfchwere Buch zu den 
Meifterwerten unferes Schrifttums zählen. 


Es ift keine leichte, aber dafür um fo 


lobnendere Lektüre, Goethes Geift ums 
weht uns beim Studium diefer tie fs 
gtindigen Pbilofopbie und 
Uftbetil oer Matucbetradtung. 
®. Widenbauer. 


Dr. P. Diet: Banerifdhe Dokumente zum 
Kriegsausbruch und zum Derfailler Schuld« 
fprud. XIX u. 197 S. Münden und 
Berlin 30223, R. Oldenbourg. 

Die im Auftrag des Bayerifchen Lands 
tags herausgegebene Sammlung rüdt die 
fogenannten Enthüllungen des Miniftes 
tiums Lisners unfeligen Angedentens vom 
23. Vlovember 1918 in das rechte Licht. 
Da jene Auslaffungen von der Entente fo 
gone und verbängnisvoll gegen 

utichland ausgewertet wurden, ift die 
Eörende Veröffentlichung febr Mu — 
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Der große Krieg 


1914— 1918 
Unter Mitwirkung hervorragender Facdmdinner herausgegeben von 


mM. Schwerte, 


Generalleutnant a. D. 





Soeben erfdien: 


sms: Der seutfdhe Landfrieg 


Dritter Ceil 


In Ganzleinen gebunden GM. 18.—, im Halbleder gebunden GM. 24.—. 


Mit diefem Banbe ift bas Werk in feinem Triegdgejchichtlihen Teile nunmehr abgefdloffen. Es 

wird auf abjehbare Zeit bie eingige fomplette volfstiimlide Darftellung fein, die auf einwandfreien 

Alten und auf Mitteilungen an verantwortungsvollen Stellen Mitwirlender beruht und den Krieg 

in allen feinen Phafen einjchl. ded Seefriegd, de3 öjterreichiihen und türkiichen Kriegd und des 
gewaltigen Aufbaues der Organijationen bringt. 


Bisher erjhienen: 


Der deutfche Landkrieg (5 Bande) 


Erfter Teil: Vom Kriegsbeginn Fis gum Frühjahr 1915 / Bieiter Teil: Vom Frihjahr 1915 
bid gum Winter 1916/17 / Dritter Teil: Vom Winter 1916/17 bis gum Kriegsende. 


Der SGeefrieg - Der Kampf um die Kolonien 7 Die Kampf: 
bandlungen in der Türkei + Der Gastrieg - Der Lufttrieg 
Der öfterreichifchzungarifche Krieg 


Die Organifationen der Ariegfübrung (3 Bände) 
Erfter Teil: Die für den Kampf unmittelbar arbeitenden Organifationen / Zweiter Teil: Die 
Organifationen für die Berforgung des Heeres / Dritter Teil: Die Organifationen für das 
geiftige Leben im Heere. 
Yeber Band gebunden GM. 18.—,. in Oalbleder gebunden GM. 24.—. 


Im Anfchluß an die vorftehenden Bände ift geplant, zwei weitere Bände, enthaltend 
„Deutichland und Die Vorge(dhidte des Weltkrieges“ 
und „Die politiichde Gejcdhicdhte des Weltkrieges” 
bon dem belannten Hiftoriter Geheimrat Prof. Dr. Onden in München bearbeitet, herauszugeben. 
Die Kölnische Zeitung fchreibt: „.... Die fyftermatijche Gliederung des Stoffes, die burchgefeilte, von 
fachlundiger Teder geführte Darftellung jedes einzelnen der zahllofen Teilgebiete au3 dem großen 
Rriegsleben fchafft zum erften Male die Vorbedingungen für ein wirkliches fchöpferiiches Erkennen 
und Würdigen alles deffen, was in den vier Kriegsjaheen vom beutfchen Volk und feinen BVer- 
bündeten geleiftet worden ift.” 
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Wlonatsfdrift fir das dgeutfhe Volt 


Pyerausgeneben von Geb. Hofrat G. v. Below, 4. St. Chamberlain, 4. Clas, Profeffor 

BR. GeyersWien, Profeflor Dr. Hartmann, Profeffor Eridy Jung, Dr. Erich KRubn, Gebeimrat 

Prof. Dr. D. Schäfer, Reg.»Präfident a. D. Srbr. von Schwerin, Gebeimrat R, Seeberg, 
Profeffor Dr. M. Wunöt. 
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$. Jabrqang 1024. Seit 12 Dezember 


Deutfdhland, eine Willensfrage! 
Don Erich Lilienthal. 


I. 


erfailles war die Solge der deutfchen Willenslähmung, nicht ihre Urfache. 

Diefer Vertrag konnte der befiegten ation durch keine noch fo große 
feindliche Übermadht, fondern nur durd) fich felber zugemutet werden. in Volt, 
das eben nod in hunderten von Schlachten zu Waffer und zu Lande und in 
der Luft in allen Zrdteilen fiegreich war, deffen Syeere die Truppen feiner Seinde 
faft immer fchlug, ließ ficb plöglich behandeln wie ein täudiger Hund. Ks 
bricht nicht zufammen wie eine vom Blig getroffene Eiche, es fällt nicht in 
Elirrender Ruftung, fondern es liegt winfelnd und webleidig am Boden und 
läßt fich treten und anfpeien. Ja, nody mebr, es tut, was es vermag, um die 
£rinnerung an feine eigene Größe abzutösten, es fieht in feinem Heroismus einen 
Jertum und ift in weiten Kreifen bereit, die zu feiner morslifchen Befiegung 
von den Seinden erfundenen Schändlichkeiten als Wahrheit gelten zu lafjen. 
Es dicdtet kein Lribelungenlied feines vierjährigen Kampfes gegen die Welt, 
fondern duldet, daß in feinen eigenen Reiben die Männer befchimpft werden, die 
noch an Deutjchlands Größe glauben, und läßt zu, daß die Lrinnerung an die 
Toten befhmugt wird, die in diefem ©lauben fielen. Als Unterhändler ins 
feindliche Lager fchidt es nicht die Männer mit der blutigen Stirnbinde, nicht 
den Grabentämpfer und Mustetier, nicht die Sührer und nicht die Gefubrten. 
Sappeligc, dienende Gfchaftihuber, routinierte Parlamentarier ohne eine Ahnung 
vom Wefen der Klation, mürrifche, mit dem ganzen DVoltstum zerfallene Lites 
taten, Derärgerte, Angft fchwitzende Weichlinge aus der hinterften Ltappe der 
Voltsgemeinfchaft drängen fi in den Vordergrund und werden die Sprecher 
des größten Volles nach dem größten Ariege. 

Als die feindliche Welt zum erften Male wieder Deutfche, zweds Abfchluß. 
des Verfailler Vertrages, aus dem Blodadeläfig berausließ, tam mit der Ver: 
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ſailler Delegation neben ein paar ordentlichen Leuten ein Schwarm tanzender, 
ſaufender und gefraͤßiger und mit allen moͤglichen anderen Untugenden be⸗ 
hafteter „Deutſcher“*“ zum Vorſchein. Dieſen Weſen und dem Geſindel, das ſich 
in den verfchiedenen „Räten“ damals in Deutſchland breit machte, wurde der 
Vertrag zugemutet. Mit dieſen Kerlen hat die Entente ihn damals abgeſchloſſen. 
Sie waren die einzigen „unverbrauchten“ Kraͤfte in Deutſchland. Das wahre 
deutſche Volk hatte mit dieſem Vertrag nichts zu ſchaffen. Die Millionen, die 
gekaͤmpft, gerungen und gehungert hatten, ſie waren erſchoͤpft, betaͤubt, gelaͤhmt. 
Ihre Gehirne und Arme waren ausgepumpt nach der ungeheueren Anſtrengung 
der vier Jahre. Die von der Front hatten das Droͤhnen der Schlachten noch im 
Ohr, dieſes ununterbrochen das Letzte Hergeben, das Sichwehren gegen ſtaͤndig 
wachſende Übermacht, den immer unmöglicher werdenden Kampf gegen die Tod 
bringer.den Mafchinen der ganzen Welt. Die im Lande aber hatten Jahr auf 
Jahr das Morden der Blodade mitanfehen müffen, den feigen, unmenfdliden 
MWürgetrieg gegen Srauen und Rinder, das boffnungslofe Ringen mit dem 
Hunger. Gibt es ein Doll auf der Erde, das diefe Leidensfülle fo lange oder 
beffer ausgebalten hätte? Gibt es ein Volk, deffen Willenskraft bierdurdy nicht 
gelähbmt worden wäre? 

Man bat wie gewöhnlich in Deutfchland aus verfludtem fogenanntem 
„Oerehhtigkeitsfinn‘, der die fehwerfte Ungerechtigkeit gegen Deutichland in fid 
trägt, es fertig gebracht, wenigftens in fehr großen Kreifen es fertig gebracht, 
die feindliche Keiftung böber zu ftellen als die eigene. Aus weldyen tiefen 
Wurzeln des VWoltstums diefe Zigentümlichkeit ftammt, die von großen Völkern 
nur die Deutfchen von jeber gebabt haben, kann bier nicht erörtert werden. Sie 
hängt geopolitifch mit Deutfchlands offenen Grenzen und geiftig mit feiner für 
alle Zukunft entfcheidend bleibenden Wittlerrolle zwifchen Oft und Wert 
sufammen. 

Was haben denn nun aber in aller Welt die Seinde Deutfchlands auszus 
halten gebabt, was fi) dem deutfchen Aushalten an die Seite ftellen Cann? 

Rußland, das an nichts Mangel litt, das dreimal fo viel Einwohner hatte, 
brad) nad) zwei Jahren moralifch völlig zufammen. Serbien und Rumänien 
wurden von Deutfchland, gewiffermaßen mit dem Eleinen Singer, niedergeftoßen, 
und als fie aus ihrer Betäubung erwachten, bot ihnen die Welt den Lorbeer: 
franz und ernannte fie zu Giegern. England, das britifche Weltreich, für 
Deutichland unangreifbar, fehwantte unter den deutfchen Stößen. Kıft als es 
ficher war, daß die Bundesgenoffen treu bleiben würden und eine mehr als 
zehnfache Obermadht auf feiner Seite ftand und als es fich darüber klar ge⸗ 
worden war, daß felbft bei genauefter Eaufmännifcher Kalkulation das Rifilo 
tragbar wer, entichloß es fich, bis zum „bitteren Ende“, 8. b. bis zum „bitteren 
Ende“ für Deutfchland auszuhalten. Die „Vereinigten Staaten“ brauchten nicht 
einmal die beroifche Phrafe vom „bitteren Ende“ in die Maffen zu fchleudern. 
Ihr Land lag weit vom Schuß und war bei jedem möglichen Ausgange des 
Rrieges ungefährdet. Die ameritanifche Erpedition nad Europa war, von der 
Sreibeitsftatue aus gefeben, ein größerer Aolonialtrieg, eine Generalprobe über 
die militärische Araft der jungen Republit. Zu ihrer Durchführung vereinigten 
fih Wallftreets Eapitaliftifche Intereffen mit einer durch die Northcliffepropa⸗ 
ganda gefdidt erwedten Rreuszugftiimmung. &s handelte fich für Amerika nies 
mals um Gein oder Flichtfein, fondern nur um ein Mehr: oder Wenigerfein. 
Aud) der von ser ganzen Welt fo übermäßig gepriefene Widerftand des 


m. 
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„heroiſchen und edelmuͤtigen Frankreich‘ war mit der zuſammengebiſſenen 
Energie, dem immer von neuem todverachtend gegen den eiſernen Ring An⸗ 
ſtuͤrmen der deutſchen Heere nicht zu vergleichen. Es gehoͤrt die Haßpſychoſe der 
Kriegsjahre dazu, um zu verſtehen, daß die Welt die moraliſchen und phyſiſchen 
Eigenſchaften der beiden Voͤlker nicht etwa miteinander verglich, ſondern die 
Deutſchen viele Stufen unter die Franzoſen, an die Grenze der Tierheit, zu 
ſtellen wagte. Das „erſte Marnewunder“ war nur durch die Bundesgenoſſen 
der Franzoſen moͤglich geworden. Waͤren nicht die engliſchen Landungstruppen, 
die Schwarzen, die Inder, die Belgier und die „ruſſiſche Dampfwalze“ dem 
Marſchall Joffre zu Hilfe gelommen, die Deutfchen hätten troß aller großs 
attigen Proflamationen Clemenceaus und Gallienis vier Woden nad Ariegss 
ausbrud in Paris gefeffen. Wud) das „zweite Marnewunder“ im Juni 18 
war kein franzsfifches Derdienft. Aier verbalfen ein paar deutfcher taktifcher 
Sebler, die aus Fwangslagen entftanden, der Jnduftrie der ganzen Welt, den 
Wrenfchenreferven aus finf Erdteilen, 3u einem efolg wber einen Teil des 
fcdblecht bewaffneten, mit Lumpen befleideten, balb verhungerten deutfchen Volles 
beeres. Damals wurde der „Sieg“ wohl unter franzöfifcher Subrung, aber 
bauptfächlicy durch die amerifanifden traftftrogenden und ausgerubten Wenſchen 
erfochten. Die Franzoſen nahmen teil am Siege, aber die Sieger waren 
ſie nicht. 

Man weiß jetzt, daß die Franzoſen, waͤhrend die deutſchen Geſchuͤtze auf 
ihrem Boden ſtanden, weit ſchwerere Perioden der Entmutigung gehabt haben 
als die Deutſchen. Sie ſtanden oft genug vor dem voͤlligen Zuſammenbruch, 
ihre Truppen haben nach den großen Niederlagen ſo ernſthaft gemeutert, daß 
nur drakoniſche Mittel wie Maſſenerſchießungen und Aus⸗dem⸗Gefecht⸗Ziehen 
ganzer Diviſionen die Mannszucht aufrecht erhalten konnten. An die Stelle 
dieſer Truppenkoͤrper traten farbige Hilfsvoͤller, portugieſiſche, indiſche, engliſche, 
amerikaniſche Reſerven. In den entſcheidenden Augenblicken, wenn ſchon alles 
verloren gegeben war, traten neue Voͤlker, ja ganze Voͤlkergruppen auf die 
Ententeſeite. Den Italienern folgten die Rumaͤnen, Nord⸗ und Suͤdamerikaner, 
und das halbe Aſien. Immer wieder hatte die engliſche Politik neue Morphium⸗ 
ſpritzen fuͤr die verzweifelte oͤffentliche Meinung von Paris bereit. Durch immer 
erneuten Hinweis auf die aus der ganzen Welt herannahende materielle Hilfe 
hielt ſie die berechtigte Hoffnung auf einen endguͤltigen Sieg und die dann 
unausbleibliche Entſchaͤdigung fuͤr die gebrachten Opfer lebendig. Derartige 
Seelenſtaͤrkungen gab es fuͤr die Deutſchen nicht. Man verteidigte ſich, man 
wollte nicht unterliegen und man wußte, daß man ſiegen muͤſſe, wenn nicht 
alles verloren ſein ſollte. Selbſt, wenn man ſiegte, wußte man aber nicht, 
was man mit dem Sieg anfangen ſollte, und wie man zuguterletzt das mit 
den Waffen Gewonnene gegen die verbuͤndete Welt behaupten ſollte. Man 
kaͤmpfte in Deutſchland gewiſſermaßen mit verbundenen Augen, weil man 
kaͤmpfen mußte. Haͤtte man ein Ziel ſehen koͤnnen, eine Hoffnung gehabt, man 
waͤre nicht unterlegen. Hinzu kam zu all dieſem die Unterhoͤhlung der ſeeliſchen 
Widerſtandskraft des deutfden Dolkes. 

Möhrend die Preffe aller Lander den Sranzofen, dem eitelften aller Völker, 
ohne Unterbrehung im Chor zubrüllte: Haltet aus, ihr kämpft für die Kultur, 
für alles Gute und Schöne, Ihr feid die Hoffnung des Menfchengefchlcchts, der 
Wall gegen die Barbarei, kreifchte fie den Deutfchen, dem grublerifdften, 
Rn: Volke der Erde zu: Ihr feid die SHunnen, die Barbaren und der 
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Abfhaum der Erde! Die Sranzofen ftachelte die Schmeichelei, und die Deutfchen 
machte diefer allgemeine Haß, der ihnen entgegenfchlug, unficher. Sie bebielten 
lange genug den Ropf oben. Zuletzt aber lähmte der Haß fie doch. Sie faben 
nichts als Kot und Unglüd um fic, fie kämpften, bluteten, bungerten und 
ftarben für ihr Vaterland und troßdem waren fie in den Augen der Welt 
nichts als £umpen, Diebe, Kindermörder, Stauenfchänder, Barbaren und hunnen. 

Der letzte Alt der deutfchen Tragddie begann. Der fchwantenden Seele 
bemddtigten fid die ausgerubten nörgelnden £umpen im eigenen Zager. Unter 
diefem doppelten Drude von außen und innen barft endlich nach vier Jahren 
die Giegfriedftellung des deutfchen Wefens, und der Hamletzug belam die 
Oberhand. „Don des Gedantens Blaffe angefrantelt™ entfank das Schwert den 
müden Sanden: Romme, was tommen mag! Das deutfche Geficht ftarrte ins 
Leere ... | 

Dem Problematifchen ihres eigenen Sieges gegenüber benabmen die Seinde . 
fic) wie betruntener Janbagel. Sie verftanden nichts von dem tragifden 
Gefdeben, was fid vor ihnen abfpielte. Gie fenkten keinen Degen vor den 
erfchöpften todwunden „Helden. Allen voran fdwangen die Sranzofen die 
Aundepeitfhe. Zum Erftaunen der fiegreichen Welt ließen die großen Deutfchen 
fihb von den Eleinen und in jeder Hinficht fehmugigen Sranzofen Striemen 
durch das Gefidt ziehen. Die Saffungslofigkeit und Betäubung der Deutfchen 
ging fo weit, daß die zufchauenden Völker nicht einmal ertennen konnten, ob 
die Befiegten die Erniedrigungen überhaupt fühlten und als foldhe empfanden. 

Wie konnte das gefchehen? 


II. 


Das konnte gefcheben, weil alle Deutfchen, die damals Deutfchland wollten, 
abgelämpft waren. Weil die Deutfchen, die fich an ihrer Stelle in den Vorder: 
grund gefchoben hatten, nicht Deutfchland über alles liebten, fondern irgend 
etwas Unklares, Derfhwommenes, Breiiges, etwas Weltbeglüderifches, Inter: 
nationales, etwas, das nirgends vorhanden war, etwas, das niemand auch 
im Auslande fuchte oder für möglich hielt, als eben diefe fonderbaren Deutfchen 
vom Herbfte 1918. Sie murmelten in das Siegestohuwabohu der baßzitternden 
Welt ihr konfufes: „Seid umfchlungen Millionen, diefen Ruß der ganzen 
Melt.“ Diefen Ruß wollte einmal der reine Jdealismus eines Schiller geben. 
Don ibm bätte die Welt ihn fich vielleicht gefallen Iaffen. Dor den pldoglic& 
aus allen möglichen Schlupfwinteln aufgetauchten neudeutfchen Weltbürgern 
efelte man fich aber allgemein ebenfo gründlich wie man fich vor den deutfchen 
Stontlämpfern gefürchtet hatte. Man fand nach einer Weile, namentlich auch 
in England, daß zur Abwehr der plumpen Vertraulichkeiten diefer Rreife Ver- 
feillee Vertrag und Aundepeitfche durchaus finngemäße Mittel waren. 

Internationelismus und Weltbürgertum, gefdidt zur Schau getragen, 
konn auch in der giftgefchwängerten Atmofphäre der Gegenwart nod eine febr 
wirkungsvolle politifche Waffe fein. Die platonifche Anerkennung derartiger 
großer idesliftifcher Gefictspuntte ift auch jetzt noch in den MHanden angel- 
fähfifher Minifter eine nicht ernft genug zu nehmende Angelegenheit. Bei den 
großen deutfchen Didhtern und Philofophen der Vergangenheit, den einzigen 
wehren Kosmopoliten der Fleuzeit, war nternationslismus und Weltbürger: 
tum die bobere Spharenmufil der Menfcbenliebe, war Ausflug deutfchen Welt: 
gefubls, Hinaus{dreiten uber die diefen erlefenen Geiftern 3u eng erfdeinenden 
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Grenzen von VUation und Staat. Es war ein wabrbaftiges Ausdehnen des 
Seutfden Geiftes, cin Sichaneignen, Infichaufnehmen wertvollen Lrbgutes 
fremder Kulturen. Hatte das Gänfefüßchenweltbürgertum der nad außen 
führend erfcheinenden Deutfhen von 1918/19 irgend einen Zug davon, aud nur 
einen Schatten überlegner Weltweisheit und Größe? Hatte es ferner wenigftens 
etwas vom dichterifchen Dacdftubenideclismus oder vom Weltbeglidertum 
jugendlicher Schwärmer? &s gibt nirgends jemanden, der diefe Sragen bejaben 
wird. Was war denn nun aber die Jdee der deutfchen Vertreter von 1918? 
Fyotten fie überhaupt eine? Aus welchen geiftigen Untergründen find fie fo 
plößglih aufgeftiegen? Wie kamen fie auf den Gedanlen, diefen ebenfo erfolg: 
lofen wie aufdringlicyen Unbiederungsverfud an die Öffentliche WPeltmeinung 
zu mahen? Es wäre billig, bier Lliamen zu nennen, die jeder kennt, an den fic 
reichliy darbietenden Beifpielen, durch Zergliederung einiger der öffentlichen 
Charaktere, oder beffer Charakterlofigteiten, 3u zeigen, daß jede noch fo fcharfe 
Derurteilung noch zu milde ift. Damit kommt man aber dem Problem nidt 
näher. Man’ erledigt ein paar Menfchen, die ohne dies fchon durch die Gez- 
fhichte in kurzem erledigt fein werden. 

Wie wird die deutfde Willenslabmung überwunden? Wer bat Willen 
in Deutfchland? Wer jagt die ausgerubten Macher fort, die das Erbgut der 
abgelämpften Helden ftahlen? Wie wird Deutfchland ein Volt, in dem alle 
Deutfchen ein großes Deutfchland wollen? 


III. 


Die Manner von 1918/19 und der darauf folgenden Zeit bis auf den 
heutigen Tag batten als fogenannte Jdee die Verärgerung über das „Wil: 
belminifche Deutfchland“. Sie waren felber die typifdften und fchlechteften Ders 
treter diefes Zeitabfchnitts. Sie wollten nicht das Andern oder Beffern, was 
von allen vaterlandsliebenden Deutfchen als bobl und fchlecht befunden wurde, 
fondern fie drgerten fich, daß fie in diefer Zeit der Außerlichen Blüte keinen 
Erfolg gebabt batten. Sie waren keine Revolutionäre mit einem großen 
weltbewegenden Programm, fie machten den Klovemberumfturz nicht, damit eine 
neue Zeit, fondern damit ihre Zeit kam. 

Ein Teil von ihnen, die Kiteraturpolitifter, war während des Krieges 
{dhledtweg defertiert, batte aus der Defertion eine ideale pazififtifche Angelegens 
beit gemacht und von feindlicher Seite gut bezahlte Bücher und Brofchüren 
gegen Deutfchland gefchrieben. inige find wohl guten Glaubens, aber ficher 
Eleinen Geiftes gewefen. Andere, aus der gleihen Gattung batten fid) gut 
gezahlte Aufträge für deutfche Propaganda im ficheren Ausland geben laffen. 
Sie führten die ihnen geftellten Aufgaben erbarmungslos fchleht aus und 
madten- die deutfche Sache zum Befpdtt der ganzen Welt. Sie fogen fidy bei 
diefer Gelegenbeit fo voll mit der feindlichen Propaganda, daß ihre Ihwachen 
Röpfe dem Flortbeliffeeinfluß faft noch mehr unterlagen als die Freutralen, die 
fie zur Deutfchfreundlichkeit bekehren follten. Während der Umfturzzeit trugen 
fie bewußt oder unbewußt die LTorthcliffegedanken in die innere deutjche 
Politi® und wirkten im deutfchfeindlichen Sinne in Deutfchland in boben 
deutfchen Staatsämtern. Daß es Sälle gegeben bat, wo „Deutiche“ aus Redit- 
baberei fogar foweit gingen, Dokumentenfälfchungen über grundlegende Sagen 
der Außenpolitit zu Deutfchlands Ungunften, aber zum Fluten ihrer Parteis 
tihtung vorzunehmen und Gelder für ihre Parteiswede von Deutidlands 
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Feinden anzunehmen, weiß man. Man weiß auch, daß die wenigen deutſch⸗ 
freundlichen Auslaͤnder, die nach Deutſchland kamen, um von Deutſchen Material 
fuͤr die deutſche Sache zu bekommen, nach perſoͤnlicher Bekanntſchaft mit dieſen 
ſich an ſie herandraͤngenden deutſchen Kreiſen, angewidert abreiſten. 

Zu allen dieſen Deutſchen, die nicht Deutſchland, ſondern ſich und ihre 
Partei wollen, kamen und kommen dann noch als die gefaͤhrlichſten, die alten 
Krippenbeißer der ehemaligen kaiſerlichen Oppoſition. Sie haben parteipolitiſche 
und parlamentariſche Routine, Geſchaͤftsordnungskenntniſſe und ſachliche Er⸗ 
fahrungen, aber nicht das geringſte politiſche Gefuͤhl. Sie beſitzen kein Finger⸗ 
ſpitzenempfinden, ſondern nur Sinn fuͤr Mache nach jeder Richtung. Sie find 
die Maͤnner der plumpſten internationaliſtiſchen, ſpießbuͤrgerlich demokratiſchen 
Theatralik. Waͤhrend des Krieges ſaßen ſie in ihren Amtern und Poͤſtchen, 
aͤrgerten ſich, weil ſie ſo wenig zu ſagen hatten und weil die Helden ſo un⸗ 
vernuͤnftig waren, nicht auf ſie zu hoͤren. Insgeheim und unter vier Augen 
vertraten fie ihren „gefunden Menfchenverftand“. Sie waren der Meinung und 
fagten fie fogar nad 1918 Sffentlidh, daß nichts weiter nötig fei, als fie 
gewähren zu laffen, dann — — in balbftundiger Unterredung mit Lloyd 
George oder Clemenceau worden fie, die „Krfabhrenen“, alles ins Lot bringen! 
Sie waren das befte Publitum für die Reden der Ententeminifter. Rein Schls 
fhlag ihrer Unterredungsverfuche, keine zarte oder grobe Zurudweifung, felbft 
keine morslifche Obrfeige von feiten einer feindlichen Regierung bat fie von 
ihrer überbeblichen Dummbeit abzubringen vermocdht. Ihre Taltit wer auch 
ferner deshalb nicht zu ändern, weil fie die einzige war und ift, die zu ihren 
verwafcenen Charalteren paßt und weil fie ihr einzig und allein ihre Stellung, 
ihre Bedeutung und ihr reichliches Brot zu verdanken haben. Lrft das Lins 
greifen diefer letzten Kategorie machte den Umfturz von 1938 in feiner ftupiden 
Sorm möglich. Diefe Leute machten ein Land und ein Reich entzwei, nicht weil 
fie Revolutiondre waren, fondern weil fie fürchteten, den ihnen wertvollen 
Ruf als Revolutiondre aufs Spiel zu fegen, wenn fie Beine Revolution 
machten. Sie wollten audy unter Beinen Umftänden einer möglichen Konkurrenz 
den Dortritt Iaffen. Sie revolutionierten aber auch dann erft, nachdem fie fich 
von der verbhältnismäßigen Gefabrlofigkeit des Unternehmens überzeugt batten. 
Sie revolutionierten mit den größten Bewinnausfichten für ihre eigenen werten 
Perfönlichleiten und ohne die geringfte Berüdfichtigung der unausbleibliden 
inneren und Außeren Solgen für Dolt und Staat. 

Als diefe Parlamentarier, Parteitunttionäre, Rirchturmspolititer, Literaten, 
Profefioren mit ihrem Troß von Schiebern und aus dem deutfchen Leben längft 
berausgefpülten Außenfeitern vor der Aufgabe der Liquidation des großen 
Rrieges ftanden, war ihnen nichts anderes Bar, als daß fie jetzt oben ftanden 
und oben bleiben mußten, was es auch die Kiation koften würde. 

Innenpolitifh war der Weg gegeben. £s galt, Rreaturen fchaffen, und 
das tat man. Außenpolitifch verfuchte man den demoltatifchen Welten durd) 
noch demoktratifcheres Auftreten einzufangen. Man gab die ganze deutfche Übers 
lieferung preis, Inüpfte an nichts an, was deutfch war, verfluchte alles, was 
Deutichland groß gemacht hatte, und betonte feinen Haß gegen jede nationale 
Kraft und Starke. Die Klation follte fortan nur ftark fein durch ihre Paffivi- 
«it, Schwäche und Willenlofigkeit. Die deutfche Betäubung nach der Flieder: 
lage follte Dauerzuftand werden, die Selbfterniedrigung follte Bußfertigkeit 
und Renebereitichaft ausdriden. Man boffte, und es gibt felbft heute, nad 
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fechs Jahren endlofer Schmady, nocd Leute, die immer noch hoffen, auf diefe 
Meife die „Sreundfchaft der Sieger oder wenigftens erträglichen Srieden fo 
billiger kaufen zu Eönnen. 

In den erften Jahren nach dem Zufammenbruch ließen fich in Deutfchland 
der Wille zur Macht der eigenen politifchen Perfönlichkeit mit dem Willen zur 
Obnmadt der Llation gut vereinigen. Man wollte Deutichland nicht, man 
wollte kein wieder erftarktes, felbftbewußtes, traftftrogendes Deutfchland. Man 
wollte ein friedliches Land, das fic leicht gängeln ließ, in dem man Gefchäfte 
machen konnte und das an unbequeme Dinge wie Klationalftolz, Würde und 
Selbftbehbauptung möglichft wenig dachte. KHlur durch das Liichtwollen des 
wahren, einzig lebenswerten Deutfchland durch eine Anzahl von Deutfchen 
felber, konnte und kann es gefcheben, daß alle Dölker auf deutfchen Hienjchen, 
auf deutfchem Boden und auf deutfcher Ehre berumtreten, fo viel fie wollen. 

Aus diefer deutfchen Geiftesverfaffung beraus ift es aud nur möglich, 
daß die Stage der verbredherifchen Schuld am großen Zriege beute noch wie 
ein Rainszeichen auf Deutfchland laftet. Die Rriegsfchuldfrage ift keine inter: 
nationale Stage mebr, fondern ein rein deutfches Problem, das nur innerdeutfch 
gelöft werden kann und gelöft werden muß. 


IV. 


Auf der Londoner Konferenz nannte Lloyd George noch vor wenigen 
Jahren als englifcher Premierminifter die Rriegsfchuldfrage eine „cause jugee“, 
eine abgeurteilte Gade. Er wollte dadurch) weniger die Gerechtigkeit des Ver- 
failler Urteils noch einmal beftätigen, als unterftreichen, daß er unter keinen 
Umftänden vor dem großen Londoner Sorum deutfche Lrdrterungen über die 
Rriegsfchuldfrage zulaffen würde. &s kam ihm damals, wie auch fonft immer, 
niemals auf die Wahrheit an. Llach politifcher Wahrheit zu fuchen, ift eine 
Sondereigentumlichleit von Befiegten und Gelnechteten. Er wollte fic nur das 
Konzept feiner Konferenz nicht verderben laffen. Die Aufrollung der Schuld- 
ftage durd) die Deutfchen hatte ibm in jenem Zeitpuntt das berüchtigte Lon: 
doner Diktat, an den Deutfchland noch heute zu leiden bat, unmöglich gemacht. 
In jener Zeit galt es vor allem, die deutfchen Minifter durch Einfchüchterungen 
und Drohungen mundtot zu machen. Die Bewegung zur Klärung der Krieges 
fhuldfrage fchien einen Augenblid die Sffentlide Meinung Deutfdlands zu 
galvanifieren. Auf dem Umwege über das gekräntte Gerecdhtigkcitsgefubl war 
ein Kleuaufleben der deutfchen Widerftandstraft zu befürchten. Damit war die 
Durchführung der Ententepläne unmöglich gemacht oder gefährdet. Das wußte 
men in der ganzen Welt, nur nicht in Deutfchland. Lloyd Georges brutale 
Ligerei, feine wider befferes Wiffen abgegebenen Erklärungen wirkten, wie 
fie follten, feine pfychologifhe Kinfchägung der leitenden deutfchen Zreife 
war richtig: Die deutfchen Minifter fchwiegen wie begofjene Pudel, das Aus: 
wärtige Amt pfiff feine Beamten, die fehreibbereiten Schriftfteller, die kampf: 
luftigen Organifatoren, kurz die ganze Vollsbewegung mit einer einer befferen 
Sache würdigen Energie zurüd. Und die parlamentarifche Mehrheit? Sie war 
im Grunde ihres Herzens froh, das ihr aus innerpolitifchen Gründen fo un= 
bequeme Problem eine Weile wenigftens vom Malfe zu haben. Sie machte noch 
ein paar ungelenter theatralifder Proteftbewegungen, um fich dann wieder dem 
Amters und Stellungsfchacdher mit ungebrochener Rraft zusuwenden. Deutjchs 
land war durch Lloyd Georges ftrupellofe Bluffpolitik feine befte und fchärffte 
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Waffe faft mübelos aus der Hand gefchlagen worden, eine nie wiederkehrende 
Gelegenbeit war durd die Charatterlofigteit und Seigheit der führenden 
Deutichen rettungslos verpaßt. Lloyd George wird fidy wobl felber im Stillen 
darüber gewundert haben, wie leicht ihm das gelang. Die Verachtung, mit der 
Damals den deutfchen Vertretern in London begegnet wurde, fehreibt fi) wohl 
zum großen Teile aus diefem fo leicht errungenen Siege. 

Damals in London bätten fich noch augenblidlich fpürbare außenpolitifche 
Mirkungen erzielen laffen. Heute ift die Lage eine ganz andere. Die Stellung 
der maßgebenden Rreife der ganzen Welt zur Rriegsfchuldfrage bat fic) urd): 
greifend geändert. Liach all den Entbüllungen und Veröffentlihungen aus 
ruffifchen und deutfchen Quellen, nach den Indistretionen Beteiligter und nach 
den Krinnerungswerten feindlicher und neutraler Staatsmänner ift die Ariegss 
fhuldfrage nunmehr wirklich eine „abgeurteilte Sache“ geworden. Die Sabel 
von der Alleinfchuld Deutichlands ift erledigt. 

Derfpürt Deutfchland von diefer Wendung der sffentlichen Weltmeinung 
wirklich die große Erleichterung, von der foviel gefabelt wird? Die Stimmung 
gegen Srantreid) bat fich verfchlechtert, diefe Tatfache kommt in befdranktem 
Maße auch Deutfchland zugute. Sie ift aber Solge franzöfifcher politifcher 
Sehler und angelfächfifcher Taktit. Sie ift in keiner Richtung deutfchen Taten 
zuzufchreiben. Kine deutfche Einwirkung auf das Ausland befteht nicht. Deutfche 
land bat fi in den Augen der Welt veräcdhtlich gemacht, und keine nody jo 
biederen Reden unferer Bierbantpolititer können den Schmutz diefer Verachtung 
vom Schilde der deutfchen Ehre fortwafchen. Sortwafchen kann ihn nur ein 
mütiges ftartes Wollen und der Entfchluß, nicht nur Reden, fondern aud) 
Toten zu wollen. Man regiftriert einer alten Gewobnbeit folgend, eifrig 
in der deutfchen Preffe die günftigen Auslandsftimmen. Das mag nicht ganz 
zwedlos fein, aber fehr nützlich ift es auch nicht. Wan buchte als Kennzeichen 
für die gebefferte Lage Deutfchlands, daß gutberzige Mienfchen in verfchiedenen 
Löndern deutfche Rinder mit Mild, Brot, Lebertran und Schuhen befchentten. 
Men mag fih ruhig darüber freuen, daß es noch Lrächftenliebe gibt, und man 
foll den Gebern die fehuldige Dankbarkeit nicht verfagen. Man foll aber mies 
mals vergeffen, daß Deutfchland, felbft nach dem Verluft des Arieges, diefe 
Mildtätigkeit niemals hätte in Anfpruch nehmen müffen, wenn die Seinde 
diefe deutfche Kot nicht zielbewußt hervorgerufen bätten. Die deutfche Liot war 
zum europäifchen Skandal geworden, aber aus Surdt vor den franzöfifchen 
Waffen wagte niemand auf die wirklichen Urfachen binzuweifen. Wenn nicht 
einmal wegen verbungernder Srauen und Kinder die Welt Srankreid) in den 
Arm 3u fallen wagte, glaubt man dann, daß wegen der Rriegsfchuldfrage mit 
ihren unabfebbaren politifchen Solgen irgend eine Klation fich in Stankreihs Weg 
zu ftellen verfuchen wird? Man wird es dann tun, wenn ganz Deutjchland in 
Empörung über das ihm zugefügte Unrecht nach Bismards Ausdrud „aufs 
flammen wird, wie eine Pulvermine*. Wenn in Deutfchland eine den Augufts 
tagen 1914 verwandte Stimmung fi entwidelt; dann wird die Welt für 
ihren Gefchäftsfrieden aus der Unruhe der fechzig Millionen. Deutfchen fo 
ftarke Uiachteile fur fic felber befürchten, daß man genau auf das horchen wird, 
was Deutfchland zu fagen bat. Dann wird, geftütst auf die deutfche Bewegung, 
das Ausland vielleicht den Mut haben, Srantreich in den Arm zu fallen, und 
dann find unberechenbare Solgen möglich. 

In der Art, wie man fich bisher in Deutfchland mit der Rriegsjchuldfrage 
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befchäftigt bat, lodt man keinen Aund von dem Öfen, beLlommt man keinen 
Pfennig der Kriegstontributionen erlaffen, erhält man keinen Stein der ers 
oberten Gebiete zurüd. 

Die Rriegsfchuldfrage wird heute überall noch fo behandelt, als drehe es 
fi) um eine Weißwafchung Deutfchlands und nicht um eine der furdtbarften 
Unklagen, die das deutfche Doll gegen ein verrottetes Weltgewiffen zu 
richten bat. . 

Der Steifpruch Deutfchlands fehließt die große fittliche Sorderung ein, die 
Deutfchland an die Welt zu richten bat und von der Deutfchlands Kinftellung 
. 30 den Wlachern der Welt abhängig ift. 

Wenn der Sreifprud Deutfchlands bisher noch nicht erfolgt ift, fo liegt 
das daran, weil diefer Sreifprud von vielen Deutfden durchaus nicht gewollt 
und von den meiften nicht mit dem nötigen Llachdrud gefordert wird. Er läuft 
den Lebensintereffen zu vieler jeziger Machthaber zuwider. Aus den aus der 
deutfchen Pearteipolitit genügend belannten „taktifchen Erwägungen“ beraus, 
wird er zwar ab und zu von ein paar Leutchen, vom Minifter über den Partei: 
fefretar bis zum führenden Parlamentarier herunter, „gefordert“. 

Diefes „Sordern“, diefer „Flammende Proteft gegen die Kriegsfchuldlüge‘‘ 
aber wirkt, an der Größe des Begenftandes gemeffen, wie ein grotestes Medern. 
Irgend ein von Kitelkeit geblähter führender Parlamentarier reitet dann mit 
feiner einen unverdorrten Hand den labmen Unfchuldösfchimmel in die Manege 
am Konigsplag. Er wirft erft ein paar Rughbandden nach links, dann etwas 
Dred nach rechts und dann dreht er unter anderen Dingen zehn Minuten im 
Bruftton aller feiner Überzeugungen die Ariegsfchuldlügenfrage ab. Lladh 
beendeter Vorftellung führt er das Paradepferdchen wieder in den Stall. Er 
blidt fid) vorber nocd einmal nach allen Seiten um, als wollte er fagen: 
Sebt Rinderden, wir find auc gute Deutfde, wir können auch ab und zu 
genau fo gut wie ihr ein bißchen proteftieren. Der nächfte Redner quält dann 
gewöhnlich fhon von ganz anderen Dingen. Rein Menid im In= und Ausland 
fehentt diefer Rede Beachtung. Sie war Parteitaltif, Mache, und benutzte zu 
diefem unbeiligen Sued eine der ganzen Liation beilig feinfollende Gace. 

Die Kriegsfculdfrage ift deshalb wirklid) vor allem eine innerdeutfche 
Stage, eine Willensfrage. Deutfdland ift freigefprochen, wenn es fich felber 
BABES NM bat! Dazu braucht es die anderen nicht! 


Vv. 


Deutfchlands Zukunft liegt nicht in den Händen englifcher Minifter, fran- 
söfifcher Parlamentsredner und ruffifcher Bolfchewiften. Sie liegt einzig und 
allein in dem Grade des Willens der Deutfchen zu Deutfchland. Je mehr 
Deutfche bewußt Deutfchland wollen und je ftärker fie es wollen, defto größer 
und mächtiger wird es fein. Deutfchlands geiftige, körperliche und woirtfchaft- 
liche Rräfte reichen aus, um ibm den führenden Pla unter den Weltvoͤlkern 
zu fichern. Seblen tut die Durddringung der Maffen mit dem Willen zu 
diefer nationalen Miffion. 

Aufgabe aller, die in Deutfchland führen wollen, ift es, diefen Willen zu 
ſchaffen. 
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Biologie und Moral. 
Yon Profeffor Or. 3. Wt. Derweyen, Bonn. 


De Entwicklung der biologiſchen Wiſſenſchaft hat dem geiſtigen Leben des 
19. Jahrhunderts entſcheidendes Gepraͤge gegeben. Sie beruͤhrt nicht nur 
den Fortſchritt des Erkennens, ſondern erweiſt ſich daruͤber hinaus von allge⸗ 
meiner Rulturbedeutung. In diefer Ainficht birgt ſie das beſondere, theoretiſch 
wie praktiſch gleichwichtige, Problem des Zuſammenhanges von Biologie 
und Moral. 

Methodifh gefeben, gebdren beide gleichfam verfdiedenen Ebenen an, 
fofern fie auf verfchiedener Begriffsbildung beruhen. Dort bandelt es fic um 
Seinsbegriffe, bier um Wertbegriffe. 

Die Sormel vom naturgemäßen Leben ift entweder eine Selbftverftändliche 
keit oder eine verwidelte Stage; das eine, da alles Wirkliche zur Klatur im 
weiteften Wortfinne gebört und demnach ihr gemäß ift; das andere, fofern eine 
beftimmte Flatur als Klorm dem Verhalten zugrunde gelegt wird. Alle fitts 
Keen Jdeale find Wöunfchbilder einer richtigen, 8. b. veredelten Menfchennatur 1). 
Ale Rultur ift geiftige Sormung der vorgefundenen inneren wie dußeren Llatur, 
kulturwiffenfchaftlicde Betrachtung darum metbodifch von der naturwiffenfchafts 
lichen zu unterfcheiden. 

Kur ein undifferenziertes Denken kann Wiffenfchaft mit Naturwiſſenſchaft 
gleichfetzen, weil es innerhalb der großen Wirklichkeit die auf geiftige Werte 
bezogene Wirklichkeit von den bloßen Begebenheiten nicht unterfcheidet, Geift 
und Liatur -nicht in ihrer Spannung erfaßt. Es verfällt derfelben methodifchen 
Derfhwommenbeit, welde aus der Gleichfezung von „wahrer“ Natur und 
Kultur fpridt. Dee Begriff der „wahren“ Klatur ift ein Wertbegriff, der obers 
balb der Ebene des vorgefundenen Viaturbaften eine Aufgabe betrifft und bes 
ftimmte MaGftdbe vorausfett. 

Trotz des methodifden Unterfdiedes von Latur und Kultur kann man 
nad dem Linflug jener auf diefe fragen und ibn in vielfacer Ainficdt fefts 
ftellen. Don den natürlichen Gegebenheiten bangt offenfidtlid Art und Grad 
des Willens zur Veredelung ab. Ein beftimmter’ Marmorblod fett feiner 
tulturelien Sormung beftimmte Grenzen. Das ift ein @leichnis. 

So tann man aud die Stage ftellen nad dem Kinfluß der biologifchen 
Ulaturfattoren auf die Moral als einen kulturellen Wertbereich der Gefinnung 
und des Willens. Ob und inwieweit die Gefinnung als ein Inbegriff von 
grundlegenden primären WDertentfcheidungen und Zielfezungen in direfter Abs 
bangigkeit von der körperlichen Derfaffung ftebt oder ob fie einen unveränders 
lichen Beftandteil des angeborenen Charakters darftellt, ift eine allgemeingultig 
faum entfcheidbare Stage. Sür die zweite Annahme fpricht die Beobachtung, 
daß Kranke, in deren Wefen die Dornebmbeit der Gefinnung zuvor angetroffen 
wurde, in ihrem Zuftande den gleichen Rang offenbaren. Unbezweifelbar das 
gegen ift der Einfluß biologifchstörperlicher Saktoren auf die moralifche Hands 
lung. Dabin gehören <influffe von Luft, und Licht, Atmung und Bewegung, 
Ernährung und Serus. Leben ift Bewegung, deren durch richtige Atmung 


1) Dgl. Derweyen, Der delmenfh und feine Werte, Verlag €. Reinhardt, 
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geförderte Rhytbmifierung den Grad der Lebendigkeit um vieles erhöht, wie 
die Erfahrung aller Gporttreibenden und Sänger in ihrer Weife bezeugt. 
Ibfen läßt in feinem Drama „Der Volksfeind“ den Arzt Dr. Stodmann den 
Ausfpruh tun: „In einem Haufe, wo nicht täglich gelüftet und ausgefegs 
wird, verlieren die Menfchen in zwei bis drei Jahren die Sähigkeit, morslifch 
zu denken und zu handeln. Der Mangel an Sauerftoff entlräftigt das Bes 
woiffen. Und in febe vielen Großftädten fcheint der Sauerftoff febr tnapp su 
fein.“ Der verftorbene deutfche Arzt Rarl Ludwig Schleich prägte das Wort: 
„Gut ventilierte Räume haben etwas AHeiliges. Man follte fchlechte Luft als 
ein moralifches Unrecht betrachten, das einem angetan wird.“ Aber bloße Aus- 
wertung von Licht, Luft und Sonne, überhaupt bloße Musteltraft gewähr- 
leiftet einen Seelenadel. Sie kann moralifhen wie amoralifchen, ja uns 
moralifhen Zweden dienftbar werden, fozielen wie fozialwidrigen. Aber wo 
fie eine etbifche Wertrichtung bereit findet, kann fie zu ihrer Verftärtung und 
Auswirkung vieles beitragen; fehon dadurch, daß fie wie im Salle des Sportes 
3u einem Innebalten beftimmter Befetze der Gemeinfdaft anleitet und durch 
die Steude am Wachstum der körperlichen Rräfte den Sinn für DOobigeratens 
heit belebt, fomit mindeftens als Vorftufe der Moralität in Stage fommt. 
Abnlides gilt von dem biologifchen Saktor der Ernährung. Unters 
ernährung erzeugt tranthafte Überreizung der Llerven, die fic bald in Auss 
brüchen der AHeftigteit entladt, bald in paffiver Schwäche fih dußert. in 
erfdopfter Rérper zeigt berabgefetzte Grade der Sähigkeit des Handelns. Aber 
er bindert an fich nicht das Befteben einer guten Gefinnung und des Willens 
3u ihrer Entfaltung. in körperlich Aranker kann in diefer doppelten Ainficht 
fogar einen entfprechend gefunden Hlenfchen überragen, folange wenigftens feine 
Llervenzellen in gutem Lrndbrungszuftande fic) befinden. Das entgegengefette 
Ertrem der Mbererndbrung bringt in feiner WDeife eine Überreizung der Flerven, 
die Schroffbeit und Heftigkeit, Mangel an Befonnenbeit und allfeitige Sieber- 
beftigkeit des Verhaltens zur Solge bat. Der geftörte Magen ift nach einem 
Worte Farathuftras ser ,,Water der Trübfal“ und kann es aus Gründen der 
Unter: wie Überernährung fein. Aber der Stimmungszuftend der Trübfelig- 
keit ift msralifch indifferent, tann die Dorausfegung guten wie fchlechten Ders 
baltens fein. Zu einer Gefährdung der Moral führt er überall dort, wo er 
den Giftboden unfrober, mißmutiger, den Höhenflug bemmenden Zuftände 
erzeugt. Richtige, dem Bau des eigenen Organismus angepaßte, praltifch vor 
allem durch vergleichende Beobachtung erzielbare Ernährung, das Stidftoff: 
gleichgewicht gewäbrleiftet hHöchfte Schwunglraft des Körpers und fichert aud) 
dem Geifte volle Entfaltung. Es bewirkt einen barmonifchen Ablauf grunds 
legender körperlicher Proseffe und fichert dadurd ein allgemeines Wohlbefinden, 
das bei fittliher Grundgefinnung ein Hoͤchſtmaß von entiprechenden Taten 
hervorruft. Daß die’ übertriebene Steifhernährung weder dem körperlichen noch 
geiftigen Gleichgewichte zuträglih ift, ift eine Zinficht, welche immer mehr 
Anhänger zu finden fcheint. Ze wächft der Kreis von Mienfchen, welche 
Stucdhternährung in vielfeitiger, zwedmäßiger Zufemmenftellung und richtiger 
Zubereitung als feelifchsleibliche Energiequelle preifen und beanfpruchen. Wer 
die fofortige Überleitung des Zuders, der in Srüchten wie Trauben und Feigen 
aufgefpeicherten Roblehpdrate in das Blut kennt und verwertet, verfügt über 
ein erftaunliches Mittel zur Belebung des ganzen Organismus und bellagt die 
Unwiffenheit der Menfchen, die fich folche Mittel der Kräftigung entgehen 
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laffen. An der Erhaltung folder Unwiffenbeit tragen ärztliche Berater nicht 
wenig Schuld. Auf die unter Medizinern anzutreffende nabrungspbpfiologifche 
Dentweife wirft die Tatfache ein grelles Licht, daß etwa der Leiter einer 
Plervenanftalt die täglichen Speifen feiner Reanten mit ftarten Gewürzen wie 
Pfeffer zubereiten läßt, in der Wieinung, foldhe Reizung fei den Llerven ganz 
unfchadlich. Dies eine ftebt feft: foldbe Reizmittel können bei entfprechender: 
Beichaffenbeit des Organismus zu fdwerften Störungen des Stoffwechfels 
führen und dSadurdy Körper wie Geift labmen, die ganze Lebensftimmung nach⸗ 
drudlich beeinfluffen. 

Die biologifche Bedeutfamteit des Serus tritt mit graufiger Deutlichkeit 
in ertremen Sällten beftimmter GBebirns und Ridenmarkserfrantungen zutage. 
Sie kann aus foldem Tatbeftand zugleich indirekt gefolgert werden für eine 
der individuellen Llatur angepaßten Pflege desfelben Saktors. Auch in diefem 
Salle erfdbdpft die biologifchsleibliche Denkweife die Jdee der Veredelung nicht. 
Sie bedarf der Sortfegung zu einer pfychopbpfifchsbiologifchen d. b. Seele und 
Geift mitumfaffenden Betrachtung. Der leibliche Arzt ift darum nicht die 
legte oder einzige Inftanz, er allein ift nicht „kompetent“, mit feinen Gefichte- 
puntten die moralifche Geftaltung diefes Kebensgebietes 3u regeln. Vielleicht 
wird eine funftige, verfeinerte Auffaffung ser Dinge diefes Gebietes in mehr 
als einer Ainficht als barbarifche Lebensformen allgemeiner werten, weldhe 
nach bisheriger Schulmeinung als normal gelten. Schon die heutige Seelen 
tiefenforfchung, Pfychanalyfe, bat die für das fehopferifche Leben überaus bes 
Seutfame Rolle der Gublimierung, Verfeinerung und Auffpeicherung der Lebens= 
fäfte zu erfaffen und als Bedingung böchfter Spanntraft zu werten begonnen. 

Der aufgewiefene Zufammenbang läßt die Möglichkeit einer Teiblichen 
Gefundheit obne moralifhe Gefundbeit zu. Zr bedeutet alfo eine gewiffe 
Unabhängigkeit der Moral von der Biologie. Aber diefe Unabhängigteit beftebt 
nur folange, als der Begriff Biologie und biologifche Sektoren auf die leib- 
lichen Prozeffe befchrankt bleibt, welche fic) augerbalb des Viervenfyftems, vor 
allem außerhalb der Sentralnerven als der Träger des geiftigen, mithin aud 
morelifden £ebens abfpielen. Die Jdee vollendeter Gefundbheit umfpannt leibz 
lide und geiftige, biologifche und moralifde Gefundbheit, wie die Joee der 
Schönheit über die leibliche Lrfdeinung hinaus auf die Befdaffenbeit des 
inneren Wenf{den, der Seele, binausweift. Die Vollendung der Jdee des 
Bios, die Ganzheit der Lebensvorgaͤnge und ihres geſunden Ablaufs ruͤckt das 
Biologiſche in groͤßere Naͤhe des Moraliſchen. 

Aber ſchon die biologiſchen Faktoren rein leiblicher Art erweiſen ſich von 
vielſeitiger Bedeutung fuͤr die Moral. Sie verlangen zugleich auch im Namen 
der Moral theoretiſche Beruͤckſichtigung und praktiſche Pflege. Wer Koͤrper⸗ 
kultur in jedem Sinne grundſaͤtzlich vernachlaͤſſigt oder geringſchaͤtzt, iſt ethiſch 
minderwertiger als wer die Heiligung des Lebens, die allſeitige, hoͤchſtmoͤgliche 
Veredelung auch des leiblichen Naturhaften, in ſeinen moraliſchen Grundwillen 
aufnimmt. Es iſt aus ſittlichen wie biologiſchen Gruͤnden verwerflich, einen 
Mitmenſchen ohne Grund Gefahren einer anſteckenden Krankheit zu bereiten, 
und handelte es ſich nur um das verhaͤltnismaͤßig geringe Ubel einer Ere 
kaͤltung, die, von Erwachſenen auf einen kindlichen Organismus uͤbertragen, 
in dieſem bereits lebensgefaͤhrlich zu wirken vermag. 

Schließlich ſetzt jede moraliſche Funktion ein Mindeſtmaß koͤrperlichen 
Wohlbefindens voraus, ohne welches, zumal in dem ertremen Falle der Be⸗ 
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wuftfeinslofigkeit, der ethifdhe Wert weder zur Erfaffung nod zur Verwirk⸗ 
lihung gelangt. Diefelbe Erwoägung führt zu der Cinficht, daß die morslifche 
Derfajfung eines Menfchen letzten Endes in entfcheidender Weife abhängt von 
dem ererbten leiblichsfeelifchen Unlagefapital, zu dem auch Stärke wie Richtung 
des moralifchen Willens gehören. Daber ift die vorgeburtlide Ers 
Ziehung die widtigfte aller pddagogifden Sragen und ein Hauptkapitel der 
fosialetbifd ausgebauten Biologie, — der Kernpuntt des eugenifchen Imperatives, 

Eugenif heift der von dem Englander Galton gepragte Flame für die 
Lehre von den Lebensbedingungen feelifchsleiblich wohlgeratener, „wohlgeborener“ 
WMenfcen. Raffenbygiene ift ein in unferem Zeitalter immer häufiger begegs 
nender Sammelname für ähnliche Beftrebungen, mag man darunter mit Schall: 
mayer ausfchließlich biologifche Saktoren der Vererbung begreifen oder mit 
Ploetz die Lehre von fämtlichen, biologifch und fozial wichtigen Bedingungen 
der Sörderung menfchlicher Raffe verfteben. 

Selten, wenn überhaupt je "zuvor ift der Ruf nach einer allfeitigen, 
feelifchsleiblihen GBefundung des Mienfchen vernebmlicher erflungen als in 
unferem Zeitalter. WOohl niemals wurde die Erforfdung der Lebens: und 
Wadhstumsbedingungen unferer Ulatur von allen Zinfichtigen höher gefchätzt 
als heute. Don der Schulung im biologifchen Denken und einer von ibm ber 
beftimmten tulturpolitifdben Reformarbeit haben wir Grund, eine Erneuerung 
des individuellen und fozislen MWienfchenlebens, naturgegebene Kräfte des 
MWiederaufbaues zu erhoffen. Hat nicht gerade die Unkenntnis in biologifchen 
Dingen die überlieferte Sittenlehre und Predigt trot ihrer vielfach edlen Bes 
ftrebungen um viele Srüchte gebracht und eine Dergeudung von Energie ges 
zeitigt, die befferer Verwendung würdig gewefen wäre? Was frommt die 
‚ eindringlichfte Ermahnung zu einem „gottgefälligen“ Lebenswandel, wenn 
„Bläubige* als „Unwiffende* durch alloholifche und diätetifhe Schädigungen 
den Beift der Schwere auf fich berabzieben, der den Willen in Seffeln fchlägt, 
organifde Hemmungen des geiftigsfittlihen Aufftiegs erzeugt und die beften 
Abfichten zu Schande made! | 

DVergebens, daß man einen etwa an der Schilddrüfe erkrankten Mienfchen 
Such bloßen „Appell“ 3u normaler Verftandestätigkeit zu bringen verfucht, 
wenn nur ein „operativer Eingriff“ oder eine fonftige, der Klatur der Gache 
angepaßte Heilmethode Wandel verbeißt! Das ift ein Bleichnis für alle Ver: 
fuche, mit untauglichen Mitteln die Befferung des Willens zu erzielen. 
£s ift an diefer Stelle eines befonderen Sinweifes wert, daß die tathos 
Iifhe Moraltbeologie im Prinzip, zumal feit dem „biologifchen“ 19. Jahr: 
hundert, durchaus Raum gewährt für eine die Seelforge ergänzende Leibforge, 
wenngleich fie bisher diefes Prinzip mehr in pathologifchen Sällen zur Geltung 
brachte, ftatt es bereits zur Verhütung der Krankheit und zur allfeitigen feelifch- 
leiblichen Belebung des Menfchen fruchtbar zu machen. Die fogenannte Paftorals 
medizin als Teil des moraltbeologifchen Spftems verfchließt fic) der Lrkennts 
nis nicht, daß es Sälle gibt, in denen der „Beichtftuhl* der Ergänzung durdy 
das Sprechzimmer des LTervenarztes bedarf. Don folder biologifden Linfidt 
geleitet, verlangt ein Batbolifcher Theologe der Gegenwart unter Zuftimmung 
feiner kirchlichen Behörde vom Seelforger Verftändnis der „pfpchopatbifchen 
Minderwertigkeiten“ fowie der Tatfache, daß in vielen Sällen die Medizin 
wirkfamer ift gegen geiftige Anfechtungen als der feelforglide Rat, und wie 
mancher folcher Rat, weil er einfeitig ift und von falfchen VDorausfegungen 
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ausgeht, nur fchadet. Es gelte die Eigenart der „Bewiffensnot und Anfechtung“ 
mandes HWienfcdyen als eine pfychopatbologifche zu” ertennen. Dann würde der 
Geelforger wohl begreifen, daß man oft bei einem Menfden, der von gefunden 
Dorfahren abftammt und vordem ein fröblicher Chrift war, nun aber in 
geiftigen Rümmerniffen ftedt, am beften zuerft nach dem Stande der Ver⸗ 
dauung fragt. Soldhe realiftifhe Sprache weift fpiritualiftifde und metas 
pbyfifche Derftiegenbeiten in ihre Grenzen, indem fie 3u den in der Erfabrung 
aufzeigbaren Lebensgefetzen zurüdtruft. 

Dies ift der allgemeine, über den Gegenfag der weltanfchaulichen Richs 
tungen erhabene eugenifdhe Imperativ: Diene dem Leben und feiner alls 
feitigen Steigerung, fei ein pofitiver Menfch, wirkte aufbauend als Einzels und 
Gemeinfdhaftswefen durdy bewußte Sortfegung der natürlihen Wacstumss 
tendenzen, fofern diefe den Kinklang aller individuellen und fozislen Sunts 
tionen gewäbrleiften! 

Hur die Erfüllung der aufbauenden Lebensgefetze gewäbrleiftet Lebenss 
Craft, deren natirlide DBegleiterfcheinung die Lebensfreude ift. 

Den Inhalt des bier im Sinne des Aufbaues, nicht des an fich gleich 
möglichen Abbaues verftandenen „Lebensgejetzes“ der naturgemäßen Lebenss 
führung, vermitteln teils Inftinft und Erfahrung des Cinzelmenfchen, teils die 
Sorfhungen der allgemeinen Biologie, welde die Wobltaten von Licht und 
Luft, den Wedel von Rube und Bewegung, das durch angepaßte Ernährung 
erzielte ,,Stidftoffgleidgewidt als Dorausfegung feelifd-leiblider Spanns 
fraft aufweift und die Ausfchaltung ungünftiger degenerativer Dererbungs: 
fattoren als Bedingung eines gefunden Nachwuchſes erkennt. 

®erade das bisher nod faft ungefchriebene Kapitel porgeburtlicdher Er- 
ziehung, das grundlegendfte Kapitel aller Pädagogik, im Sinne bewußter 
Fyerbeiführung günftiger Erbfaltoren bedeutet eine wefentliche Erfüllung des 
an der Sozialbiologie ausgerichteten fozialen Bewiffens. Zwar ift die heutige 
Dererbungswiffenfchaft nod) weit davon entfernt, im Kinzelfalle gleichjam 
pofitive Rezepte zur Lrzielung der günftigen Erbmaffe zu vermitteln, vielmehr 
bleibt fie faft ausfchlieglid auf Angabe negativer Saktoren der Schädigung 
befcdrantt. Anderfeits ift die biologifde Erkenntnis bereits fortgefdritten ges 
nug, um etwa Uberanftrengungen des weibliden Organismus, Unterernab- 
tung oder altoholifche Entartung als fchädlich, das Gegenteil folder Lebens= 
führung vor allem in Verbindung mit einem von frober Stimmung bez 
berrfcbten Grundgefubl als förderlich für den werdenden Organismus wabr- 
fheinlih 3u machen. Weitere Perfpektiven erdffnen fic einer künftigen von 
:inficht über die Lebensgefetze geleiteten Geftaltung gerade diefes Gebietes 
menfchlichen Gemeinfchaftslebens. 

Schon heute fich mehrende, wenngleich noch keineswegs nad) Gebubr Ders 
breitete Säuglingsturfe und Mutterberatungsftellen als Gegenftüd zu den 
Tubertulofe-Beratungsftellen —, überhaupt allgemeine Gelegenheiten fo3tal- 
biclogifcher Beratung find Sorderungen einer Lebens: und Gefdledtstunde, 
welde den Zufall und die Unwiffenbeit in den widtigften Lebensfunttionen 
immer erfolgreicher zu befiegen die Aufgabe haben. Unter allen Sormen der 
Aufllärung die wichtigfte ift die rechtzeitige weife Belehrung über die Sunke 
tionen, welche im Mlittelpuntte des organifchen Syftems ficy befinden und 
für die Erhaltung feines Bleichgewichtes fowie die Entfaltung feiner bödhfts 
möglichen Spanntraft von entfcheidender Bedeutfamleit find. Bewußte Er⸗ 
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faffung der Zufammenhänge diefes Gebietes — an fich noch keine fichere Ges 
wäbhr für ein entjprechendes Verhalten des Willens — verbütet die durch Ieres 
leitung des Inftinktes oder Unwiffenheit möglichen Schädigungen. 

Schon bat feit geraumer Feit eine befondere Gefellfchaft zur Belämpfung - 
der Geſchlechtskrankheiten aufklaͤrende Wöirkfamteit entfaltet, vielleicht zu ihrem 
Teile erfolgreich dahin gewirkt, daß etwa in einer Stadt wie Köln die Anzahl 
folder Kranten im Januar 1922 laut ftatiftifcher Erhebung geringer war als 
1914 vor dem Kriege. Aber es würde eine wefentliche Bereicherung folder 
aufllärenden Tätigkeit bedeuten, wenn man nicht nur ausfchließlich die abs 
ſtoßenden Bilder der Krankheit mit Hilfe des Silmes vorführte, fondern aucy 
die pofitiv anziebenden Bilder lebenspoller und lebensfreudiger Gefundbeit, 
wie fie die Innehaltung der „„Lebensgefetze‘‘ gewäbrleiftet. 

Die Dermeidung des Llaturwidrigen, die feelifchsleibliche Veredelung find 
durch fittlihe Gefinnung und „gute Abficht‘* allein nicht hinreichend gefichert. 
Sie erfordern zugleich die einfidtsvolle Erfaffung unaufhebbarer Viaturs und 
Kebensgefege, die auch den unwiffend gegen fie Derftoßenden in den oft graus 
famen und leidvollen Raufalzufammenhang verwideln. Der Rulturaufs 
flieg des Hienfhengefhlehtes verlangt niht nur gute, für 
das Edle begeifterte Herzen, fondern aud erleudtete Köpfe. 
Gerade in diefem Punkte aber ift vor allem die Biologie zu 
boben Aufgaben innerhalb der Ethit, Pddagogil und Kultur: 
politik berufen. Liod befinden wir uns heute erft am Anfang folder alls 
feitigen Ausnugung biologifcher GBefichtspuntte für die allgemeine Geftaltung 
des Mienfchenlebens und die geiftige Erneuerung Deutfchlands im befonderen !). 

Im Bereiche der Individuals wie Sozialpädagogik ift etbifcher Aufbau nur 
auf der Grundlage der Lebensgefetze möglich, ohne deren Berüdfichtigung fie 
einem Derfude mit untauglihen Mitteln gleiht. Die Seelforge bedarf 
der Ergänzung durch Leibforge. Beide find den Gefahren einfeitiger 
Pflege ausgefetst. Zugleich weift die Derfobnung beider auf Probleme der 
individuellen wie fozislen Pädagogil. 

Die Kigenart der Lebensgefetze duldet keine Überfchägung bloßer guter 
Gefinnung und morslifher Willensrichtung. Wohl können diefe durch Außere 
Miperfolge nicht in ihrem eigenen Werte widerlegt werden. Edle Abficht bleibt 
als folche fittlidd wertvoll, auch wenn fie zum Tode führt. Aber im Gefamts 
gefüge der Lebenswerte wird fie offenfichtlich überboten von einer guten und 
zugkicdh in der Wahl der Mittel erleuchteten Gefinnung, die zu lebenfordernden 
Solgen führt. Der Aufftieg des Menfchengefchlechtes ift durdy den moralifden ' 
Willen, durch lautere Abficht und gute Gefinnung, durdy edle Herzen allein 
nicht gewäbrleiftet. Er verlangt eben auch erleuchtete Röpfe. Viaturs und 
Kebensgefetze kennen kein Anfehn der Perfon. Wer den Drabt einer elektrifchen 
Hohfpannung berührt, wird vom Schlage getroffen: der Chrift wie der 
Antichrift, der Monift wie der Dualift, der Kapitalift wie ser Gosialift. 

Kur ehrfurdhtspolle Aufnahme ser Lebensgefege in den moralifchen Willen 
verheißt eine erfolgreiche Veredelung des Vlaturbaften. Sie begründet zugleich 
den Kontakt des moralifhen Wienfchen mit dem ewigen Genius des Lebens 
als des überragenden Sormwillens, mit dem in Übereinftimmung zu tommen 
den Ginn religids vertiefter menfchlicher Moralität ausmacht. 


!) Dgl. Derweyen, Deutfchlands geiftige Erneuerung. 190 ©. 1934. Verlag 
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Eine auf lebenskundlicher Grundlage ſich erhebende Moral bedeutet einen 
ſozialethiſchen Einigungspunkt inmitten aller parteimaͤßigen Beſonderheiten, 
deren Lebenswert erſt durch die Ubereinſtimmung mit den allgemeinen Geſetzen 
der Moral verbuͤrgt iſt. Der Menſch im Parteimenſchen muß zuvor erbaut 
werden, wenn dieſer nicht wurzellos ſein ſoll. 

Lebenskunde gipfelt in dem Dreiklang von Lebensgeſetz, Lebens⸗ 
kraft und Lebensfreude. Der wahrhaft moraliſche Menſch iſt der inners 
lich frohe Menſch, der ſich im Einklang mit der idealen Forderung weiß. Dieſe 
aber iſt der Ausdruck des zur Vervollkommnung ſtrebenden Lebens. Die innere 
Seligkeit des moraliſch geſunden Menſchen, die Freude des guten Gewiſſens 
wird durch leibliche Krankheit nicht bedroht, vielleicht im Einzelfalle infolge 
der dem leiblichen Druck verdankten Verfeinerung des Gewiſſens noch erhoͤht. 
Leibliche wie ſeeliſche Schmerzen koͤnnen das ſittliche Bewußtſein reinigen 
und die Stille der Einkehr des Menſchen bei ſeinem beften Selbft bewirken: 
Auch eine Erinnerung an die Grenzen einer zu engen biologiſchen Betrachtung 
im Bereiche der Moral! 

So gilt es in mehr als einer Syinficht die Derfdbnung des Vitalen und 
des GBeiftigen, des Llaturbaften und des Wertbaften. -Zin Vorurteil, zu 
meinen, Geiftigkeit wäre mit blaffen Wangen und Rörperfhwäcdhke oder gar 
mit moderner Lleuraftbenie gleichbedeutend! Aber nicht minder ein Vorurteil, 
Robuftheit und bloße Dynamit pbyfifcher Aräfte mit echter Lebenskraft zu 
verwechfeln! Die Jdee allfeitiger Lebenskraft umfpannt die Einheit des Leib: 
lichen und Seelifchen, Rörperlichen und Geiftigen, Biologifden und Moralifden. 

Der RouffeausRuf: Zurüud zur Maturf birgt eine tiefe Wahrheit; 
infofern er gleihfam eine biutleere Geiftigkeit, eine von den Bahnen unantafts 
baren Lebensgefetze abweichende Kultur verabfchiedet. Aber er bedarf der 
Ergänzung durch den pofitiven Ruf: Dorwärts und aufwärts Zur 
Kultuc! Im Ginne des Ausgleides von Biologie und Moral, nidht an 
legter Stelle im Jntereffe einer geiftigen Erneuerung unferes Volles. 


Der Kine. 


Auf einem Schiff in Klippen, Sturm und See 
Sibert Einer nur Befebl, dec Rommandant ! 
Gebdten Mann und Paflanier, dann web’! 
Sdıiff und Bemannung fäben nicht mebr Land! 


Jr eine Rämpferfhar vom Seind umringt, 

Dann fdau’n die Augen aus nad einem Mann, 

Der führen kann, der die Befreiung bringt, 

Und der vollbringt, was fonft fein Andrer Cann. 


So werdet ihr im Rampfe diefer Welt, 
Kur immer jenes Volt als Sieger feb'n, 
Das unter einen Willen fidy geftellt. 


Und jenes Staatsfhiff wird nicht untergeb’n, 
Auf dem nur eine Hand das Steuer bält, 
Und wo gebordt ein williges Derfteh’n. 
Gottfried Mia. 


© 
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Sur Theorie Ser Hulturenergien. 


Yon Armin von Oefele. 


Jenen ward der gewaltige Wille 

Und die unzerbrechlide Kraft. 

Mit der furchtbaren Stärke gerüftet 

Subren fie aus, was das "Herz fie gelüftet, 

Süllen die Erde mit mäctigem Schall. 

Aber hinter der großen Höhe 

Solgt auch der tiefe, der dommernde 
iller. 


Tr unferer neuzeitlichen Literatur entwidelt fich allmählich eine bunte, viels 
geftaltige Lehre über das Wdefen der Rulturen, über ihre Bewertung und 
ihre Bewegung. Die wiffenfchaftlihe Beweisführung und Unterfuchung ift 
dabei mebr und mehr in den Hintergrund getreten und an ihrer Stelle ftebt ein 
wenig anmaßend die Sorderung nad einer bedingungslofen Gläubigkeit, die 
fic) {chon anläßt, aber im Grunde nichts fördert. Die Wiffenfchaft darf, wo 
fie fi als folche betont, doch nicht eine Sacdye der nutzlofen, kurzweiligen 
Créumerei werden, fondern fie muß lehren und Cluganwendungen furs Leben 
fchaffen. Auch das Cindringen in das Wefen der Kulturen foll diefe Werte 
im Auge bebalten, um nicht als eitle Spielerei abgetan zu werden. 

Wenn bier in einem verhältnismäßig kurzen Auffage der Derfud gemacht 
wird, eine Theorie der Rulturenergien zu entwideln, fo kann das nur ganz 
ftizzenhaft gefcheben. Wenn fie viel hundert und auch taufendfeitigen Büchern, 
die in den legten Jahren erfchienen find, gegenübergeftellt wird, fo ift dies 
Unterfangen mit der Zeit zu entfchuldigen, die lieber Sefte feiert, als Bücher kauft. — 

Nach den Sorfcehungs- und Vergleichsergebniffen müffen heute die Kultur: 
erfcheinungen in drei Rlaffen eingeteilt werden. Gemag ihrer Sunktionen find 
wohl folgende Bezeichnungen pafjend: 

1. Erleucdtungstulturen 

2. Reflertulturen 

3. Ufterfulturen. 

Sum allgemeinen Verftandnis des Werdegangs der Kulturen ift nod eine 
Rröftegegenüberftellung nötig. Da ift einesteils die pofitive Kraft: der Aultur- 
ftrablungswille, andernteils die negative: der Aulturdämmerungswille, die 
das Auf und Ab der Kulturen bedingen. 

Dergleihen wir die Dafeinsdauer der Menfchbeit mit dem Aulturfort- 
fhritt, fo müffen wir feftftellen, daß hunderttaufende von Jahren nötig waren, 
um die einzelnen Menfchengruppen dahin zu bringen, einen fcharflantigen Stein 
als Schneidewerkzeug zu gebrauchen, und nur wenige taufend Jahre, um den 
Menfchen zum Herrn eines wefentlichen Teils der Naturkraͤfte zu machen. 
Diefes plögliche Erwachen ift aber nicht allgemein, wie eine höhere Lingebung 
über die ganze Menfcbeit gefommen, fondern von einer beftimmten Stelle 
ausgegangen, wo dsurd> Eimatifde und fonftige Umftande ein bervorragend 
fdhopferifder Menfcdenidhlag gesichtet worden war. 

Sweifellos find die Glieder der Menfcbeit miteinander legten Endes 
irgendwie blutsverwandt; diefe Tatfade wird durch die Sortpflanzungsfahig- 
keit aud) bei beterogenfter Raffenpaarung bewiefen. Aber in bezug auf geiftige 
und feelifche Veranlagung zeigen die einzelnen Menfdenraffen folde Unterz 
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fcbicde, wie fie nidt einmal die variierende AHautfärbung genügend zu erläutern 
vermag. Allerdings ift allen Menfdenraffen die geiftige Rraft des bewußten 
Aufmertens der Überlegung eigen, ebenfo eine mebr oder minder bedeutende 
Gefcdidlidleit der Hand. Jn ser Hands und Zungenfertigkeit ähneln fich alle 
Völker, aber nur wenige befigen jene originelle Schöpfungsgabe, die zu Er⸗ 
findungen befähigt, in denen wir einen Sunten göttlier Kraft bewundern 
müffen. Wenn wir in die Gefdidte der einzelnen Völker eindringen, fo fieht 
es aus, als ob es einige wenige Individuen waren, die fi) in ihrem Areife 
durch eine derartige Veranlagung auszeichneten, daß fich alfo die Erfinder über 
alle Raffen verteilen. Dies ift jedoch nur oberflädhlicder Schein, denn die vors 
züglidd begabten WMenfchen, mögen fie auc in einem fremden Blutlreis auf: 
tauchen, gebören wabr{deinlid ausfdlieflid der nordifchen Raffe an. 

Wo der nordifche Mienfh in der Staatenbildung der legten 10000 Jahre 
auftritt, entwideln fic die Erleucdtungstulturen, welche fic in ftaatlider Or: 
ganifstion, Bauwerken, bildender Runft, Techni und den dazugebdrigen 
Geifteswiffenfdaften ausleben. An Stelle von Erleuctungstulturen hatte auc 
der Ausdrud Quellfulturen verwendet werden können. — 

Bci den Aeflertulturen fehlt der nordifche Rulturftrablungswille in der 
Blutbabn der Völker, deren aufmertender Geift nur das Licht der nordifchen 
Rulturen aufzufangen weiß. Vornebmlich Reflertulturen find die Rultuckreife 
mit mongolifder Dominante, wie wir fie in Tibet, China, Korea, Giam und 
Japan 3u ver{diedenen Feiten finden. Cin Beifpiel fir die Betätigung diefer 
Reflertulturen bietet heute die moderne Rultur Japans, wo alles, aber auch 
rein alles dem nordifchen Geift enthommen wird. Die viele Jahrhunderte bins 
durch währende Stagnation der dhinejifhhen Rultur, die fi böchftens in Vers 
zerrungen auslebt, dürfte aud die Tatfuche aufdeden, daß es mit der rs 
findungstraft des Chinefen lange nidt fo weit ber ift, als uns begeifterte 
Ginologen glauben madyen wollen, daß vielmehr die dinefifdhen Aulturgüter 
wohl bauptfählich aus aufgefaugten Refleren berftammen. Der Stillftand der 
dinefifhen Kultur tam aud böchft wabrfcheinlid saber, daß der eigentliche 
Lidtquell nicht mebr auf fie wirlte. Die vom nordifchen Geift dsurcdrungenen 
Ercleuchtungstulturen flammen auf und erlöfchen, fie zeigen eine bewegliche 
lebendige dynamifde Rraft, die ftets neu erzeugt oder ganz zerbridyt. Das bis 
zum Kintreten der Kuropder ftatifche Rulturprinzip der Mongolen kann darum 
nicht direkt vom nordifden Wienfchen beeinflußt worden fein. — Die Afters 
tulturen friften ibr Dafein an der Grenze der Ökumene, wo fid Völker mit 
ihrer Vereinfamung abgefunden, wo die Menfden keinen Drang in fic 
empfinden, die Weiten der Welt wie der nordifdbe Wilting zu durchpflügen 
und zu umfpannen. Die im primitiven Zuftande lebenden Völker haben ihre 
Rulturgüter als verftreute Tropfen von den Erleuchtungss oder Reflertulturen 
empfangen. 

Ber gefcictlide Werdegang der untergegangenen und der nod lebenden 
RKulturvditer zeigt im duferen Bilde eine unleugbare Abnlicdfeit. Wan bat 
den Grund diefer Ahnlicdleit bis in allerjüngfter Zeit nie ernftlich erforfcht, 
obwobl die Tatface an fic fcbon Herder in feiner Pbilofopbie der Befchichte 
der Wienfcbheit zu Vergleichen veranlagt bat. Webrfcbeinlid durdy den Geos 
grapben Ritter angeregt, bat yegel die vergleichende Betracdhtungsweife mit 
Himatologifden Rüdichlüffen weiter ausgebaut. Die bierauf folgende nüdhs 
terne Zeitperiode wandte fich von diefer Art Gefdicdtsbetradtung ab und {dob 
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fie in den Hintergrund. Auf die reine Tatfachenforfhung wurde bauptfächlich 
Mert gelegt und der Spekulstion wenig Raum gelaffen, weil diefe das oft 
mübfem errungene Wirklichleitsbild durch Schnörkel und Randverzierungen 
in Migtredit bringen konnte. Diefe fäuberlidh wiffenfchaftliche Art, die Ges 
fhichte möglihft auf die trodene Wahrheit der Begebniffe 3u prüfen und 
zu unterfuchen, bat ihr hervorragendes Derdienft und bat gewiß immer das 
legte Wort, aber ganz ohne Spekulation und Phantafie wird aud die Bes 
fhichtsforfchung in einem immer mebr fi) fpaltenden Rleintram verdden. ine 
Spctulation, die 3u never Sorfdhungstatigkeit anfpornt, wirkt befruchtend auf 
jede Wiffenfdaft. — 

Die allgemeine Auffaffung von ser. Wirkung der einzelnen Rulturepodyen 
aufeinander ward vom Sortjchrittsgedanten getragen, welcher der Menfchheit 
das «hriftliche und das biologifche Ziel allgemeiner Vervolllommnung der 
Gefamtheit vor Augen ftellte. Das chriftlice Dervollftommnungssiel fab man 
in der Hoffnung, daß die ganze Mienfchheit eines Tages in den Schoß der 
Kirche eingeben werde. 

Die Ydlkerpfydologie beftartte mit ihrem Schematismus auch den alls 
gemeinen Entwidlungsglauben, weil fie überall ähnliche oder gar gleiche Ents 
widlungspbafen feftzuftellen pflegte und ohne viel Einfchräntung alle menfchs 
lichen Geichöpfe fi) von den Primitiven über den Totemismus zum Aeldens 
tum entwideln ließ, um mit ihnen in das große Meer der Mumanitat in 
abfebbarer Zeit einzumünden. Diefe von WO. Wundt beberrfchte Linie haben nun 
gerade in jüngfter Zeit einige Ethnologen als Lleuerer verlaffen. Die Seelen: 
analyfe der fogenannten Wilden 309g mertwürdige moderne Kulturfpelulationen 
nach fich. Leo Srobenius und feine Schüler gehen da Wege, auf denen men 
ihnen nur mit großer Vorficht folgen darf. Der alte Baftian war. diefen 
Seren ein gutes Wegftüd vorausgegangen, indem er 3. Bd. die Volkspoefie 
der Indonefier recht eingebend mit der griechifehen verglich und manden 
Gleicdtlang aufdedte, aber in feinen Schlußfolgerungen zierte ihn die Befcheidens 
beit der vorväterlichen Generation. Auf diefem Gebiet ift der bekanntefte 
Schriftftellee ©. Spengler; obwohl er auf anderen Pfaden zu feiner Aulturs 
kreisiehre gelangt ift, find doch feine Lehren zum Teil aus der Ethnographie 
berübergebolt. Die Wegeleuchte Spenglers ift allerdings die von uns in 
bezug auf ihre Derläffigteit fehr angezweifelte Intuition. Leider ift das Werk 
diefes Mannes vielfach bis zur Untenntlichkeit feiner fpekulstiven Darlegungen 
in ein Gefpinft von Abfurditaten und geiftreisehnden Pbhrofen gebullt, daß 
es febr mubevoll wird, fic mit diefem Eraufen Untergang des Abendlandes 
etnftbaft zu befchäftigen. So Mar Spenglers politifhe Schriften find, fo 
verworren find feine pbilofophifchen. 

Spengler ftellt dem kulturellen Stufenglauben, der eine Kultur aus der 
andern berauswoachfen ließ, feine Aulturmorphologie gegenüber. Er deutet 
dies nicht fpeziell an, wie er überhaupt feine gegenfägliche Stellungnebme zu 
andern nie erklärt oder zergliedert. Dabei ift er innerlich ein wafchechter Sches 
matiler, obwohl das Wortrantenwerk feiner Darftellungsweife es nicht vers 
muten läßt. Er teilt der Menfchbeit ausgerechnet acht Rulturkreife zu, die 
feelifh ziemlidd bannfeft abgegrenzt find. Daneben wird ein Parallelismus 
aufgerichtet, in deffen Lletzwerk die einzelnen RKulturtreife fehablonenbaft ihre 
ähnliche oder gar gleiche Lage finden. Die adht ZAulturkreife beißen: der 
mongolifche, der ge der babplonifche, der Agyptifche, der Agdifche, der 
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arabiſche, der zentralamerikaniſche und der abendlaͤndiſche. Alle dieſe Rultur⸗ 
kreiſe ſind abgeſchloſſen und haben ihren Lebensring in der Hauptſache voll⸗ 
endet. Da nun der abendlaͤndiſche Rulturkreis unſere nordeuropaͤiſche Kultur 
umfaßt und unſere Gegenwart erfuͤllt, der Rulturwille jedoch bereits ab⸗ 
geſtorben ſein ſoll, geſtattete ſich Spengler, den Begriff des Untergangs des 
Abendlandes in die Literatur zu bringen. In Wirklichkeit befinden wir une 
beute in einem Rampf, Seifen Ausgang fhwer abzufchätgen ift: das nordifche 
Rulturelement ringt auf Leben und Tod mit den femitoplebeifchen Zerfegungs: 
trdften. 

In einer Tabelle zeigt Spengler die Schablone eines fehematifchen Den: 
tens, im Werke felbft laufen alle Rulturtreife siemlid) unordentlid in ftetigen 
Vergleichen mebr durcheinander als nebeneinander ber, obwobl diefe Kulturtreife 
in fich abgefchloffene Bebiete des Seelenausdruds eines durch unerklärbare Urs 
fachen geiftig gebobenen Volkes find. Als befonderes Ruriofum der Spengler: 
fhen Betradhtungsart mus bier die merkwürdig bobe Kinfhägung der 
magifchen Rultur, wie er meiftens die arabifche zu nennen beliebt, erwähnt 
werden. Die Gegner alles germanifden Wefens wurden da in einer fold 
femitopbilen Weife berausgeftrichen, daß die bona fides des Werfaffers ans 
zuzweifeln war. — Das Abfonderlichfte an der Spenglerfchen Rulturkreis- 
Ichre ift wohl die Behandlung des fünften Altes eines jeglichen Rulturdramas. 
Er meint, daß in einer beftimmten Zeit eine Kultur verblübt, erftarrt (wie er 
fi ausdrüdt) und zur Zivilifation wird. Diefe Metamorpbofe gibt num 
wirklih ein völlig falfches Bild von Kultur und Zivilifation. Spengler bat 
es fich infofern leicht gemacht, als er fehr fparfam feine Behauptungen mit 
konkreten Beifpielen ftügt. Alle Deränderungen im einzelnen Aulturkreis geben 
halb mpyftifh und unerflarlicdh vor fid. Spengler hat fidy eben bemüht, die 
Rulturkreisfrage zu einem Rätfelrsten 3u machen und der biftorifchen nts 
widlung und Bedeutung häufig Gewalt anzutun. Die Wiffenfchaft bat fich 
nod nicht ernftlich mit Spenglers Anregungen befaßt, und es ift fraglidh, ob 
fie es tun wird; denn die Rulturfrage an fic harrt einer ganz anderen Löfung. 

Srobenius, der fic bei febr unflaren Stellen 3u Spengler binübertaftet, 
bat im Brunde genommen eine ganz andere Aulturanfchauung. Grenzt Speng= 
ler ab, um letzten Endes aus den einzelnen Aulturen ftarre individuelle Sormen 
zu machen, fo ift bei Srobenius alles Wecdfelwirtung. Wohl refpektiert diefer 
die Aulturkreiseinftellung, aber das Wefentliche an feiner Aulturlehre ift das 
Latente und nicht das Starre. Um dies recht deutlich zu veranfchaulichen, bat 
er den Begriff der Pendelfhwingung der Kultur von Oft nah Weft und 
‚von Welt nach Oft eingeführt. Das Bild ift zweifellos fafzinierend. 

Die Rultur fhwingt einmal vom Atlantifchen Ozean nördlich des Aquas 
tors bis Indien, China und Japan, um füdlich über den Aquator hinüber 
zugreifen und nach den Süudfeeinfeln vorzudringen. Liördlich oder fudlicd, das 
ift offen gelaffen, fhwingt das Kulturpendel nad Amerika aus und erreicht 
da den toten Punkt. Darauf kehrt das Pendel wieder zurüd und trägt die 
pazififche Kultur nad Weften. Diefe Lrlldrung der Kulturübertragung bat 
ſchon fonderbare Blüten gezeitigt: fo behauptet ein Schüler des Srobenius, 
Boekmann, daß die polpnefifchen Mythen befruchtend auf die Mittelmeers 
tulturen gewirkt haben, daß 3. B. Homers Dichtungen von den pazififchen 
Legenden und Sabeln beeinflußt worden find. Wie Srobenius mit der Wrandes 
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kultur der Welt eine neue, etwa dunkle Brille aufgefegt bat, fo macht es 
nun Boekmann mit feinen Polynefiern. 

In die Rhythmen der Zeit paßt ja diefe perverfe Anfchauungsweife. 
Man ftonnte fogar laden und fagen: Es gehört dies alles zu jenen Bes 
mübungen, die europäifche Kultur zwifchen afintifhe und afrikanifche Offen: 
barungen als etwas Befcheidenes, Klachgeborenes zu plazieren, wenn wir diefe 
dunkelgründigen Offenbarungen letzten Endes nicht wieder belampfen muften. 
In Ser Mufit und im Tanz wurden ja erfolgreich Verfuche gemacht, die 
Vieger 3u unferen Lebrmeiftern zu erbeben. Und die Menfden, die fic in die 
Rhythmen eines Fliggertanzes fo bherrlid) einfublen können, werden es ficher 
für möglich halten, daß Atbiopifche und polynefifche Schwarze als Lieferanten 
oder wenigftens als Großfiegelbewahrer der fundamentalen Rulturwerte ein 
Amt ausüben können und als folche auch der nordifchen Welt ihren Stempel 
aufsudriden vermodten. Jh weiß zwer nicht, ob Stobenius und feinen 
Leuten mit diefer Anbängerfchaft gedient ift, aber es kommt letzten Endes auch 
ger nicht darauf an. Denn diefen rein fepkulativen ARulturpbilofopbien, die 
ihr Beftes aus der erotifch aufgepugten Phantafie holen, ftebt eine andere 
entfcheidendere Aulturbetrachtung "gegenüber. 

Es ift dies die auf gefchichtlichen, anthropologifch-phyfiognomifchen und 
fprahwiffenfchaftlichen Grundlagen rubende Aulturlehre der nordifchen Aulturs 
befrudbtung. Dr. Hans Günther bat in feiner Raffentunde mit erbeblidem 
Beweismaterial dargelegt, daß die bedeutendften HDochkulturen unter dem Bluts 
drud nordifher Zeugung zur Entfaltung gelangten. Gunther zeigt auch 
auf die abfolut beweisbare Tatfache hin, daß der Verfall diefer Rulturreiche 
mit dem Ausfterben der mit nordifchen Blut begabten Adels: und Serrfchers 
familien 3ufammenbangt. Der Kulturauffdwung und MWiedergang 
ift alfo nit irgendwie auf das unerklärliche Aufblühben und 
Derblüben eines beliebigen Dolkes zurüdzufübren, fondern 
ift ftets eine Angelegenbeit nordifchsarifhen Blutes gewefen. 
Srobenius und feine Schule ift an diefer Hodft aufdringliden Wahrheit 
vorübergefchritten, wenn er fih ihr auch nicht gerade entgegenftellte, wie dies 
Spengler duch feine endlofe Bewunderung der femitifden Rultur getan bat. 
Die femitifche Willensbetätigung bat in den Aulturreichen eine ganz andere 
Rolle gefpielt als ihr Spengler zuzuweifen beliebt. 


Die phyfifch und geiftig hervorragend begabten Ylordarier drängten er= 
obernd nach den füdlichen Ländern und trafen dort auf menfdlide Gefell- 
fcaftegruppen, die wohl feßhaft waren, aber durch mangelhafte ftaatliche 
Gefigtbeit den roberern keinen nennenswerten Widerftand entgegenszufegen 
vermodten. 

„Laß den Weltenfpiegel Alerandern! 

Denn was zeigt er? Da und dort 

Stille Völker, die er mit den andern 

Zwingend rütteln möchte fort und fort.“ 
Auf jeden Sell, ob es fi) nun um fchwere oder leichte Kämpfe gehandelt bat, 
waren zahlenmäßig vielleicht nicht einmal große Kontingente der nordarifden 
Völker im Anfang unferer gefchichtlichen Zeit die Aerrn im Zweiftromland, 
in Indien, in Agypten, in Griechenland und Ftalien. Die hervorragenden 
Kigenfchaften, die es diefem Llorden ermöglichten, große Völkerfcharen zu 
unterwerfen, waren erftmal rein beldifcher Klatur: Porperlide Uberlegenbeit, 
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Waffentehnif und unwandelbarer Mut. Der abfolute Mut, der vor nichts 
zurüdfchredt, ift eine überwältigende Rraft, vor der die Maffen der Herden: 
menſchen faſt reftlos zurüdweichen. Die Herrichaft an fid wurde darum 
dem Viorden nicht fdbwer, da fie fcdbon rein Außerlich über den unterworfenen 
Wdlfern ftanden. Entweder beberrfchten fie diefe als Adels» und Surften- 
familien in engerem Sippenverband, wobei Eleinere Staatswefen nebeneinander 
beftanden, oder fie regierten als breite Öberfchicht ein ausgedehntes Reich, an 
deffen Spitze einer der Bhrigen als Syerrfcher ftand. Kine anfehnliche nors 
difche Blutfchicht war zur Entfaltung einer Kultur immer nötig. Ein ver: 
einzelter Liorde konnte als Heerlönig wohl Taten vollbringen, aber fie ers 
lofden mit ibm. Die Gefcdicdte zeigt uns eine Reihe von folden erfchütternden 
Kreigniffen, wo gewaltfame Lroberungen wie Unwetter über die Menfchbeit 
dabingebrauft find, nichts zurüdlaffend als Zerftdrung, weil dns GBabaude, 
das fich ein einzelner Eroberer aus den Hütten der unterworfenen Völker 
errichtete, von feinen Llachfolgern fchon in der nächften Generation in Brand 
geftedt wurde. Die nordifchen Eroberungen und Machtentfaltungen auf’ füds 
lichem Boden batten ein fehr verfchiedenes Schidfal und eine verfchiedene 
Kebenedauer, doc waren fie als Runftfchöpfungen relativ feft, weil der nors 
Sifche Menfch eine SHerrneigenfchaft in der Seele trug, die ihn vor allen andern 
auszeichnete. Das war das Gegenteil des tyrannifchen Machtwillens, es war 
das Mitleid. Das Mitgefühl mit dem Schwachen ift beim Florden am ftarkften 
- ausgebildet und bat wefentlid) dazu beigetragen, daß das Chriftentum troß 
feiner femitifchen Krlebentendenzen in der germanifchen Welt foldye Verbreitung 
fand. Der Ylorde, der Starke, Überlegene fuchte durch Organifstion, durch 
Orfetsgebung das Los der von ihm unterworfenen Döller zu mildern, fo daß 
diefe Mienfchen unter den fremden Kroberern ein befonderes, wahrſcheinlich 
rechtsficherndes Dafein batten 3u Zeiten, als ihnen felbft die Ordnung des 
Vlebeneinander überlaffen wer. Dazu tam nod als angeftaunte Seelentraft 
das Pflidtgefubl des nordifchen Menfchen, der es im Lrotfall als felbftvers 
ftandlid) erachtete, fic fir die anderen zu opfern. Solde Aerridereigens 
fcaften mußten wohl bei einem großen Teil der unterworfenen Völker dus 
Gefühl wachrufen, in guter Hut zu fein. Dies Sicherbeitsgefühl führte alls 
méblid zur Derebrung der Sührer, und wir feben felbft in der Derfallzeit der 
alten Rulturftaaten, daß die letzten Refte der Herrngefchlechter fi) noch großer 
Ahtung erfreuen. Das edle Blut der alten nordifchen Seren wurde nod 
im fpäten Griechenland und noch mehr im fpäten Rom gewürdigt. Im 
Zweiftromland war zu Perioden, die nod in die Befchichte hineinragen, der 
nordifche Adel fchon fo ziemlich verbraucht, und wir erbliden in der Haupt: 
face jene auf jeglicher Kultur laftenden tyrannifcen Gebilde, in denen fic 
die allerlegten nordifden Blutstropfen durchzuringen vermögen. In Agypten 
und Indien verankerte man die Überlegenheit der berrfchenden Samilien in dem 
Raftenwefen. Dem femitoplebeifchen Zerfegungswillen hielten fie dadurch länger 
Stand, aber das fremde Blut fiderte dod) in die Haften und degenerierte fie. 

Die Tatfache, daß das nordifche Llement die dynamifche Kraft in den 
großen Krleuhtungsktulturen lieferte, gibt der Stage der Kulturentwidlung 
einen neuen intereffanten Anftrich. 

Kultur ift an fich der Seelenausdrud eines Volkes, der fich in geiftigen 
und 2ünftlerifchen Schöpfungen darftellt. ine reine Derkdrperung des nor⸗ 


difchen Geiftes war die ftaatlide Organifation in den Fleuftaaten. Wie diefe | 
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gehandhabt wurde und in Erfdeinung trat, wiffen wir aus sen Staatens 
fdopfungen der Boten und Longobarden. In folden allmablic geordneten 
Staatswefen, die erftmal immer eine Runftform waren und fich erft fpäter 
zu einem Organismus zufammenfchloffen, konnte fi im Laufe der Jabrs 
hunderte die Kultur zur böchften Blüte entfalten. 

Der Viorde befigt den Willen zur großen Tat; den Willen, in die 
Weiten und Tiefen zu dringen; den Willen, ein gerechter Herr zu fein; den 
Willen, feine Pflicht zu tun, Öpfer zu bringen und auch das Leben in feiner 
wirkliden Sorm auszugeftalten. Dem Ylordarier war im tiefen Sinne jene 
Religion zu eigen, die unfere ganze Welt aus Göttlihem aufbaut, darum 
fab er auch in dem unter ibm ftebenden Mienfchen einen Splitter Gottes. Die 
nordarifhe Glaubigkeit berubte nicht auf einem fdamanenbaften Gchreds 
erperiment, das die Unfittlichen in die Sittlichkeit feheuchte, fondern fie wurs 
zelte in einem tiefgründigen Einfühlen in das Walten der Viatur und der 
Gottheit. Der arifche Glaube war etwas Aufbauendes, etwas Bildhaftes, das 
fid in äAftbetifhen Schöpfungen ausleben wollte. Im Gedankenreid konnte 
fi) der nordarifche BGeift ohne irgend eine Beitat anderer fchranktenlos Welten 
bauen, in der Aunftbetätigung fcheint er aber erft durch Blutmifdung die 
böchften Ziele erreicht zu haben. In der Eünftlerifchen Leiftung fam der Liords 
srier infolge feines vielfeitigen Strebens nicht zu jenen gebändigten Sormen, 
die wir in feinem Staatsbau wohl antreffen. Zur wahrhaft künftlerifchen Ders 
wirklihung feiner Schöpfertraft mußte er fich Zwei Zigenfchaften der Suͤd⸗ 
länder zugefellen. Der Süudländer befaß eine größere manuelle Gefchidlichkeit 
als die Söhne der Aeldenfamilien und ein vornehmlich reales Sormengefühl, 
das den phantaftifden Auftrieb des Llordariers in die Linien der Lebens» 
abbildung zwang. Peolitifch leitete die Blutmifhung zwifchen lord: und 
Südländern einen Abftieg ein, Eünftlerifch bedeutete fie geraume Zeit einen 
Aufftieg, indem das männliche nordifche Element, das weitausgreifend nach 
dem Unmdgliden langte, von dem weiblichen füödlichen zur möglichen Auss 
drudsform belehrt wurde. Der Jdealismus ift nordifche, der Realismus 
füdliche ARunfttendenz. Solange bei den Hochtulturen Ser rein nordarifde, 
männliche Geift überwiegt, feben wir Koloffalfiguren, gigantifdhe Bauwerle 
und Kunftgebilde. Hier fei übrigens eingefchaltet, daß wir mit den acht 
HFodtulturen Spenglers durchaus nicht austommen, obwohl fie auch Srobenius 
unterftreicht, in deffen Syftem fie eigentlich gar nicht bineinpaffen. Wir müffen 
bis zum Kintritt der gefchichtlichen Zeitrechnung eine uralte Periodizität nore 
difcher Rulturbefruchtung in den Sudländern annehmen. Kulturgegenden laffen 
fih naturgemäß leicht mit einer Zahl firieren, obwohl auch bier Vorficht ges 
boten ift, da die heutigen Blimatifchen Derbaltniffe nicht immer beftimmend 
find. Don der alten Rulturzentrale am Weftrande der GBobi weiß man wenig, 
und dod) ift fie vorhanden gewefen und bat vielleicht entfcheidend nad China 
binübergewirtt. 

Die bevorzugte und zunddhftliegende Richtung der wandernden Llorden 
wer die gegen das Mittelmeer hin. Darum wohl auch die farbige Pracht und 
der fchöpferifche Reichtum der Mittelmeerkulturen! Diefer Weg nach den 
Ländern, wo die Zitronen blühen, wurde nicht felten auch zu Waffer gemadt. 
Die megelitbifchen Rulturpäter find böchft wahrfcheinlich als kühne Seefahrer 
aus dem Llorden ins Mittelmeer eingedrungen und haben die frühägyptifchen 
und minoifchen Kulturen erzeugt. Die Urbheimat des Liordariers ift der nors 
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difche Acchipel und die Küftengebiete der Llords und Oftfee. Der nordifebe 
Menfd gebdrte alfo zu einem beträchtlichen Teile einem Seevoll an, das mit 
den feindlichen WOogen kämpfen lernte wie laum ein anderes auf diefer Erde. 
Wer den ndrdlihen Atlantik befahren kann, für den bat das mittelländifche 
Meer keine Schreden mehr. Stets drang nordifches Heldentum durch die Weft- 
pforte bei Gibraltar aus dem Atlantik in das Mittelländifche Meer ein. Die 
Legten in diefer Reibe waren bis heute die Engländer. 

Die Landwanderungen der Florden batten ein breiteres Strablengebiet, ihre 
Menfcbenwogen fuchten den Süden in dftlider Richtung zu erreichen, Saber 
ftießen fie ins Zweiftromland und nach Indien vor, um dort Reiche mit großer 
Sernwirtung zu gründen. 

Die Kulturenergien in den fudliden Ländern macden aus den angeführten 
Gründen eine hohe Steigerung und eine tiefe Senkung durch, aber diefe Vor⸗ 
gänge find nicht fo regelmäßig und einander parallel wie uns moderne Kulturs 
pbilofopben glauben maden wollen. Die verfdiedenen Kulturen haben eine 
ganz verfchiedene Geftaltung, eine eigenartige Reife und eine fehr unterfjchieds 
liche Derfallsperiode. Die Fweiftromtultur bat in der künftlerifchen Geftaltung 
keine volle Entwidlung durchgemacht, obwohl das Außere der Reilfchrift mit 
feinen Diamanttypen auf Zursfichtige, überkultivierte Schreiber fhließen läßt. 
Es tam eben dod aud darauf an, auf welden Stamm das edle nordifche 
Reis aufgepfropft wurde. Der Derlauf des RKulturbogens bing aud) nod von 
der Intenfität der Blutmifchung ab. 

Die ägyptifche, die mylenifche und die griechifche Rulturbewegung äbnelten 
fih im Ausdrud der Aunftleitung, waren fich aber durchaus nicht gleich. In 
den Anfängen zeigen fich grobe ungebändigte Sormen, die aber einen ftarfen 
Stilwillen ausdrüden, weil die Seele des drängenden, größendurftigen Liords 
landers zwingend fchafft. Die männliche Sorm wiegt vor. Aber in einigen 
Gefchlechterfolgen wird der nordifche Blutftrom fdon dünner, denn er vers 
braucht fih an der Spitze des Staates rafcher als die Maffe in der breiten 
Unterlage. Allmäblich weicht die nordifche Dominante zurüd. Das Rezeptive 
beftimmt das Produltive. Die manuelle Gefchidlichkeit des: Südländers, das 
mütterliche Erbteil in der Blutmifchung, nimmt an Wertung zu. Die Phantafie 
tritt binter das Modell. Das Heldifche verliert fih im Menfchlihen. Die 
Geftaltungen verlaffen die gewaltigen Sormen und werden zierlich, aus dem 
Erhabenen wird das Schöne geboren. Das Mifdungsprodult von Lords und 
Sudländer findet einen feelifchen Ausgleid. Diefe Periode lennzeichnet fid 
dann als den Zeitpunkt der höchften Aunftentfaltung, vor der die Spaͤt⸗ 
geborenen noch verwundert fteben. Das Stilgefühl fuchte und fand eine Ans 
paffung an die Llatur. Don da ab beginnt der Abftieg. Die Schöpferkraft 
des nordifcden Menfchen ift Iangfam aufgefogen worden. Line geraume Zeit 
bleibt dem Gudlander nod die Klachabmung der alten Sormen, aber er verftebt 
bald nicht mebr fchén zu feben, fondern nur richtig, rein modellmäßig. Der 
Haturalismus bat feinen Einzug gehalten, weil die nordifche Empfindungswelt 
des Erhabenen und Schönen überwunden wurde. Die technifche Sertigkeit erjetzt 
das Stilgefühl, und wir befommen Kunflleiftungen 3u feben, die das Häßliche 
wiedergeben, nur weil es natürlich ift. Die entnordeten Rünftler halten für 
die Hodfte Kunſt, das Flatürliche recht getreu abzubilden, weil ihre Aunfts 
betätigung vom Auge direkt zur Hand führt, obne bei der Seele, die ihnen 
eben nichts zu geben bat, Station zu machen. Daneben blüht das Aunftgewerbe. 
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In diefem Entwidlungsftadium ftrebt das Schablonenhafte nad) der Alleins 
berrfchaft, im Runftgewerbe wird diefer Kleigung am beften entgegengelommen. 
Der Maffenartikel entfpricht in feiner fic ewig wiederholenden Einfsrmigkeit 
oder feiner Eunterbunten Stilzerfegung dem ZAunftbedürfnis diefer Zeit, Senn 
die Kunftfertigkeit ift meiftens nicht mehr ein Seelenausdrud, fondern eine 
reine Lrwerbsfunttion. Mit dem Schwinden der nordifchen Blutsdominante, 
die den Staat feft in Handen hielt und keine andere Macht neben fich duldete, 
begann die Umlebr. Der Staat verfiel einer rein materisliftifchen Aräftes 
wirtung, die in der SHerrfchaft einer Plutofratie ohne politifche Derantwortlichs 
eit gipfelt. Wo der Befig die Derantwortung für Staat und Wolf trägt, 
fann nidt von einer Plutokratie gefproden werden, fondern viel cher von 
einem fozialen SGtaat, da der Befig sie ibm vom Scidfal sugedadte vdllifd: 
nationale Sunttion ausubt. Der Begriff Plutokratie zeigt fdon das Unters 
irdifche feiner Machtbhetdtigung an. Wo die Plutokratie berrfcht, ftebt der 
Reihtum nicht an ser Spige des Staates, weil er eben den Staat als Auss 
beutungsprojelt anfieht. Darum ift diefe Plutotratie der eigentliche Totens 
gräber großer Staaten, da fie- Ehre und Derdienft verlachen lehrt und der 
Met das Geld als das Maß aller Dinge aufdrängt. 

Zu dem Geld muß fich aber irgend etwas gefellen, was Erfat bietet für 
jene Derlufte an Lebensbewegung und Spannung, welche durch die rührige 
Arafr der Llorden in die Dölker getragen wurden. Diefen Erfat fand man 
im Reiz. Mit der abfoluten Macht des Beldes beberrfcht der Reiz Leben und 
. Kultur. Don diefer Entwidlungsphafe an bat der Jude alle Winde in feinen 
Segeln. Schon in der fpätmpkenifchen Feit feben wir die Kunftgewerbes 
gegenftände zu Maffenartiteln berabfinten, die als Handelsware in die breite 
Dolksfchicht geben und auc an fremde Völker verlauft werden mußten, denen 
fie nie mehr als ein Reizartikel fein konnten. Aber auch die legte Entwidlung 
der Aunft felbft gelangt zum Reiz, zum Nervenkitzel uͤber den Naturalismus. 
Wenn die Sudländer wieder ganz fie felbft geworden find und die letzten 
Atemzuͤge der nordifchen Seele überlebt haben, fo ift die legte Station nicht 
der Viaturalismus, fondern der Sinnentitgel, wie er in allen möglichen Der: 
3errungen zutage tritt. Don dem feelifchen Auffehwung ihrer nordifchen Blut 
geber, die in der Betrachtung das höchfte Aunftgefühl erlebten, find fie über 
die Schönheit und den Llaturalismus zum reinen Sinnenligel berabgeglitten, 
weil die feelenlofe Kiachahmung der Klatur legten Endes langweilig wird. In 
den fpäten Plaftiten der Griechen, auch in den pompejanifchen DOandmalereien 
laBt fid) diefer Dorgang beobachten. Han verließ dem weicdhlichen Sinnenreiz 
zulicbe in der griechifehen Plaftit die Andeutung der Blutadern und befleißigte 
fih weiblicher Glätte, welder der KRünftler durch Polychromie ein bunte 
fhediges Leben aufllebte. Diefe Runftentartung begrenzt fchon den Ausgang 
der archaifchen Aulturperiode in Hellas. Das neue nordifde Element, das mit 
der dorifchen DOanderung ins Land kam, räumte mit diefen Rleifterwaren auf. 
Aud Agypten feben wir folde Wandlungen durchmacden, während die auf: 
einanderfolgenden Zweiftromlandkulturen trot großer ftastlicher Machtentwid: 
lung im bildbaften Aultursusdrud nur regiftrativ blieben. Ihre Relieftunft 
wer weniger eine Ausdrudsform künftlerifchen WPollens an fich, fondern nur 
die Jlluftretion. zu den Keilfchriftterten. Das Profane lag da vollig im 
Vordergrund, im Gegenfag zu der indifchen Rulturreife, wo das Religidfe 
den ganzen Runftausdrud erfüllte und dem WWDeltlichen wenig Raum gelaffen 
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wurde. Aus diefen Begenüberftellungen ergibt fich, daß es dem nordifchen Blut 
wobl überall gelang fic durchzufegzen, aber daß es nicht überall die Ver: 
fhmelzungswärme erreichte, eine Hochkultur vollftändig auszureifen. Die Ges 
fcidlicbteit und das natursliftifche Aufmertevermdgen der untergeordneten 
Menfchentypen tam aud nicht überall ganz zur Beltung. Die Kulturen Klingen 
nicht regelmäßig ab, fondern fie brechen auch ab. Die Auswirkungen find 
durchgebends von ungleicher Art. Go haben fi im Zweiftromland nordifde 
Eharaktereigenfchaften leichter durchgefetzt als im Griechenvolt, während Siefes 
wieder einen ganz anderen Runftauffhwung nahm. Die Blütezeit der bellenis 
fben Runft fiel ſchon in das politifche Verfallsftadium. &s ergibt fi) das 
daraus, da beim Mifchungsausgleid des nordifchen und füudlichen Blutes fich 
die politifchen Aräfte fchon im Zerfeungsftadium befinden. Wie die Cage 
ftartfter Sommerwärme in die Zeiten abnebmenden Gonnenlidtes fallen, fo 
gebört der Zeitpunkt böchfter Runftblüte bei diefen Völkern fchon der Periode 
politifchen Rräftefhwundes an. Ä 


Die Renaiffancetultur zeigt uns ganz deutlich den Lauf der Dinge. Das 
nordgermanifche Blut fand im Jtalienertum einen Ausgleid, um daraufhin 
abzufterben. Inmitten erbärmlicher politifcher Zuftände kam es zu einem Aufs 
blühen der Runft wie nie zuvor in Italien. lady wenigen Generationen war 
die Rulturflamme erlofchen und alles auf den politifchen Afchenhaufen gefunken, 
auf dem die Seuer verglommen. 


Der Rulturverfall wurde meift noch durch die antinordifche Zraft, die bier 
unter dem Begriff Rulturdämmerungswillen eingeführt wurde, befcdhleunigt. 
Sobald nämlih ein Rulturftadium nicht mehr rein feelifcher Ausdrud eines 
Volleganzen war, das von nordifcher MWillensdominante beberrfcht wourde, 
fondern die Rulturprodutte 3u mechanifchen Erzeugniffen, zu Handelsartikeln 
berabfanten, drängte fich in den allmäblich leer werdenden Geelenraum des 
Rulturvoltes eine neue Energie, die anftatt des heldifch-völkifchen Geiftes den 
univerfellen SHandelsgeift mit felbftifchen Prinzipien brachte. Diefer Gegenpol 
des nordifchen Wefens tritt uns im jüdifchen Beift entgegen. Die femitifche 
Blutwelle fiderte in die feicht gewordenen Aulturbeden und half wie eine aufs 
Iöfende Säure das organifcheftaatliche Gefüge rafcheftens zerfetzen. Das Aulturs 
problem erklärt fich darum nicht durch eine Pendeltheorie von Bft nad Weft 
oder umgekehrt, fondern durd die nordifde Slut nad Süden, die allmählich 
ihre Derebbung im füsländifchen, felbftfüchtigen Opportunismus erlebt, worauf 
dann das Abfterben und die endgültige Ferftdrung duch die femitifche BGegens 
flut erfolgt. . 

Der femitifche Kulturdämmerungswoille trat in unterfchiedlicher Geftalt 
auf. Solange die Staaten noch eine Polizeigewalt und eine Außerliche Rechtes 
norm befaßen, drangen die Semiten, meiftens Juden, als KHandelsleute einzeln 
ins Volt und brachten duch Schadher mit den Aulturgütern einen großen 
Teil des flüffigen Voltsvermögens an fi. Sie Iöften aber außerdem nod) 
den Menfchen durch fehleichendes Wort und fcleidende Tat aus dem ftaatlicd: 
völkifchen Organismus, fo daß auch die ftastlich zentralifierte Sunktion, jegliche 
Aandlung für den Staat eine felbftifche, durch Geld meßbare Ware wurde. 
Dem abflauenden nordifchen Kult mit feinem Glauben an übergeordnete Bluts 
ftröme ftellte es jene Gleichmacherei gegenüber, die den Melden den feigen 
Sklaven gleichordnete. In der chriftlichen Kebre ift viel Erbabenes, Großes 
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und Vordifdhes enthalten, aber die judifchen Zutaten laffen fic nicht verleugnen 
und fie wirken immer zu gegebener Stunde. 

In Indien hat die allmäbliche Verfiderung des nordifchen Blutes, die 
trotz der Stauwerke Ser Raften eintreten mußte, eine einfchneidende Wandlung 
nad fic gezogen. Der nihiliftifche Bedankte des Buddhismus wurde dem 
beldifchen des Brahmaismus entgegengefetzt. Und erft zur Zeit unferer Völker: 
woenderung gelang es wehrjcdeinlidh unter Zubilfenahme nordarifcher Streits 
Eräfte, den Buddhismus zu unterdrüden und Brahmas Licht wieder über ganz 
Dorderindien ftrablen gu laffen. Ob im Buddhismus femitifche Zerfegungs- 
Erdfte wirkten, ift natürlich nicht mehr nachzuweifen; denkbar wäre es fchon. 

Die femitifchen Energien böblten aber nicht nur die niedergebenden nore 
difchen Rulturen innerlich aus, fie brachten auch Überflutungen zuftande, welche 
die letzten Trümmer einftiger Kulturen einebneten oder auf einen Haufen 
warfen. Auf diefen Haufen richteten fid) dann die Beutejäger eine Zeitlang 
bäuslich ein, um Leuten wie Spengler mit lauter geftoblenen Sachen eine 
magifhe Rultur vorzutäufchen. Den Kulturwillen der Araber kann man am 
beften an ihrer Betätigung in Afrika feftftellen. Raub, Mord und Sklaven; 
jagden war da die ganze Zielftrebigkeit. Am Mittelmeer machten die arabifchen 
Eroberer mit einer Handvoll Leute verfchiedenen abfterbenden Rulturzentren 
den Baraus, weil fie legten Endes nur als Sührer großer Räuberbanden, Hie 
fic) immer wieder aus dem wurzellofen Plebs jener ARulturftasten ergänzten, 
auftraten. Diefe femitoplebeifchen Räuberbanden hielten unter einem Glaubenss 
prinzip zueinander und achteten die Blutlinie nur in der Propbetenfamilie. Der 
arabifhe Iſlam brachte Sndurch eine rein chaotifche Dolkswelle in Bewegung, 
welche nie und nimmer zu einer originalen Aulturentfaltung irgendwelche Bes 
fahigung befaß. Mögen au die Ommeyyaden 86 Jahre in Damaskus und 
280 Jahre in Kordofe, die Satimiden 260 Jahre in Agypten und die Abbaffiden 
fogar 500 Jabre in Bagdad gefeffen haben, fie haben fich nur in alte Kulturen 
eingeniftet und fie langfam aufgezehrt. Trotzdem ift für die Aulturfrage an 
fid) das Judentum mit feinen innerlich wirkenden zerfegenden Kräften viel 
verbangnisvoller als das Arabertum, dem man mit dem Schwert begegnen 
kann. Und diefe Erkenntnis führt uns in die forgenvolle Gegenwart. 

Die letzte große Erleuhtungskulturperiode ftrablt dSireft von dem nors 
difchen Quellgebiet aus, von wo aus früher ein Aeldenvoll 3u weiten Wandes 
rungen aufbrad, um in fernen Ländern Kulturen zu erzeugen und zu fterben. 
Die nordifche Hochkultur der jüngften Rulturperiode verfügte zwifchen Krieg 
und ot, Jrren und Wirren über ganz andere Kraftreferven als jene auf eine 
Anzahl Köpfe angewiefenen Wandertruppen, die als Rulturträger in ferne 
Lander zogen und von Benerstion zu Generation ihr Blut verdünnen mußten. 
Darum auch der große Strablungsdrud diefer nordifchen Kultur über den 
ganzen. Planeten. 

Und dennoch ift heute diefes Quellengebiet aller Aulturenergien in großer 
BGefabr. Schon immer hat nad sen Syeimftätten der Klordländer eine Gegen 
bewegung füdlicher und oftifcher Menfchengruppen ftattgefunden. Der lrieges 
rifche Llorde wurde dann ftärker verbraucht als der duldfame Ofte, der innerlich 
ein gefeftigtes Raffebewußtfein gar nicht befitzt und fich darum widerftandslos 
vom Strom der Zeit treiben läßt. Die Doltspvermehrung in den germanifchen 
Landen während der legten taufend Jahre ging immer zugunften diefer minders 
wertigen Dolksfchicht vor fi. Manchen nordifchen Herrn war die duldfeme 
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Bevölkerung auch lieber als die auf gleiche Rechte pochende rein germanifde. 
Glüdlicherweife ift es heute nod zu keiner vollftändigen Raffeverfchmelzung 
getommen, fie bat nur ftrichweife ftattgefunden und der nordifchen Dominante 
Abbruch getan. Obwobl unfer ftändiger Sortfchritt auf technifchem Gebiete 
beweift, daß die Schöpferkraft des nordifchen Geiftes noch nicht nachgelaffen 
bat, fo fieht es teilweife in der Aunft und im Stilgefühl fo aus, als batten 
wir den nordifchen Rulturwillen fdon überwunden, ja fogar fdon den 
Yiaturalismus binter une, und wir bewegten uns im letzten Abglanz der 
Kunft, worin feelenlofe, rein finnliche Reize berrfchen. Allein das Bild täufcht 
so einigermaßen! Es find nur Kontingente, die diefen Tiefftand erreicht 
haben, während andere wieder um bobe Ideale ringen. Wir müffen deshalb 
innerhalb der Aulturfphäre einen gewaltigen Rampf verfchiedener Energien 
feftftellen. 

Politifch fiebt es um den nordifden Geift am betrüblichften aus. An 
Stelle des beldifhen Sinnes ift in der Maffenwertung der bändlerifche ge- 
treten, und das Geld ift das Maß aller Dinge. Im politifhen und woirts 
fchaftlichen Leben baben wir uns einer jüdifchen Dominante anvertraut, die 
fih auch über die Randle des Chriftentums eingefchlichen hat. Die heldifde 
Staatsform bat zwar vor dem Rriege aud noch ihre Rechte geltend gemacht, 
aber der Rrieg war eben dazu entfacht, um diefe Staatsform zu zerftdren und 
das Bebiet, welches einen großen Teil der Urbeimat der nordifchen Aulturträger 
‚bildet, derartig in ein Papitaliftifches Te zu verftriden, daß der nordifche 
Menfch untergehen muß und allein minderwertiges Dolkstum fic unter der 
Peitfche judifchen Kapitals fortzüchtet. 

Das Außere Bild diefer Entwidlung tann den Sinnenden dazu verleiten, 
anzunehmen, daß das Ende der germanifchen Hochkultur nahe fei. Aber nicht 
allein den Abfchluß der jüngften Rulturperiode Lönnte dies Dernichten der nors 
difchen Aulturquelle bedeuten, fondern auch die Abtötung jedes neuen Kultur: 
teims. Diefer Außerfte Sall könnte nur eintreten, wenn es dern jüdifchen Geift 
gelänge, das nordifche Blut vollftändig zu vernichten. Dann, ja dann würde 
die Menfdbeit rettungslos dem Chaos verfallen! Das Leben bat aber feine 
Gebeimniffe, und das LTordariertum ift fo gelagert, daß es insgefamt wohl 
faum vernichtet werden kann. Die menfchliche Welt und das Germanentum 
find nicht verloren, felbft wenn der nordifche Geift noch weit tiefer untertaucht, 
als er dies heute tut, felbft wenn fidh unfere Aultur vollig auflöft, wenn 
unfere Städte zerfallen, und die Dolfsmaffen vielfach dezimiert werden. 

ft es der Däter Geift, ser über den Lebenden fchwebt, ift es der Keim- 
voille der Erde oder find es die Elimatifchen KZigentümlichkeiten? Unter der 
Hotur wieder nahe gerüdten Derbältniffen entmifcht fich auch der Mienfch nach 
dem Heimatswillen. Der bolländifchemalaifche Baftard mendelt nach zwei 
Generationen in Indien ganz nach dem malayifchen Typus bin, in Holland 
bingegen nach dem holländifchen. Unter natürlichen und fchwierigen Verbält: 
niffen wird fih in der alten Germanenbeimat der nordifche MHrenfch leichter 
durdfegen als andere Volkstypen. Außerlich würde allerdings einer folchen 
Regeneration ein totaler Zufammenbruch unferer heutigen Kulturwelt vorauss 
geben muffen, aber der Schlußaktord bieße: nordifche Wiedergeburt. Vielleicht 
liegt diefes Kreignis noch in weiter Serne und der blutige Kelch gebt an den 
naͤchſten Befchlechtern vorüber, aber eintreten wird diefe furchtbare Wandlung 
gewiß einmal; denn ein dunkles Ahnen von diefen kommenden Dingen ging 
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immer durch die nordiſche Welt, und in Zukunftsſchickſale, wie ſie die Volufpa 
ſchildert, kann ſich auch heute jeder Norde ſehr gut einfuͤhlen. Der Untergang 
der heutigen Welt wird ihn nicht einmal ſchrecken, weil er auf die Kraft ver⸗ 
traut, die das gruͤnende Land wieder aus den dunklen, bruͤllenden Wogen hebt. 

Die Voͤlkermaſſen moͤgen ſich mit ihrer Zahl bruͤſten und heute gewichtig 
herrenmaͤßig gegen einen großen Teil der nordiſchen Familie auftreten; ihren 
Nachkommen wird vielleicht dereinſt die Einſicht beſchieden ſein, daß ohne den 
nordiſchen Menſchen, ohne die nordiſche Seele dem Menſchengeſchlecht keine 
neue Erleuchtungskultur zuteil wird, daß das Menſchengeſchlecht ohne den 
nordiſchen Menſchen einfach verkommt. 

Ein deutliches Gefuͤhl fuͤr dieſe Fragen und Verhaͤltniſſe hat, teilweiſe 
ganz unbewußt, die urfprüngliche völkifche Bewegung, die heute leider in 
politifher Parteiablapfelung zu erftiden droht. Die völkifche Bewegung hat 
das Blutreinigungsprinzip als erften Grundfag aufgeftellt. Sie würde einen 
großen verjüngenden Erfolg haben, wenn fic die Verbreitung ihrer Erkenntniss 
lehre nicht nur auf Deutfchland befdrantte, fondern in allen germanifchen 
Löndern Erwedungen vollbräcte Kinzig in den Vereinigten Staaten von 
Liordamerifa entdeden wir Anläufe, eine völkifhe Bewegung mit nordifchen 
Prinzipien ins Leben zu rufen, obwohl gerade dies Liordamerifa das Land fein 
follte, das in diefer Richtung am wenigften verfpricht. Aber die Flordifchen 
fühlen dort anfcheinend fchon einige Bedrängnis, wenn auch lange nicht fo 
ftart wie wir Deutfche fie heute fühlen und wie fie über kurz oder lang alle 
germenifchen Dölker in Europa fühlen werden. 

Die Welt, nicht Deutfchland allein, fteht heute vor großen WPendepunften. 
Obenhin betrachtet, fiehbt es aus, als ob es fic lediglid um wirt{daftlice 
und madtpolitifde Organifationsfragen handelte, in Wahrheit ift es beute 
die Kulturfrage der Welt, die heute die Liornen finnend in der Hand halten. 
Goll der Kulturftrablungswille vom Kulturddmmerungswillen unterdrudt 
werden, muß diefe Welt in Trümmer fallen, um eine ferne Lieue möglich zu 
machen? Oder haben wir noch genug ftarkes nordifches Blut in uns, um das . 
femitoplebeifche Chaos zu bändigen und, nach einer Blutreinigung verjüngt, die 
jetzige Rultur 3u neuen Wunderwerken emporzureifen? Die Tatfache allein, 
daß wir diefe Dinge bewußt erkennen und ausfprecdhen, muß als Hoffnung 
angefproden werden. 


Demofratie. 


Sagt an, wer wabrbaft berrfcht in der Maturs — 
Die ftärkfte Kraft im Spiel der Kräfte nur, 

Die überlegen fidy der Herde weift 

Durdy ibre Madt im Rörper und im Geift. 


Daf Wile berrfchen, glaubt kein Kluger eu, 
Daß Jeder berrfde, tommt dem Unfinn gleid. 


Ihr aber preift es als Weisheit wie noch nie ; 
Und nennt den Schwindel ftols: Demoltratie! 
Gottfried idl. 
“So 
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Buftev Wefe. 


tie Lienen kommen! 8 find fie fon! 

zıun rette Oich, GHuttev Erubion:“ 

— ,£u Sludt ift unmöglıd, d23 Haus umitellt.“ 

— =o bilft eine Litt nur, tevertter Held: 

Reid dort in die Ede zum Seuer am Syerde! 

Zum Bnedtefleid gefelle die Rnechtagebsrde! 

Ned fort! fdon drdbnt’s an die Tur; nun ftill!’ — — 

Wes wollt ibr? was foll dies Gelérm und Gebriull 2“ 

— yferaus den Verräter, den bier wir entdedt! 

Ihr fterbt, wenn den Scurlen vor uns ihr verftedt!“ 

— „Wen fudt ihr? drüdt euch deutlicher aus; 

Ih verftebe kein Wort: wer ift bier im Maus >“ 

— „Een Buftav Eridfon babt ihr verborgen, 

Fyierher weift die Spur, die wir fanden beut Morgen.“ 

— „Ihr feid nicht gefheut — verzeiht mir die Rede! — 

Mir fragen den Quark nad der dänifchen Sebde. 

Wenn Schweden und Dänen fih freffen zu Aauf, 

Mein Mann und ih, wir pfeifen darauf. 

Mögt ihr die Häupter der Stadtberren maben, 

In Ifala wird bier kein Hahn darnad kräben, 

Und köpft in Stodbolm ihr den Adelsklüngel, 

Was fchert das uns Bauern? — — Derwünfdter Schlingel! 

Was treibt dich die Lleugier, zu borden fcdbon wieder? 

Mas wärmft du am Herd dir die faulen Glieder? 

Hier, fhmede den Stod! in den Stall nun fchnell! 

Gonft blau’ id) dir noch ganz anders das Sell! 

Und treff’ ich nochmals dich an diefem Sled, 

So jag’ ih dich, Lummel, vom Hofe weg! 

— — Werzeibt, Herr Hauptmann, der Zorn cig mid fort: 

Stets lungert der Saulpelz am warmen Ort. 

Surid nun zu Cucdh! wenn fudt ibe, Herr 2° 

— ,Den Eridfon zeigt uns; was foll das Geplacr? 

Mir folgen feit Woden des Slictigen Sabrte; 

Hier finden wir ibn, der fic) trogig empodrte! 

Euer letzter Edelmann, bier foll er fterben! 

Sonft möge die Peft alle Schweden verderben!“ 

— „Dom €ridfon ift uns nicht Runde gelommen, 

Den Viamen bat nie unfer Bergtal vernommen, 

Und der Mann ift nicht bier, fo viel Ihr aud fludt — 

Dod wißt Ihr es beffer, woblan: fo fucht! 

Und feid Ihr zu Ende und habt nichts gefunden, 

So bitt’ ich, laßt bier einen Imbiß Lud munden.“ 
&s ftreiften die Dänen mit wütender Schnelle 

Durch Hof und durch Haus und durch Scheune und Ställe, 

Sie fpäbten hinein in die dunkelften Eden 

Und konnten den Stüchtling doch nimmer entdeden, 

Denn den faulen Knecht, den die Baurin gefchlagen, 

Hat langft fcdon fein Suß in die Berge getragen. 


1924, XII Guftav Wafa. 741 
ö — ——— —— — ———— —— — — — — 


Und wie auch die Haͤſcher ſich raſend verſchworen, 
Des Edelwilds Spur blieb ihnen verloren ... 

Dod droben in den dalekarlifchen Tälern, 

Wo die Seelen nod ftark und die Herzen noch ftählern, 
Wo ses Winters Aarte die Bergbänge dedt 

Und tiefer Schnee die Derfolger fchrect, 

Da bebt ſich ein Raunen und Wiſpern und Sluftern, 
As wenn im Gebälte die Sunten Eniftern, 

Da reißt der Bauer die Art vom Gemäuer, 

Und Guftav Cridfon bläft ins Seuer: 

„Landsleute und Sreundel Der Seind ift im Lande, 
Raubt Sreibeit und Zhre uns! fpürt ihr die Schande? 
Kicht bat er befiegt uns im ehrlichen Kriege; 

Gemeiner Wortbrud und fchändliche Lüge 

Und Aodverrat in den eigenen Reiben, 

Weil ein irrendes Volk zerrig in Parteien, 

Sie haben den Schutzdeich niedergebrocdyen, 

Ermdglidt dem Seind, uns zu unterjochen. 

Cin ftarker Sieger verfhmäht die Gemeinbeit, 

Bod Zufallsfieger, bewußt ihrer Aleinbeit, 

Sie fuhhen ihr fchlechtes Gewiffen zu ftählen, 

Wenn Bürger und Bauern fie pein’gen und quälen, 
Degen Waffenlofe Siege erftreiten 

Und die Seigheit bemänteln durch) Graufamleiten, 

Wenn bei den Gelnechteten Zwietracht fie fden, 

Die Sührer des Voltstums köpfen und fchmäben. 

— Dod je bärter der Winter, je kürzer die Dauer! 

Hier poch’ ich als Srühling ans Tor eurer Mauer 

Und fordre euch auf, unfre Brüder zu retten, 

Zu fprengen des Seindes zermalmende Ketten. 

Wenn Surdt vor Befiegten der Sieger fühlt, 
So bat feine Macht er balb fhon verfpielt, 
Und es muffen felbft Hölle und Teufel erliegen, 
If nur einig ein Volt, fih dem Joh nit zu fügen. 
Die graufam gemordeten Bruder zu rächen, 

Die AHenkerberrfdaft der Sremden zu bredyen, 

Die Tyrannen zu jagen aus unferen Türen, 

Genügt fhon ein Stoß — auf, laßt ihn uns führen!“ 

Und fieb’, von der Berge fchweigendem Srieden 
Rollt sonnergleid eine Lawine gen Süden 
lind walst fic unwiderfteblid 3um Meere, 

Und der Bauernbaufen wädhft an zum Heere, 
Und ehe der Sommer ins Land noch gedrungen, 
Iſt entfchieden der Sieg und der Stoß fchon gelungen, 
Und che die Wälder ihr Laubgrün verloren, 
It Guftav, ser Seldberr, zum Honig erforen, 
Und als aud) die Aauptftadt ift ledig der Srobn, 
Befteigt ser Befreier den fdwedifdhen Thron, 
Herrfcht weife der Jahre dreißig und fieben — 
lind frei war das Land, und frei ift’s geblieben! 
R. m. 
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Aus einer deutfchen Bircherei. 


er einzige Polititer Europas, der ae feinem genialen Blid bis in die 
Tiefe der Erfcheinungen dringt, ijt — Sürft Bismard. Den fchred: 
lichften Seind Deutichlands, feiner Einheit und feiner erneuten Zukunft bat 
er fchon vor langer Zeit, früher als alle anderen erkannt: im römifchen Kaz 
tholizismus und in dem vom Katholizismus erzeugten Ungeheuer — dem 


Sozialismus. §. Ut. Doftojewsti: Polit. Schrift. 1922, S. 482. 
(Befchrieben vor 1880). 


„Befonders frappierte Jatob Burdherdt eine Wugerung, welche 1870 der 
Kardinal von Prag meinem Vater gegenüber getan hatte. Als hochadeliger 
Grandfeigneur war Schwarzenberg über die Heinlide Gebeimnisiramerei 
diplomatifcder Monfignori dritter Garnitur hocherhaben. Er zeichnete in feften 
Stricen das Programm oes Klerifalismus, wie es während des Konzils die 
Leiter in Rom feftgefegt hatten: Organifation einer latholifden Partei in 
Belgien, der Schweiz, den Sfterreichifchen Alpenlandfchaften und vor allem in 
Deutfchland und Stantreih. Mit welchem Gefhid und welder Ronfequenz ift 
das in den verfloffenen Dierteljabrhundert durchgeführt worden! Dabei dugerte 
der Sürfterzbifchof kaltbliütig: „Wir baben unfre ganze Gache auf die Völker 
geftellt; mit der Monardyie rechnen wir nicht mehr.“ 

Heinrich Gelzer, weiland Profeffor in Jena. 
Ausgewäblte Kleine Schriften. S. 361/62. 


- ere von ECramersKlett, Bayerifcher Reichsrat, bat im Jahre 1920 oder 
1923 in öffentlicher Verfammlung in Waging ungefähr folgendes gefagt: 
„Der Weltkrieg bat uns wohl fehr fchweres Unheil gebracht; aber er bat doch 
auch zwei fehr erfreuliche Solgen gehabt: die Schwächung der griecdhifch- 
Batholifchen Kirche durch den Untergang des Zarentums und die Schwächung 
der evangelifchen Kirche durch den Untergang des Hobenzollerntums.“ 

In einer in Lingen (ms) erfchienenen Beinen Schrift, Verf. Sr3. Spinago, 
Prag, die Zutunft Deutfchlands nach der Lehninfchen Weisfagung, verteidigt der 
Derf. die Meinung, daß mit der Fliederlage Deutfchlands im Weltkrieg Luther 
unterlegen fei. „Vielleicht wird mancher einwenden: ‚Flun, die Seinde Deutfch- 
lands find der Mehrzahl nady auch Proteftanten‘ Mag fein, aber von Deutfch- 
land ift der Proteftantismus ausgegangen.“ — In derfelben Schrift (S. 28) 
kehrt der oben berichtete Gedankengang Cramer-Kletts genau wieder. In dem 
vorlegten Jahr des Weltkriegs bat der bayerifche Preffezenfor Mejor a. D. 
Saltner von Gonnenburg, als er befragt wurde, warum er eine Anführung der 
Bismardifchen Reden von 1871 geftrichen babe, geantwortet, daß diefesmal 
nicht wieder wie 1813 die Staatsmänner verderben dürften was die Kriegs⸗ 
männer gut gemacht batten. Der Zenfor verteidigte feine Maßnahme, diefes 
Zitat jetzt, — es war 1917 oder 18 — zu ftreichen und bemerlte dabei überlegen, 
der Ausgang des Weltkriegs und das Schidfal Deutfchlands werde ja tats 
fächlid weder von deutfchen Seldherren noch von deutfchen Staatsmannern ents 
fchieden, fondern von der erfahrenften und überlieferungsälteften Diplomatie der 
Melt, von Eugen, alten Männern in langen Röden, in — Rom. 

Die Bekanntgabe des Ezernin’fchen Geheimberichts durch KErzberger war 
fiber eine Maßregel in jenem Sinne. Ob er dabei bewußt handelte oder nur 
Werkzeug der jefuitifchen Sührung war, bleibe dabingeftellt. — 
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Die nordifche Bewegung unter den Deutfchen. 
Don Dr. Hans S. R. Güntber. 


Wi" fann von einer foldyen Bewegung fpreden, feithem Gobineaus Raffens 
werk und Chamberkins „Grundlagen“ um die Jahrhundertwende, alfo 
vor einem Dierteljahrhundert, bekannter geworden find. Damals fing der 
Raffengedante an fi zu regen). Er war nach Lage der Dinge zunächft noch 
mebr ein „germanifcher‘‘ Gedante als ein ,,nordifder Gedanke, da die Begriffe 
„Vol — „Raffe‘ oder „fprachliche Zugehörigkeit‘ — „taffifche Zugehörigkeit‘ 
auch innerhalb diefer „germanifchen“ Bewegung nur bei wenigen Kinzelnen 
geklärt waren und oa eine genauere Renntnis der in den Völkern germanifcher 
Sprache vertretenen Raffen noch nicht vorhanden war. Kine foldye Kenntnis 
beginnt erft heute, fich langfam zu verbreiten. 

Unverkennbar aber ift die rege Aufmerkfamteit auf Raffefragen wie in 
Llordamerifa fo auch im deutfchen Volt und unverkennbar deren Steigerung 
in den legten Jahren!). Allenthalben haben fih Gruppen gebildet, welche der 
Erhaltung und MWiehrung des nordifchen Bluterbes innerhalb des deutfchen 
Volkes dienen wollen. Dabei ift es befonders erfreulich, daß foldhe Gruppen 
in Ofterreid) mindeftens ebenfo rege find wie in Florddeutfchland, was die 
Befurhtungen mindern, wenn nicht befeitigen kann, der nordifche Gedante 
werde einen Begenfat zwifchen dem (nordifcheren) Krordöwelten und dem (minder 
nordifchen) Südoften des dseutiden Sprachgebietes fchaffen. Es zeigt fich, daß 
der nordifche Gedanke als ein Gedanke, der keinen „Lluten“ bringt und nur 
mit dem Bewuftfein eines Wirkens für künftige Gefchlechter „lohnen“ kann, 
darum immer — ob im Liorden oder im Süden des deutfchen Sprachgebiets — 
nur von Eleinen Minderheiten erfaßt werden wird, während die Allgemeinheit 
— im Yiorden wie im Süden — gleichgiltig bleiben wird. Die Sührung der 
Seitalter ift aber immer von Minderheiten ausgegangen, und der nordifche 
Gedanke ftrebt nach Sührung, wenn auch feine gegenwärtigen Bekenner fid 
nur als „Erftlinge‘“ fühlen. 

Deaf heute fchon allenthalben Eleine Gruppen unter dem Zielbild der nor 
 difchen Raffe zufammengetreten find, ift ein bedeutungsvoller Beginn. Wieviel 
unter fhwierigften Derbaltniffen von den Belennern des nordifchen Gedankens 
an raffifcher Aufklärung fehon erreicht worden ift, babe ich in der „Kleinen 
Raffentunde Europas“ gezeigt. Ih will im folgenden einmal nur 
bei bedenktlihen Erfcheinungen innerhalb der nordifden Bez 
wegung verweilen — um der nordifhen Bewegung willen. 

Da ift zundchft — da es fic eben um Deutfche handelt — die bezeichnende 
deutfhe Zerfplitterung. Zehn und mehr Gruppen mit eigenen „Stand 
puntten anftatt eines einzigen Bundes. Das rührt daher, daß man in Deutidh- 
land immer zuerft nach „Standpuntten“ fucht ftatt nach den Richtlinien einer 
dem Ort und der Zeit entiprechenden zwedmäßigen Aandlungsweife. Dabei 
werden die verfchiedenen „Standpunkte“ bis in feinfte Abweichungen Hinein 
mit viel SHirnvergeudung erörtert, fogar „vertieft“, dann „folgerichtig aus- 
gebaut‘, mit „gedanklicher Schärfe‘ gegenüber dem anderen „Standpunlt‘ ver= 


1) Eingebendere und genauere zeitliche Angaben babe ich in meiner „Bleinen Raffen- 
tunde Europas” im 9. und 32. Abfchnitt gegeben. 
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teidigt. So entfteben [dlieBlih ganze Lehrgebäude, die manchmal wirkliche 
Keiftungen an ,,@edantenarbeit’ darftelln — aber dem gemeinfamen Gegner 
gegenüber ift es bei unwirtfamen Behauptungen geblieben und zu einem Dore 
geben überhaupt nicht gelommen. Gerade eine nordifhe Bewegung 
müßte nach der Hüchternbeit zwedmäßigen Handelns als einer 
bezeihnend nordifchen Erfheinung zu allererft tradhten. Weniger 
„Standpunkte“ und mehr nordifches „Streben nad dem Krreichbaren“ 1); 
weniger fehbarffinnige Krörterungen als geichidtes Handeln! 

Um inzelbeiten folder „Standpunkte“ zu erwähnen: eine Gruppe glaubt 
sum Beften der nordifchen Raffe (deren Beftes ift eine hohe Zabl von Gee 
burten gefunder und tüchtiger vorwiegend nordifcher Kinder) nur als Belenner 
des Chriftentume wirken zu können, eine andere nur als deffen Gegner. Kine 
Gruppe hält den Weg der Pflanzenkoft für den einzig gangbaren, eine andere 
meint, nur mit sem Wandervogelgedanten könne der Mehrung nordifchen 
Blutes gedient werden. Diefe Gruppe will die Cinebhe, jene will andere Bin= 
dungen zwifchen den Gefchlechtern. Eine Gruppe halt die „Sreiwirtfchaft‘ des 
(gegen den Raffengedanten gerichteten) Silvio Gefell für die einzige Rettungs= 
möglichkeit der nordifchen Raffe; eine andere meint, es gebe nicht obne Abkehr 
von den Städten und allgemeines Siedeln auf dem Lande. Jn diefer Gruppe 
entwirft man einen Raftenftaat, der retten foll, in jener fiebt man diefe oder 
jene Partei oder diefen oder jenen politifhen Derband als einzige Rettungs- 
möglichkeit an. 

Jh vertenne nicht, daß zu all diefen „Standpuntten‘“ richtig erfaßte Bes 
Santen geführt haben. Ich verkenne ferner nicht, daß in dem Durcheinander und 
Gegeneinander folder Anfdauungen febr wobl etwas von dem Flietfchefchen 
„Chaos“ fein kann, das einen „tanzenden Stern‘ gebären foll. Aber durch die 
Betonung der Ausfchlieglichkeit oder gar Unvereinbarkeit folder „Standpuntte‘* 
wird die nordifche Bewegung nicht gefördert werden. Die nordifche Bes 
wegung ift etwas für fib und erfordert Zielfegungen aus 
ibrem eigenen Wefen beraus. Wenn fie zur Krreihung ihrer Ziele 
Anregung und Weggenoffenichaft da und dort findet, um fo beifer. Die 
nordifche Bewegung wird fich gebunden fühlen gegenüber den lebensgejeglichen 
(biologifchen) Lehren der Raffenforfhung und der Lrbgefundbeitslebre, und 
diefe Lehren werden auch dem feelifch freieft gefinnten nordifhen Mann nie 
als Zwengslehrfätze erfcheinen. Als Zwang wird aber eben der nordifche 
Menfd febr leicht jeden „Standpunkt“ empfinden, der die Bildung fich ab- 
fchließender Gruppen bewirkt, die das Heil nur in diefer oder jener einzelnen 
Maßregel erbliden. So wenig der Teil der Mitglieder eines Mullerverbandes, 
der Merken fammelt, den ganzen Müllerverband zum Marlenfammeln zwingen 
konn, fo wenig werden fich eben nordifche Mienfchen, weldhe der Mebrung 
nordifchen Blutes dienen wollen, zu dem oder jenem „Standpunkt“ zwingen 
laffen, der gegenüber der nordifchen Sache als untergeordnet gelten muß — 
mag aud der betreffende „Standpunkt“ einem Teil der raffifchen Aufgabe 
nod) fo gut entfprechen. 

Was zu fordern ift, ift die Einigung aller nordifd-geridteten Gruppen 


1) Sur diefen Ausdrud fiebe die Sdilderung der feelifchen Cigenfdaften der 
nordifchen Rafle in der ,Aaffentunde des dseurfdyen Volles“ und in der „Kleinen Raffens 
tunde Europas”, 
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auf den einen Zielfat: Mehrung des nordifchen Blutes. Das ift das Ziel, 
der Weg dahin kann für die eine Gruppe nad beftem Wiffen und Gewiffen 
anders verlaufen als für die andere Gruppe. 

Line Kinigung wäre jeweils fchnell zu erreichen, wenn die verfchiedenen 
Gruppen nicht die Derfchiedenheit ihrer Anfchauungen erörterten, fondern ges 
meinfam ermdgen, in welder Weife der nordifche Bedankte denen zu übermitteln 
ift, welde von Reffedingen überhaupt noch nichts wiffen. Gegenüber allen 
Aufenftehenden ergaben fid) dann einfache Richtlinien für eine gefchidte Durchs 
dtingung des Volkes mit raffifchen Anfchauungen; Richtlinien, bei deren Bes 
folgung die verfchiedenen Gruppen — der gleihen Wirklichkeit gegenüber — 
such immer näher zufammengeführt würden. | 

Ift infolge der Entnordung Deutfchlands der Wirklichleitsfinn beim 
Dolte im Schwinden, fo muß der Wirklichkeitsfinn eben innerhalb nordifchs 
gerichteteer Gruppen endlich herrfchend werden. Nach allerhand Rüdfichlägen 
und Kindertrantheiten, welche keiner jungen Bewegung erfpart bleiben, wird 
diejenige nordgerichtete Gruppe durchdringen, welche am meiſten Wirklichkeits⸗ 
finn entfalten konnte, nüchternen Blid, zwedmäßiges Handeln. Es wird vers 
mutlich zugleich eine Gruppe fein, welche fich für ihre Leitung den aus nors 
dsifhem Empfinden kommenden Gedanken der „Zwieführung“ angeeignet 
bat, den Rubn in feinem Büchlein „Don deutfchen Ahnen und Enkeln gee 
wiefen bat. Serner wird es die Gruppe fein, welche in ihrem Handeln den 
Geift pflegt, den Spengler in feinem Bud „Fleubau des Deutfchen Reiches“ 
(1924) und in feiner Schrift „Politifche Pflichten der deutfchen Jugend“ (1924) 
als den Geift einer neuen Jugend zeichnet, die (ihm unbewußt) ganz ausge- 
fproden nordifdes Wefen zeigt 4). 

Die Begeifterung fur nordifde Ziele, welcher Wirklichkeitsfinn und zwed: 
möäßiges Handeln zu Gebot fteben — nur diefe wird den nordifchen Gedanken 
durch Rüdfchläge und Sehler hindurch retten. Derfagen wird auf die Dauer all 
die Iaute Germanenfdwadrmerei, die fidy da und dort auch innerhalb nord 
gerichteter Gruppen zeigt — wenn auch diefe Schwärmerei fi mehr auf der 
Seite raffifdh-unklarer oder minder Elarer Gruppen zeigt, die „germanifches“ 
Mefen pflegen wollen. Da folde Schwärmereien der im ARaffenfinne „ger⸗ 
manifchen“, 8. b. nordifhen Bewegung fchädlich werden tdnnen, feien fie in 
Kürze betrachtet: | 

Da werden immer nod AHirngefpinfte weiter gepflegt und weibevoll vers 
breitet, wie fie ein Guido v. Lift und feine „Schüler“ erfonnen haben, Hirne 
gefpinfte, mit denen fich ein in der germanifchen Altertumstunde und in der 
Sprahwiffenfchaft Heimifcher felbft widerlegend und warnend kaum abgeben 
kann, fo unbaltbar, verftiegen, wirr, fo ungefund wie: letzten Endes bier alles 
ift. Klirgends anders als in der Lächerlichkeit wird jeweils enden, was wiffens 


1) Spengler wendet fid) in diefem Buch an einer Stelle gegen den Raflengedanten 
(defien Bekennern er die Lächerlichleit zuzutrauen fdeint, fie könnten bei einem lommenden 
tüchtigen seutfchen Staatsmann vor allem nad deffen Kopfform fragen); aber von 
Spengler ift feiner ganzen geiftigen Herkunft nacdy eine Erkenntnis des NRaffengedantens 
(den er gefchichtlich ganz fafch einftellt) nicht zu erwarten. Bft beftebt ein Mißverftändnis 
einer geiftigen Bewegung gegen die ihr unmittelbar folgende. Das darf die nords 
gerichtete Jugend nicht hindern, fich die Spenglerfdyen Gedanken, gerade fie, nugbar zu 
madyen, zumal der caffentundlid) und erbgefundbeitstundlicy Unterrichtete ja eben bei 
Spengler den raffifhen und erbgefundbeitlichen Gedanten immer wieder gleidfam vor 
der Türe fiebt. 

48” 
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fcdaftlidbem Geift fo ins Geficht fchlägt. Aber die Spielereien mit befonders 
pweibevollem’ Unfinn und Widserfinn wird immer wieder einzelne entfprechend 
veranlagte Hirne anziehen, und wir werden nod mance ,erbaben“ tonende 
Runendeutung und manden Selsbildecunfug und ,Urfpradhen“aberwitg, erleben. 
Sdhonungslos wird die nordifhe Bewegung jeweils folden 
Ungeift von fid abweifen. 

Sie wird all die laute Germanenfhwärmerei von fic abweifen, diefes 
Spielen mit altgermanifchen, altnordifchen (und fo oft in Einzahl und Mehr: 
zahl, in der Beugung und Schreibung falfch behandelten) Klamen, diefe Mieder- 
belebungsverfuche an abgeftorbenen, einer ganz anderen Gefittungsftufe ange- 
börigen Bebräuchen (die oft falfch aufgefaßt werden), diefe Haufernamen aus 
der Edda oder aus anderen altnordifchen Schriftwerten — all diefe aus einer 
unfruchtbaren GBermanenromantit ftammenden Lächerlichleiten. Dorwärts, 
nicht rudwärts gewandt ift der nordifche Gedanke Kr empfängt 
die Maße, mit denen er mißt, aus feinem Willen zur Sörderung des gefunden, 
tüchtigen Blutes der nordifchen Raffe Er will die „Große Gefundheit 
(Llietzfche), und diefe erwächft immer da am lebendigften, wo man aus Kigenem 
lebt, nicht da, wo man Vergangenbeiten wiederfauen will. 

£s wird über die altgermanifche Welt in „germanifchen‘“‘ (weniger in 
taffifchsftrebenden nordifchen) Rreifen jo »iel Unhaltbares geglaubt, daß ich es 
immer wieder bedauere, daß die tieffte Darftellung der altgermanifchen Welt, 
„vor Solleat i Blötiden“ von dem Dänen Prof. Wilhelm Gronbedh (fprid: 
Grdnbed) nod nicht ins Deutide uberfegt ift. Don Gronbed) mochte man wirk- 
lid) fagen, er babe die altgermanifde Seele erfannt, und fein Werk ift um fo 
wertvoller deshalb, weil es die Kluft nicht verbeblt, welde uns von der alt- 
germanifchen Welt trennt. Die nordifche Bewegung wird fic immer wieder 
mit der altgermanifchen Welt um deren nordifcher Richtung willen aus» 
einanderfetzen, gerade um ihren Weg — vorwärts gewandt — um fo ficherer 
zu finden. Sur diejenigen aber, welche der altgermanifchen Sprachen und der 
germanifchen Altertumstunde nicht mächtig find, wird es beffer fein, fich ein- 
mal zehn Jahre lang nicht mehr mit altgermanifchen Dingen zu befaffen, als 
Fyalbbegriffenes zu einer fruchtlofen Schwarmgeifterei aufzubläben. Die nor: 
difhe Bewegung wird die Bermanenfhbwärmerei immer 
fbonungslos von fibh weifen. 

Ficht minder betont wird die Abweifung fein, mit welcher die nordifche 
Bewegung fich alle Schwärmerei für den „Blonden Mienfchen“, fir die 
„Blondheit“ ufw. fernbält. Der in Raffentunde Lrfabrene weiß ja, daß 
mancher Dunkelhaarige und Dunkelaͤugige nordiſcher iſt als mancher Blonde 
und Blauaͤugige. Das iſt ſchon ein Einwand gegen die Blondenſchwaͤrmerei. 
Der Haupteinwand aber iſt der, daß durch dieſen Blondenweihrauch vielen die 
klare Ausſicht auf den Sinn des nordiſchen Gedankens verhuͤllt wird. Vielen 
Blonden wird der nordiſche Gedanke dadurch gerade in ſein Gegenteil verkehrt: 
ſtatt daß ſie, einer gemehrten Verantwortung bewußt, dem nordiſchen Ge⸗ 
danken dienen, ſoll umgekehrt der nordiſche Gedanke ihnen dienen: ſie brechen 
mit dem Kantglas (Prisma) der „Blondheit“ das Licht des nordiſchen Ge⸗ 
dankens und lenken es auf ihre Haͤupter ab, um in einem beſonderen Schein 
zu ſtehen. So enden dieſe „blonden Menſchen“ in einer fruchtloſen Über: 
heblichkeit und gereichen ſchließlich der nordiſchen Sache zum Schaden: wie 
leicht hat es der Gegner, an ſolchen Verirrungen einen billigen, aber darum 
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nicht minder fchädlihen Wis zu üben. Glüdlicherweife pflegt man diefe 
Art der „Blondheit“ nur in Grüppchen, in welden die Befunden wohl felbft 
bald zur Erlenntnis kommen. In ernftlich ftrebenden nordgerichteten Gruppen 
wird nicht geduldet, wer fich mit nordifchen Raffenmertmalen brüftet. Der 
bei einem Zwift mit einem Gegner ftatt fachlicher Gründe als Beweismittel 
des Begners einzelne Raffenmertmale braucht, der zeigt, wie fchwak feine 
Stellung oder wie ftümperbaft. feine Handhabung der fachlichen Beweiss 
mittel ift. Wer eigene „Blondheit“ zur Erhöhung feines Wnfebens braucht, 
der verrät den Mangel folder feelifcher Kigenfchaften, wie jede nordgerichtete 
Gruppe fie von ihren Mitgliedern fordern muß. An den feelifchen Ligens 
ſchaften der nordiſchen Raſſe, zu denen eine gewiſſe edle Zuruckhaltung gehoͤrt, 
eine gewiſſe kuͤhle Sachlichkeit, ein gemeſſenes Weſen und ſelbſt im heftigſten 
Streit der Anſchauungen die ſichere Selbſtbeherrſchung des Entſchloſſenen — an 
ſolchen Zuͤgen wird man die Bekenner des nordiſchen Gedankens ſchließlich er⸗ 
Eennen, wenn die nordifche Bewegung ihren Sturm und Drang (der bei keiner 
lebendigen Bewegung feblen darf) einmal hinter fich bat. Zin rubiger Blid 
auf das Ziel und entfchloffene Rube des Handelns, nicht aber 
Blondenfhwärmerei Bermanengerede und allerhand altertümelnder Mummen- 
fhanz und Nebenſachen, find das Anzeichen des‘ Gelingens. 

Es handelt fih für fachlich und zielbewußt ftrebende nordgerichtete 
Menfchen darum, daß möglichft bald greifbare Erfahrungen gefammelt werden, 
welche die immer feftere und breitere Grundlage für weiteres zwedmäßiges 
Fyandeln darftellen follen. ‚Der nordifche Gedanke foll fchlieglich die vorwiegend 
nordifchen Menfchen aller Stände im deutfchen Volk fo durchdringen, daß fie 
zu einer Gemeinfcdaft werden, welche all ihren gefunden tüchtigen Belennern 
Sribebe und hohe Kinderzahl ermöglichen kann. Darüber hinaus foll fchließlich 
der nordifche Gedanke das ganze Doll mit dem Fielgedanken der nordifden 
Raffe fo durchdringen, daß endlich eine Ausleſerichtung eingehalten wird, welche 

— ohne je den nicht⸗nordiſchen Einzelmenſchen zu beeintraͤchtigen — die immer 
reinere Ausgeſtaltung des leiblich⸗ ſeeliſchen Weſens der nordiſchen Raſſe im 
deutſchen Volk bewirkt. 

Zu dieſem Zweck iſt es nicht noͤtig, daß die nordiſche Bewegung danach 
ſtrebt, eine „Mehrheit“ des Volkes um ſich zu ſammeln. Nie wird die nordiſche 
Bewegung „ſich durchſetzen“‘“ als eine Maſſenbewegung. In ihrem Weſen liegt 
es, daß fie die Bewegung eines Meuen Adels ift!). Damit ift jedoch nicht 
gefagt, daß die Lehre vom nordifchen Mienfchen in Heinen Kreiſen wie eine 
Gebeimlebre bebutet werden müffe. Es gibt ja Zreife, die fehon feit 15 Jahren 
oder noch länger die Bedeutung der nordifchen Kaffe erkannt und fich in diefer 
Erkenntnis zufammengefchloffen, aber die Bedeutung der nordifchen Raffe vers 
fhwiegen haben — befürchtend, diefe Erkenntnis werde einen „Niß“ in das 
deutfche Volk bringen. Sie haben nicht bedacht, daß ein folder Riß es fehr 
fchwierig hatte, die Menfden voneinander zu trennen, da der raffifche Riß je 
bei der vorgefchrittenen Dermifchung faft durch jeden Einzelnen bindurchgebt. 
Diefer Angftlichleit ftebt die Unerfchrodenbeit gegenüber, mit der angefichts der 
Gefabr des „Untergangs“ Ltordamerifas (,,Finis Americae’) durd das 
Schwinden des nordifchen Blutes Madifon Grant feinem Volt den nordifchen 
Gedanken verkündet hat „felbft auf die Gefahr feharfer Auseinanderfezung‘ 
(„even at the expense of bitter controversy“). 


1) Dgl. hierüber „Rleine Raffentunde Europas”, Schlußabfchnitt. 
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Dos Ver(hweigen der Bedeutung der nordifchen Raffe — es ift das Der- 
{hweigen einer Aufftiegsmöglichkeit! — ift ebenfo verfehlt, wie der Derfudy ver= 
fehle wäre, dem nordifden Gedanten eine „Mehrheit“ zu gewinnen. Die 
nordifche Bewegung wird nur von Gruppen gefördert werden können, welche 
in der Wahl ihrer Mitglieder umfichtig find. Wienfchentenntnis zu erlangen 
wird ein Aauptbeftreben nordgericteter Menfchen fein, und Gewandtheit der 
Umgangsformen, Abweifung aller Abfonderlichkeiten (denen Jugendgruppen 
nicht felten verfallen) werden zum Gelingen beitragen. Rubige Beftimmetbeit 
wird die DBelenner des nordifchen Gedantens fchließlih kennzeichnen, wenn 
diefer Bedankte duch Rüdfchläge und unvermeidbare Jugendlichkeit bindurdhs 
gefteuert fein wird. Darum wird heute von den Sührern nordgerichteter Gruppen 
Außergewöhnliches verlangt, als nächftliegende Aufgabe ein Zufammenfhlug 
der ganzen nordifchen Bewegung. Kur Zufammenfhluß wird der nordiichen 
Bewegung in Deutfchland die Erfolge verfchaffen, welche die nordifche Bes 
wegung in Klordamerika erreicht hat. Die Zinwanderungsgefeggebung der Ver⸗ 
einigten Staaten geht auf die Wirkung des Grantiden Buches über die 
nordifche Kaffe zurüd, und die ,,Nordics'’, wie fid) die nordgerichteten Hien= 
hen in Viordamerifa nennen, fdliefen ſich fdon zu genoffenfdaftliden 
(cooperative) Verbänden zufammen, um fich allmählich von dem in nichts 
nordifchen AHanden befindlichen Großkapital zu befreien. 


Alter und Wefen der Soziologie. 
Don Profeffor Dr. ©. v. Below, Sreiburg i. B. 


D's: Duntmann fagt in feinem Auffetz „Die erlöfende dee im fosialen 
Kampf der Gegenwart („Der Arbeitgeber“ Lir. 1), bisher habe diefe 
Jee gefeblt. Jeyt ,bandelt es fic um eine vdllig neue Orientierung in der 
Kebenss und felbft in der Weltanfdauung, die uns modernen Menfden erft jetzt 
auf Grund der modernen Wiffenfcbaft der ‚Soziologie‘ möglich geworden ift‘““. 
Don der „Soziologie“ erwartet er außerordentliches. „Die deutfchen Arbeiter“ 
— fo bemertt er am Schluß — „dürften nach geiftiger Klabrung und Vers 
edelung ihres fchweren Dafeins. Bringen wir ihnen die erlöfende Idee, 
bringen wir ihnen Licht und Sreude.“ In feinem Auffay „Charalterköpfe 
deutfcher Soziologie, I“, in Fir. 19 des „Arbeitgebers“, fommt Duntmann 
wiederum darauf Zu fprechen, daß die Soziologie „eine noch junge Wiſſen⸗ 
{daft fei, insbefondere in Deutfchland. Er behauptet, daß die „Soziologie, 
dte lange vorber in England, Amerika und Stankreich eine reichhaltige Entwid- 
lung durchgemacht bat, nunmehr [1] auch in Deutichland feften Suß gefaßt bat“. 
Und er ftellt diefer „neuen“ Wiffenfchaft wiederum das allerginftigfte Pros 
anoftiton. Als Beifpiel der neueften hervorragendften Leiftungen der neuen 
Soziologie rühmt er §. Oppenheimers „Spftem der Soziologie“. Auf der 
anderen Seite tadelt er die „Hiftoriker‘, die von der neuen Soziologie nichts 


wien wollen; nad) ibm machen diefe den Einwand, die Soziologie fei „nur 


eine unklare Mifhung aus Pbilofophie und Gefchichtswiffenfchaften“. Cr 
erwähnt, daß ein „verbiffener Begner“ die Soziologie ein „WOortmasten 
Verleibinftitut genannt babe. „Berade das, was diefen Arititer abftößt, die 
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Menge neu gebildeter WOdrter und Begriffe, ift ein Rennszeichen davon, daß 
hier neue Jdeen, neue Jdeenverbindungen vor allem auftauchen, die der Unters 
fuchung bedürfen.“ 

Steht es nun wirklid fo, daß die „Soziologie“, zumal in Deutfchland, 
etwas ganz neues ift? Dunktmann definiert die Soziologie richtig als „die 
Wiffenfhaft von den Beziehungen und dem Leben der Mienfchen unters 
einander“, Präszifer würden wir fie definieren (Duntmann wird damit eins 
verftanden fein) als die Wiffenfdaft von den menfchlichen GBemeinfchafts: 
besziehungen, weldbe von der Vorausfegung ausgeht, daß der Menfch nicht 
ohne Berudfichtigung feiner Bemeinfchaftsbeziehungen verftanden werden kann. 
Sft aber diefe Dorausfegung, diefe Anfchauung, der wiffenfchaftliche Betrieb, 
der von diefer Dorausfegung ausgebt, etwas neues, 3umal in Deutfchland 
etwas neues? Und fperren gerade die „Kyiftoriter‘ fich gegen diefe beffere Eins 
ficht? Reineswegs! Mehr als 100 Jahre find jene Anfchauungen uns geläufig, 
vor allem den Hiftorikern geläufig und in Deutfchland mehr als anderswo. 
Die romantifhe Bewegung vor allem und namentlich in Deutfchland bat 
bereits mit der Anfchauung vollen Ernft gemacht, daß der Menfch nur unter 
Berudfichtigung feiner Bemeinfchaftsbeziehungen verftanden werden kann, daß 
die verfchiedenen Seiten der Rultur eines Dolls Ausdrud des gemeinfchaftlichen 
Dolksgeiftes feien, daB fic) in Recht wie Sprache, in Wirtfchaft wie Aunft 
der Dollsgeift äußere, daß jeder aus feiner Zeit und feiner Gemeinfcheft zu 
erklären fei; daß man 3. B. den KRirchenmann des 11. Jabrbunderts nur aus 
dem Zufammenbang der damals berrfchenden Lircliden Vorftellungen und 
ebenfo den Zunftmeifter des 13. Jahrhunderts nur aus den die damaligen 
Yoandwerker bewegenden Jdeen verfteben könne. Auf diefem Grund bat die 
Romantik eine großartige „Soziologie aufgebaut. Die Sonderwiffenfchaften 
führten den leitenden Gedanken der Romantik in ihrem Bereich eingebend aus. 
Ih babe diefe Entwidlung in meiner Schrift „Soziologie als Kebrfad 
(1920) und noch ausführlicher in meiner „Gefchichte der deutfchen Gefchichtes | 
wiffenfhaft von den Befreiungstriegen bis zu unfern Tagen“ (2. Aufl. 1924) 
gefdildert1). ier fei nur hervorgehoben, daß die biftorifde Schule der 
Vlationaldtonomie eine der Sonderwiffenfchaften ift, welche von der roman: 
tifhen Bewegung ebenfo ausgeben wie die biftorifche Rechtsfchule. In der 
von Rofcher, Bruno Hildebrand und Kries begründeten biftorifchen Schule der 
Viationaldtonomie wird der Bemeinfchaftsgedante kräftig vertreten, im Gegens 
fay 3u der Atomiftit und dem einfeitigen Jndividualismus, wie fie den 
Gyftemen von Adam Smith und Ricardo, der Manchefterpartei zugrunde lagen. 
Die hiftorifche Schule der Llationaldtonomie faßte die wirtfchaftlichen Bes 
ziehungen nicht ifoliert auf, fondern als Teil des gefamten nationalen und 
Staatlichen Lebens! In ihren Rreifen wurde der Bedankte einer gefunden Sozials 
politif vertreten. Alle die Gedanken, für weldhe Duntmann in feinen beiden 
Auffäggen eintritt, finden fich fon bei den Jüngern jener Schule. In Überein- 
ftimmung mit mir bat der Wiener LMationaldfonom Othmar Spann die 
Serkunft der Gosiologie aus der romantifden Bewegung in feinen verfchies 
denen Werken fcharf betont und unwiderleglich nachgewiefen?). Alles gute in 
der modernen Soziologie ftammt aus der Romantik; oder wenigftens: foweit 

1) Dgl. aud) meine Abhandlung im „Weltwirtfchaftlichen Archiv” Bd. 16 S. 519 ff. 


2) Im Ottobers#eft von „Deutfchlands Erneuerung“, 3924, babe id) uber Spanns 
Schriften und das ihnen zu Grunde liegende foziologifhe Syftem berichtet. Der Derf. 
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die moderne Soziologie unfere Erkenntnis erfolgreich fördert, gefchieht es in 
den alten romantifchen Bahnen. 

Man fiebt alfo, daß die Anficht von einem jungen Alter der Soziologie 
binfallt. Und was Deutfchland betrifft, fo ftebt es nicht hinter andern Ländern 
zurüd, fondern gebt ihnen voran. Wie überhaupt die romantifche Bewegung 
in Deutfchland die in andern Ländern an Breite und innerm Gehalt überragt, 
fo namentlid aud in den gefellfchaftswiffenfchaftlidden Stagen. Hat Senn 
irgend ein anderes Land eine Schule von der Art und Bedeutung der deutfchen 
biftorifchen Schule der Klationaldtonomie oder der deutfchen biftorifchen Redhts- 
fdule? Das Ausland bat wefentlid von uns gelernt, nicht wir von ibm, wie 
ja denn weiterhin Deutfchland aud auf dem Gebiet der Goszialpoliti® fubrend 
geworden ift. 

Finfallig wird biernad ferner Dunltmanns Meinung, daß insbefondere 
die „iftoriker‘ die Bedeutung der Soziologie vertennen und nichts von ihr 
wiffen wollen. Gerade fie find ja ihre Urheber, in der KRechtswiffenfcheft und 
in der Yiationaldtonomie wie in der politifhen Gefchichtsfchreibung und der 
Spradwiffenfdhaft! Duntmann fpridt von dem „verbiffenen Gegner“, der 
das Spottwort „WortmastensDerleibinftitut‘ auf die Soziologie in Anwen 
dung gebracht babe. Urbeber diefes Worts ift mein verftorbener Kollege A. 
Dove; nad) ibm babe ich die Bezeichnung wieder aufgenommen und von ihr 
verftärkten Gebraud gemadt. Wie wir beide aber in Anfprud nehmen 
dürfen, nie „verbiffene Gegner“ zu fein, fondern alle Aritit mit woblwollendem 
Humor zu betreiben, fo babe ich auch nie die foziologifchen Sorfchungen fchlecht- 
bin fo bezeichnet, fondern nur eine gewiffe Richtung, die fic als die wahre 
Soziologie ausgibt, in Wahrheit jedoch leeres Stroh drift. Es ift namlich 
3u unterfcheiden zwifchen Soziologie und Soziologie. 

Die Sorfcher, die von der romantifchen Bewegung ausgegangen find, 
trieben böchft erfolgreich Soziologie, ohne fi als Soziologen zu bezeichnen. 
Go ift aud neuerdings R. HYübners Deutfches Privatrecht von fachkundigfter 
Seite als wertoollftes foziologifches Wert genannt worden, während Hübner 
fih nie als Goziologen bezeichnet bat, fondern nur fchlicht als Rechts 
biftorifer. Jn der Mitte des 19. Jahrhunderts tam aber eine Bewegung auf, 
die den Titel ,,Goziologie fir fi) prägte und das Mionopol der „fozios 
logifchen“ Sorfhung für fid in Anfpruch nahm. Der Urbeber des Worts 
„Soziologie* ift Comte. Sein Spftem ift ein pofitiviftifches; feine Jünger 
und Liachfolger vertreten den Pofitivismus und Vaturalismus. Diefe pofi- 
tipiftifche und naturaliftifhe Soziologie ftellt nur eine Dergröberung der von 
den genannten Sorfdern romantifcher, gefchichtlicher Richtung gewonnenen 
Erfenntniffe sar. Comte fagt uns nichts neues, wenigftens nichts brauds 
bares neues. Er ift ehrlich genug zu gefteben, daß er der deutfchen biftorifchen 
Redtsfchule viel verdankt. Dies ift das Verhältnis der pofitiviftifchen und 
naturaliftifhen Soziologie überhaupt: der Bedankte der Romantik, daß der 
Menfh nur unter Berudfidtigung des Zufammenhangs, dem er angehört, 
verftanden werden könne, wird feftgebalten, aber einfeitig übertrieben und 
vergröbert. Während die deutfche unter dem romantifden Zinfluß ftebende 
Sorfhung lehrte, daß der Menfch nicht ohne die Berüdfichtigung des Zus 
fammenbangs, dem er angehört, verftanden werden könne, lehrt die pofitiwiftifche 
und naturaliftifche „Soziologie“, diejenige Soziologie, die fic feit Comte techs 
nifch fo nennt, daß die Berudfichtigung des Zufammenbangs, dem der Menid 
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angehoͤrt, volllommen ausreicht, um ihn und ſeine Handlungen zu verſtehen 
und zu erklaͤren. Ein Produkt dieſer Auffaffung ift die ertreme „Milieus 
theorie. Auf den verfchiedenen Wiffenfchaftsgebieten treibt die pofitiviftifche 
und naturaliftifche „Soziologie“ ihre Unmefen. Allbelannt ift die ertrem „fozios 
logifche* Strafrechtslehre, etwa die von Lombrofo, weldhe im Grunde alles 
Strafrecht aufbebt, welde in dem Verbrecher nur das Krgebnis feiner Vors 
fahren oder feiner Umwelt fieht. Die deutfche biftorifche Rechtsfchule ift weit 
davon entfernt gewefen, die Durchführung des Rechts ohne Rüdficht auf die 
tetfählichen Zufeammenbänge und die praßtifchen Bedurfniffe zu fordern; fie 
bet ihren Llamen „biftorifche Schule mit Recht geführt, weil fie fic zum 
Swe fetzte, das Recht gerade aus feinen mannigfaltigen Zufammenhängen zu 
verfteben und in Berüdfichtigung derfelben zur Geltung 3u bringen, wie 3. B. 
ein Aauptfag von ihr war, daß die Derfaffung eines Dolls ftets dem bes 
treffenden Dolksgeift angemeffen fein, d. b. mit Rüdficht auf die Verbältniffe 
des betreffenden Dolts gewählt fein folle. Der große Redhtshiftoriter Sohm 
bat ausdrüdlich feftgeftellt, daß die angeblich neue Errungenfchaft der modernen 
„Soziologen“ in Wabrbeit alter Befig Ser gefchidtliden Rechtswiffenfchaft 
ift!), und der große Strafrechtler Binding beftritt gegenüber der „foziologifchen“ 
Strafredtslebre nicht, daß die allgemeinen Verbältniffe des VDerbrechers zu 
berüdfichtigen feien, wohl aber, daß jene Lehre damit etwas neues fage, und 
er tadelte die Übertreibung, die Vergröberung einer alten Erkenntnis durdy fie. 
Line pofitiviftifhe und neturaliftifche Soziologie ftellt auch die marriftifche 
Theorie dar, welche in einfeitiger Verblendung alle Rulturerfcheinungen auf 
wirtfchaftlihe Vorgänge zurüdführt. 

Ich babe einige fehr bekannte — ich trage kein Bedenken zu fagen: vers 
bangnisvolle — Verirrungen jener Soziologie erwähnt. Verbältnismäßig 
unfchuldig ift das Dergnigen, das fic viele Goziologen damit maden, daß 
fie in endlofen Dergleichen swifden den Kulturerfdeinungen und Viaturverbalts 
niffen fich ergeben, etwa die Gefchichte der Völker aus ihrem Lebensalter 
erklären. &s ift dies ein ertraglofes Spiel mit Worten. Auf ein folches Ders 
fahren, das auch noch in anderer Weife von nicht wenigen Soziologen geübt 
wird, bat A. Dove feine Bezeichnung der Soziologie als „WDortmastens 
verleihinftitut‘“ gemüunzt und ganz gewiß mit Recht. „Die Menge neu ges 
bildeter Wörter und Begriffe“ ift sort keineswegs, wie Duntmann meint, ein 
„Kennzeichen für neue Jdeen, neue Jdeenverbindungen“. 

Duntmann rübmt, wie bemerkt, vom Ausland, daß es in der Soziologie 
Deutfchland vorangegangen fei. Richtig ift nur, daß sas Ausland früher und 
ftärter in der pofitiwiftifchen und naturaliftifchen Soziologie bervorgetreten 
if. Als einen Ruhm jedoch vermögen wir dies nicht anzufehen. Wir Deutfchen 
wollen aber nicht hodmitig fein: wir muffen befennen, Sof die unglüdliche 
Soziologie leider auch) auf deutfchem Boden fic eingeniftet hat. Immerhin 
dürfen wir fie im wefentlichen als ein fremdes Gewdds bezeichnen. 

Duntmann, der eine Reihe „Charalktertöpfe deutfcher Soziologie“ bieten 
will, eröffnet fie mit einer Schilderung des Spftems von §. Oppenheimer und 
preift diefen als einen hervorragenden bahnbrechenden Vertreter der Soziologie. 
Geradse Oppenheimers Spftem aber dürfte als Beweis gelten, daß die neuere 
Soziologie filh) nicht durchweg auf die wünfchenswerte wiffenfchaftliche Hohe 


1) &, feine Vdorte in meiner Geld. der deutfchen Geſchichtswiſſenſchaft S. 144. 
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gehoben bat. Die gefamte literarifche Tätigkeit O.s ift von einem einzigen 
Gedanken, von einem Gegenfay, dem gegen den Groggrundbefig, beberrfdt. 
ab ibm ftammt alles Unbeil in der Welt von diefem. Jh fpreche kein 
Geheimnis aus, wenn id von dem grenzenlos einfeitigen und durd ein bddft 
fichtbares Intereffe beftimmten Gyftem Oppenbeimers fpreche. In der Seft: 
fdcift, die vor kurzem zu feinem 60. Geburtstag erfchienen ift, hat einer der 
Mitarbeiter felbft (der Klationaldtonom Gide) ganz offen fich über diefe Lat: 
face geäußert. Man kann der größte Steund der Bodenreform fein und wird 
doc Oppenbeimers Theorie ablehnen. Man kennt ja diefe Politiker, die gegen 
etwas, was ihnen unbequem ift, beten, und wirklich dem Vaterland drohende 
©efahren mit Stillfchweigen übergeben. D. Traub bat einmal febr richtig 
darauf bingewiefen, wie die Leute von der ,,Srantfurter Zeitung“ jahrelang 
gegen die niederrbeinifchsweftfälifche ,,.Gchwerinduftries gebegt baben, aber 
gegen eine andere Art von Rapitalismus kein Sterbenswörtchen fagten. Das 
ift ja aud) das Verfahren unferer Sosisliften, gegen den „Aapitalismus“ zu 
tampfen und fich mit einer gewiffen Art von Rapitalismus zu verbrüdern. 

otürlih ftellt Oppenbeimers Spftem, wie es nach jenem feinem Ur: 
fprung nicht anders zu erwarten ift, eine wiffenfchaftliche Unmöglichkeit dar. 
Seine gedanklichen Unmöglichleiten find wiederholt, bis in die Reiben der 
Sosialiften hinein (O. gibt fic felbft als Gosialift aus), dargetan worden. 
Und fogar Duntmann kann ja nicht umbin, entfcheidende Bedenken gegen ©.s 
Syftem geltend zu machen. Er bemerkt ganz richtig, daß „OÖ. als Mediziner, 
d.h. als reiner Klaturwiffenfchaftler, fhon in feinen Grundanfidten fertig 
war, als er fic den foziologifchen Problemen zuwandte, und daß er feine 
Pofitionen dadurch nicht revidieren zu follen gemeint bat“. Da haben wir das, 
was wir vorbin bervorboben: diefe natursliftifchen Soziologen vergewaltigen 
die gefellfdaftlicdben Sragen, indem fie fie nach naturwiffenfchaftlidem Rezept 
behandeln. Aber dies Verfahren ift wahrlich nichts großartiges, fondern etwas 
langft widerlegtes. Jd verftehe es nicht, wie Duntmann, trogdem er O.8 
Spftem eine Utopie nennt — es ift eine folcbe in Ser Tat, nad Urfprung, 
Begründung und Ziel gleihmäßig —, behaupten kann: „O. bat die Wiffens 
{daft der deutfchen Soziologie um einen ftarten Rud nach vorwärts bewegt.“ 
Wir fagen: er bat die deutfche Literatur mit einem neuen Derfud der vom 
Ausland her ftammenden naturaliftifchen Soziologie belaftet. In einem Punkt 
ftimmen wir Duntmann zu, darin nämlich, Sf O.s Schriften Sur ihren 
„außern Umfang alle bisherige Literatur gleicher Gattung in. Deutfchland um 
ein Beträchtliches überragen“. Wir geben auch zu, daß ©. über große Bes 
lefenbeit verfügt. Wir nennen ihn einen gelebrten Dilettanten, aber doch einen 
| Dilettanten. Und wer die didften Bücher fehreibt, der ift darum nod nicht 
ein großer Sorfcher. Licht ausführlich braudyen wir uns weiter darüber zu 
außern, $28 O.8 Schriften wefentlid dazu dienen, die Sffentlide WAufmerts 
famteit, namentlich auch die Aufmerkfambcit Ser deutfchen Arbeiterfdaft, durch 
ihre Eraß einfeitige, tendenzisfe inftellung von den großen unfer Vaterland 
bedrohenden Gefahren abzulenten. Verärgerung im Innerpolitifchen, Vers 
fcdliefen der Augen gegenüber den Gefahren der Internationalität, das ift das 
Refultat von O.s wiffenfchaftlichen, richtiger pfeudowiffenfchaftlihen Be⸗ 
mubungen. 

Duntmann erwartet, wie erwähnt, von der modernen Soziologie, daß 
fie den deutfchen Arbeitern „die erldfende Jdee im fozialen Rampf“ bringen 








1924, XII G. v. Below, Alter und Wefen der Gosiologie. 753 
Cee —————— ——— ——— —————————— — — 


werde. Unſere kurzen Darlegungen werden gezeigt haben, daß dieſe Er⸗ 
wartung von der modernen — der poſitiviſtiſchen, naturaliſtiſchen — Sozio⸗ 
logie am allerwenigſten gehegt werden kann. Bleiben wir bei dem angeblich 
vorbildlichen Beiſpiel, das uns Dunkmann in den Vordergrund ſtellt, bei 
Oppenheimers Syſtem: man mache einen Arbeiter mit deſſen Quinteſſenz 
bekannt; die Wirkung wird ſein, daß er zum rohen Rlaſſenkampf verhetzt 
wird. Wir ziehen es vor, diejenigen Soziologen zu empfehlen, welche auf 
dem Wege der deutſchen hiſtoriſchen Schule fortſchreitend nicht den Rlaſſen⸗ 
kampf predigen, ſondern den nationalen Gedanken, den der Volksgemeinſchaft, 
des Einſtehens der verſchiedenen Volksgruppen fuͤr einander. 


Doch vielleicht wendet Dunkmann ein: auch er wolle nicht das praktiſche 
Ziel Oppenheimers empfehlen, ſondern nur deſſen wiſſenſchaftliche Leiſtungen 
hervorheben. Hierauf muͤßten wir antworten, daß wir in Dunkmanns Aufſatz 
bei allem allgemeinen Lob, das O. gewidmet wird, nicht an einer einzigen 
Stelle greifbar angegeben finden, worin denn O. die Wiſſenſchaft gefoͤrdert hat. 

Zum Schluß erledigen wir noch die Behauptung Dunkmanns, daß wir 
Hiſtoriker die Soziologie deshalb ablehnen, weil ſie „nur eine unklare Miſchung 
aus Philoſophie und Geſchichtswiſſenſchaften‘ ſei. Erſtens lehnen wir, wie 
ſchon bemerkt, die Soziologie an ſich keineswegs ab, ſind vielmehr der Anſicht, 
daß die ſoziologiſche Erkenntnis am meiſten durch die hiſtoriſche Forſchung und 
von den hiſtoriſchen Schulen aus gefoͤrdert worden iſt; der Nachweis dafuͤr 
duͤrfte nicht ſchwer ſein. Ablehnend verhalten wir uns nur gegen die poſi⸗ 
tiviſtiſche, naturaliſtiſche Soziologie, gegen die Unterwerfung der Geſellſchafts⸗ 
wiſſenſchaften unter die naturwiſſenſchaftliche Methode. Daraus folgt zweitens, 
daß wir nicht etwa eine Miſchung von Philoſophie und Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaften der Soziologie zum Vorwurf machen; Philoſophie und Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft koͤnnen und ſollen, richtig verſtanden, zuſammengehen. Nur eben 
die Unterordnung der geſchichtlichen Diſziplinen unter die Naturwiſſenſchaft 
lehnen wir ab. Drittens beſtreiten wir die Berechtigung einer beſonderen 
Wiſſenſchaft der Soziologie. Soziologie treiben alle Wiſſenſchaften, welche 
ſich mit den menſchlichen Gemeinſchaftsbeziehungen befaſſen, von der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, welche die Sprachgemeinſchaft zum Gegenſtand hat, bis zur 
Rechtswiſſenſchaft und Nationaloͤbonomie, welche die Rechts⸗ und Wirtſchafts⸗ 
gemeinſchaften erforſchen. Die geſamten menſchlichen Gemeinſchaftsbeziehungen 
als Gegenſtand einer Wiſſenſchaft, eben einer allgemeinen Soziologie, zu⸗ 
ſammenzufaſſen iſt unmoͤglich, weil die einzelnen Wiſſenſchaften ihre be⸗ 
ſondern, ſehr verfeinerten Methoden beſitzen und es weit uͤber die Kraft eines 
einzelnen Forſchers hinausgeht, alle gleichmaͤßig zu beherrſchen. Erfahrungs⸗ 
gemaͤß haben nur diejenigen Soziologen die ſoziologiſche Erkenntnis weſentlich 
gefoͤrdert, welche ſich als Fachmaͤnner einer beſtimmten Einzelwiſſenſchaft aus⸗ 
gewieſen und damit den Blick fuͤr die allgemeinern Fragen verbunden haben. 
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Die Karitas unter biologiſch-ſoziologiſchen 
Geſichtspunkten. 
Von Dr. Paul Kirſchner, Berlin⸗Steglitz. 


aͤhrend die Biologie das Studium der Lebensfuͤhrung und der Lebens⸗ 

vorgaͤnge ins Auge faßt, ſucht die Soziologie Zuſammenhaͤnge und die 
Geſetzmaͤßigkeit aller innerhalb der Gemeinſchaft vorkommenden Erſcheinungen 
zu betrachten. Der Soziologe braucht den Biologen, der ihm die biologiſchen 
Vorbedingungen fuͤr das Wohlergehen der Geſamtheit lehren ſoll, der Sozio⸗ 
loge muß aber ferner noch den Volkswirt fragen, was fuͤr Ergebniſſe ſeine 
Forſchungsarbeit ihn lehrt. 

Die Volkswirtfchaft bedeutet die Sürforge für die materielle Grundlage 
und im weiteren Sinne dann die Sorge für die kulturelle Hebung des Hienfchen. 
Die Dollswirt(daftslebre fat die Sragen der Bütererzeugung, der Guͤterver⸗ 
teilung und Oiuterzuteilung ins Auge, wobei wir vor allem zunächft einen 
Trieb beobachten können, der die Menfchen im wirtfchaftlichen Verkehr mit- 
einander antreibt, für die vom einzelnen gebotenen Leiftungen und Werte vom 
Partner die denkbar größte Gegenleiftung 3u erringen. Diefes Syftem nennt 
man das privatwirtfchaftliche, bei dem alfo die Wirtfchaftseinheiten fich im 
gewiffen Sinne als Seinde gegenüberfteben, fich wenigftens nicht als inbeit 
fühlen und in diefer privatwirtfchaftliden Stellung zueinander für die 
Schaffung jener Güter, für die Erfüllung jener Aufgaben, die überhaupt 
erft cin Bemeinfchaftsleben im Staate miglid machen, völlig untauglidy find. 
Man dente bier nur allein an das Recht, das die Beziehungen der Menfchen 
zueinander regeln mug, obne das ein Zufammenwirten der Wirtfchafts- 
einbeiten, ja nicht einmal das Flebeneinanderwirten derfelben möglich ift! Die 
Grundlage und den Grundftein aller Rechtsordnung für das Zufammenleben 
in der Bemeinfchaft des Staates bildet die Verfaffung, aus der dann das 
gefamte übrige Recht fid) wie aus einer Wurzel entwideln muß. Diefe fo 
entftebende Rechtsorönung kann aber nicht durch privatwirtfchaftliche Bes 
siebungen der Mienfchen zueinander gefchaffen werden, fie kann nur von der 
Oefamtheit ausgeben, nur von der Gefamtbeit getragen werden, fie ift ebenfo 
wie alle fonft nod für die GBefamtheit notwendigen Zinrichtungen ser ful: 
turellen Wohlfahrt eine Aufgabe der GBemeinwirtfchaft, eine Leiftung, die nur 
von allen zur Gefamteinheit zufammengefaßten Wirtfchaftseinheiten vollbracht 
werden Tann. 

Es gibt aber nod viele andere Leiftungen, die die Mienfchheit für ihren 
kulturellen Sortfchritt braucht, die weder auf dem Boden des betonten privat: 
wirtfchaftlihen Gewinnes wadfen, nod durch den genannten Zwang des Ge: 
fomtwillens berbeigefchafft werden können, das find nämlich alle jene Leiftungen, 
bei denen der Jdealismus, die Karitas, die gebende Liebe mehr oder weniger 
der Urgrund für die Erzeugung wird. Hier kann jemand entweder alle feine 
Kraft in den Dienft anderer ftellen, obne im geringften an feinen Vorteil zu 
denken, nur fopiel für fich aus feiner Arbeit entnehmen, als er zur Erhaltung 
feiner Schaffungsmöglichkeit nötig hat, er kann aber aud nur einen Teil feiner 
Keiftungen ohne entiprechende Gegenleiftung bingeben oder auch feine Arbeit 
nur mit unbezahlbaren „Intompenderabilien“ würzen bei einer dußerlich voll: 
ftändig privatwirtfchaftlihen Würdigung oder gemeinwirtfchaftlichen nt: 
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geltung der Leiftung. &s ift nämlich ein gewaltiger Unterfchied, ob jemand 
mürrifch und verdroffen leiftet, was man ihm rechnerifch abfordern kann, wobei 
Kift und Tide nod zu unterfchlagen verfucht, was möglich ift, oder ob jemand 
freudig fein ganzes Sein und Können gibt für ein geliebtes Wert. „Luft und 
Kiebe zum Dinge, mabht Mub’ und Arbeit geringe“, fagt das Sprichwort. 
Der Lebrer, der mit Liebe und Wärme lehrt, wird ganz anders wirken wie 
jener, der feine Pflicht nur mit Murten zur Lot erfüllt, und der Arbeiter, der 
feine Seele in fein Werk legt, wird anderes leiften wie jener, der jeden Hands. 
griff mit Widerftreben ausführt. Kein Zwang und kein Gewinn wird oft 
erfetzen können, was die liebende Seele freiwillig fpendet. 

An diefen Wahrheiten der Dolktswirtfchaftsiehre kann der Soziologe nicht 
»orübergeben, wenn er auch nur annähernd feiner Aufgabe gerecht werden 
woill. Er findet bier Gefege der Klatur, Baben des Schöpfers, die diefer tief 
in den Bufen der Lebewefen verfentt bat. Die Seele diefer mu ftudiert, der 
Wert diefer Triebe ertannt und der möglichft größte Fluten aus diefer Er⸗ 
Eenntnis gewonnen werden. &s muß dem Soziologen Elar werden, daß der 
Sortfchritt der Aultur überhaupt nicht denkbar ift, wenn nicht die Karitas, die 
bingebende Liebe und die Begeifterung drängend die Aultur fördern und fo 
»eredelnd den gemeinen Trieben des Hienfchen wenigftens einen Teil ihrer 
Lliedrigleit nimmt. „Das aber ift die größte Liebe, dag man fein Leben bins 
gibt für feine Brüder“, fagt der Apoftel. Honig Hodros von Athen fucht 
Sen Tod, weil nur fo der Sieg zu erringen ift. Das Zuderbrot des Ge- 
woinnes und die Peitfche des Fwanges können nur Sllavenfeelen züchten, 
was die traurige Gegenwart genügend bewiefen hat, der Joealismus allein 
führt auf die adligen Hohen der Kultur. 

Wie febr vom Schdpfer für die Entfaltung diefer überall fo unbedingt 
zum eben und zum Aufftieg der Mienfchheit nötigen Triebe der reinen Liebe 
geforgt ift, lehrt den Soziologen dann die Biologie. Bereits im Tierreiche 
finden wir in gewiffen Sinne hiervon eine Porftufe. Zur Erhaltung der Art 
ift dem Muttertiere ein Inftintt gegeben, der oft ftaunenswerte Leiftungen 
Hervorzubringen vermag. &s wird mitunter die Klaturanlage gleichfam foger 
auf den Kopf geftellt, und es treten Zigenfchaften zutage, die dem fonftigen 
Mefen fremd find. Den Vögeln ift ein wodenlanges Stillefigen gewif febr 
wefensfremd, und doch hat die Klatur durch den Trieb zum Bristen gleidfam 
den Betatigungsdrang zum Herumftreifen aufgehoben. Menfdlid gefproden 
bringt das brütende Tier Opfer, wenn auch durch das Sehlen der Vernunft 
nur ein unbewußter Liebesbetstigungstrieb für den Llachwuches zur Erhaltung 
der Art ausgelöft wird. Aber wir fehen, die Latur mug bier Wege geben, 
die dem normalen Trieb des fich Auslebens entgegengefegzt find. Und bat das 
junge Tier das Licht der Welt erblidt, fo ift es in feiner Ailflofigkeit befonders 
vielen Gefahren ausgefezt. Die Klatur aber entwidelt zur Erhaltung der 
Art im Muttertier einen ftarken Hilfs- und Pflegetrieb, fie gibt ihm mitunter 
abermals Kigenfcheften, die denen der fonftigen Veranlagung zuwider find. 
Surdtfame Tiere werden bei der Verteidigung der Jungen fogar mutvolle 
Kämpfer, die ohne Zaudern ihr Leben für den Klachwuches „opfern“. 

Beim Menfchen wird diefer ebenfalls inftinttmäßig vorhandene Trieb 
Surch die Vernunft in eine höhere Sphäre erhoben, geadelt und vervolls 
fommnet. Die Mutterliebe ift in diefer Weife in ihrer Grundlage eine ine 
ftinktive Betätigung zur Erhaltung der Art, die erft durch den VDerftand nach 
jeder Richtung bin zwedmäßig ausgeftaltet werden kann. Das Tier wird 
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nicht ſelten Maßnahmen ergreifen, die in Sonderfaͤllen das Gegenteil deſſen 
herbeifuͤhren, was die Natur bezweckt. Die Mutterliebe und die beſonders 
beim Menſchen hinzukommende Vaterliebe ſoll den Naturtrieb ſo meiſtern, 
daß auch in Sonderfaͤllen, wo die Schablone der Natur und des Inſtinkts 
verſagt, der wahren Idee zum Siege verholfen wird. Leider finden wir hier 
auch beim Menſchen oft ein Verſagen und die „Affenliebe‘“ mancher Mutter 
it dem Rinde oft mehr ein Fluch als ein Segen. Je reiner und wirklich idealer 
dieſer echte Liebestrieb ſich aber auswirkt, um ſo vollkommener wird ſich ein 
Geſchlecht entwickeln, und ohne dieſen Trieb waͤre das Menſchengeſchlecht laͤngſt 
ausgeſtorben. Auf der Baſis dieſer hingebenden Veranlagung ruht der opfer⸗ 
freudige Idealismus, der gibt, ohne an eine Gegengabe zu denken, der da 
pflanzt und ſaͤt, ohne jemals ſelbſt ſammeln und ernten zu wollen. So kann 
ein großes, ein ſtarkes Geſchlecht heranwachſen, das Opfer zu bringen verſteht, 
weil es die Liebe gelernt hat, denn lieben und opfern ſind weſensverwandt. 
Wenn aber in widernatuͤrlicher Weiſe die inſtinktive Liebe zum Nachwuchs in 
der Geburt und vor der Geburt immer mehr degeneriert wird und ſchließlich 
untergeht oder untergegangen iſt, ſo haben wir den Raſſenſelbſtmord, ſterbende 
Voͤlker, die ihre Vernunft gemißbraucht haben, um unter dem Deckmantel 
aller moͤglichen Einreden den Liebesinſtinkt zum Schweigen zu bringen, die 
Flucht vor dem Kinde zu lehren, das Kind vor der Geburt zu morden. Der 
Liebesinſtinkt bejaht das kommende Geſchlecht und verneint ſich, das ent⸗ 
artete Volk aber bejaht ſich und verneint den Nachwuchs. Darum muͤſſen in 
ſolchen Zeiten Genußſucht und gemeiner Sinn, der alles Heldenhafte mit 
‚Süßen tritt, wie Unkraut wachen und ein Gefcdledt von Stlavenfeelen ohne 
Mut und Öpferfreude züchten. 

Kein Zwang und tein Gewinn kann bier aus der Tiefe zu den Mdben 
führen, wenn der Menfch feine Vernunft zur Vernichtung des Liebesinftinktes 
gemißbraucht bat, ftatt diefen zunächft rein tierifchen Trieb zur reinen Liebe, 
zum Jöeslismus, zur Raritas, zum Syeroentum aufzuzüchten. Wer gegen die 
Grundgefeye der Biologie verftößt, hilft das ganze foziologifche Bebäude 
zerftören. 

Aus der inftinttiven Liebe zum Klachwuchs entfaltet fich in weiterer Solge 
überhaupt eine Liebe zur Jugend, weil diefe ja die Zukunft der Art, des Gee 
fdlecdtes ift. Selbft in fchon fehr ftart degenerierten Vertretern des menfds 
liyen Gefchlechtes konnen wir nod zeitweilig wie aus dem Unterbewußtfein, 
gleschfam gerettet aus befferen Tagen, eine Sreude an der reinen Jugend ers 
bliden, an ihrer „Heiterkeit, ihrem Lebensfrobfinn. Und je weniger einer Ver⸗ 
ftändnis für die Sörderung der Jugend bat, die felbft noch nichts für den 
Aufbau des Gefchlechtes und die Erhaltung der Art leiften tann, um fo tiefer 
ift fein moralifcher Wert gefunten. 

Rein biologifch inftinttiv erliſcht der Surforgetrieb, wenn er nicht mehr 
zur Erhaltung der Art nötig ift, ja er kann fich ins Gegenteil verkehren in dem 
Ho gegen die Alten und Kranken. Diefe haben ihren Dienft getan, fie können 
nichts mehr für die Sortpflanzung leiften, die Klatur ftößt fie gleichfam als 
Yiurversebrer ab. Der Jugendliche erfcheint lieblid) und anziehend, das Alter 
macht bäglih und erfüllt mit Abneigung. Da nun aber der Menfch aus Leib 
und Seele beftebt, fo muß der Geift die bloßen Triebe des Leibes veredeln, 
aus der Latur fic zur Übernatur erheben. Da findet er dann genügend Gründe, 
die in ihm die inftinttive Abneigung gegen das Alter umwandeln in eine 
Ehrfurcht vor demfelben. Wenn das Sprichwort fagt, daß eine Mutter wohl 
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fieben Kinder ernähren kann, fieben Rinder aber nicht eine Mutter, fo bet 
der Dolfsmund die inftinktive Abneigung der Flatur gegen alles, was nicht 
mehr für die Sortpflanzung in Betracht kommt, ausgefprochen. Wenn eben 
der Weife der Bibel lehrt, daß man vor einem grauen AHaupte auffteben foll, 
wenn das Sprichwort davon redet, daß die Jugend das Alter ebren foll, fo 
wird bier betont, daß beim Wienfchen neben den inftinttiven Trieben der 
niederen Klatur ein höheres Seelenleben beftebt, das uns erft auf die Höhen der 
Menfchheit führen Cann. Denn die Dernunft des Menfchen hebt entweder diefen 
durch die Veredelung der inftinttiven Triebe oder aber fie führt die Mienfchheit 
dem LUntergange entgegen, was wir befonders deutlich bei der naturwidrigen 
Unterdrüdung des Willens zum Sortleben im Gefchlecht feben können. 

Lin Stebenbleiben wie beim Tiere ift nicht möglich. Die Alten aber follen 
wir ehren, denn von diefen können wir die Erfahrung, die Einfidt und Weiss 
beit lernen, von dort kommt der Rat der Alten; in der Pflege der Bejabrten aber 
und der Kranten üben und vervolllommnen wir die Anlagen zum Opfers 
leben, zum Entfagen, sum Selbftbeberrfchen; ja bier wird uns von der Natur 
das Material geboten, an dem wir unfere inftinktiven Anlagen für die foziale 
Sorderung des Lebens weit über das angeborene Maß hinaus fteigern können. 

Der Menfch unterfcheidet fich vom Tiere fehr deutlich durch feine foziale 
Entwidlung. Diefe ift aber nur möglich duch ftändige Anwendung des 
taritativen Momentes, durch Betaͤtigungen der Liebe, die gibt, ohne an eine 
Begengabe zu denken. Diefer laritative Zug muß alfo ftändig geübt, aus= 
gebaut werden, weil ohne ihn ein Sortfchritt nicht möglich ift und wir fonft 
nicht nur bei der Stufe des Tierreiches ftehen bleiben, fondern untergeben. 

Bei der Hotwendigkeit der taritativen Triebe finden wir diefe überall im 
&eben weit verbreitet, überall vom Schöpfer dem Menfchen in die Bruft 
gefentt, damit er fie pflege und übe. Sie zeigen fic in der GBaftfreundfchaft, 
felbft bei den mehr oder weniger „wilden“ Pölten, man findet fie allents 
halben beim Verkehr der Mienfchen untereinander in der Bereitwilligkeit zur 
freudigen Hilfe bei Kot und Gefahr oder auch bei den Kleinigkeiten des Lebens. 
Der Raucher 3. B. hilft gern mit Seuer aus, die Klachbarin mit Gefchirr und 
Lebensmitteln, der des Weges oder der Feit Untundige findet leicht thn Unters. 
weifende, und der englifche Schriftfteller Didens läßt gerade die fdon Sem 
Geficht aufgeprägte befondere Menfchenfeindlichkeit des Herrn Scrooge in der 
Surcht der Rinder vor ihm zum Ausdrud tommen, die es nicht einmal wagen, 
ihn nach der Zeit zu fragen. Die Stände haben ihren Rorpss und Solidaritäts- 
geift, aus den heraus Opfer für die Angehörigen des Studentens oder Offizierss 
torps oder fonftiger Standesgenoffenfchaften zu bringen find. Es muß eben 
ein Caritativer Fug das ganze Leben wie ein Sauerteig durchdringen, wie Ol 
das ganze Getriebe des Lebens glätten, weil gerade die Mienfchheit zum Auf 
ftieg fo febr des Ausbaues diefes biologifchen Urtriebes bedarf. 

Wir fpraden von der Pflege der Alten und Rranken, von der Wartung 
der Kinder; bier die Klotwendigkeit, das beginnende Leben zu fördern, dort 
die Sorge, bedtohtes Leben zu retten oder in der Pflege der Greife die Träger 
der Kebenserfabrung recht lange zu erhalten oder die Tugend der Selbfts 
beherrihung und des fonft fo nötigen Opferlebens zu fördern. Zur Erfüllung 
diefer Aufgaben hat die Latur ein Übermaß von Anlagen den Menfchen mits 
gegeben. Jede Mutter ift die geborene Pflegerin und Arztin ihres Kindes, und 
je weniger fie inftinttiv ihr Rind bier verfteht, um fo mehr bat fie fic) von 
der Ylatur entfernt. Bei der fo vielfachen lot der Menfden ift fchlieglich 
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jeder Menfch mehr oder weniger mit einem Ailfss und Pflegetrieb ausgeftattet, 
was fich gar oft in der Bereitwilligteit zu allen möglichen Ratfchlägen in 
Krantheitsfallen dugert. Die Klatur will retten, was fie retten kann und 
drängt daher ihre Rinder zu gegenfeitiger Hilfe in reichftem Maße. Zum 
Aeilgebilfen ift alfo gleihfam jeder Mienfch geboren, und die befonders bier von 
der Ulatur Begnadeten follen die berufsmäßigen Helfer erfter Ordnung, die 
Arzte, werden. Rein biologifd-fosiologifd alfo ergibt ficy die Sorderung, fur 
den ärztlichen Vladhwuds nur Leute 3u nehmen, die den Llachweis befonderer 
Begabung fur eine drztlide Betätigung erbracht haben oder erbringen können. 
Der Arzt ift mehr ein Rünftler als ein Wiffenfcaftler und gar nie ein Aand- 
werker, 5. b. das auptmoment ann nidt durch den Verftand, nicht durch 
Sleif errungen werden, wenn nicht die göttliche Intuition vorhanden ift. Die 
Malkunft, die Dichttunft, die Mufit kann nur der erlernen, dem die Anlage 
hierfür in die Wiege gelegt ift. Sleiß kann bier nur die in der Wurzel por: 
bandenen Anlagen fördern, aber niemals fchaffen, was nicht mitgegeben: ift. 
Darum ift es ein Verbrechen am Leben der Völker, ärztliche Talente zu unter 
driden, es ift aber anderfeits eine Unnatur, Unbegabte bier zu fördern. 

Diefe überaus ftarte, man könnte faft fagen allgemeine Verbreitung des 
Hilfs⸗ und Pflegetriebs zeigt die große Betonung der Erhaltung des Lebens 
durch die Llatur,” wobei die Vernunft in einer Weife fordernd eingreift, die 
fih weit über die nur inftinktartige Erhaltung der Arten bei den Tieren erhebt. 
Das Wort „du follft nicht töten‘ bedeutet alfo nicht nur einen Hinweis auf 
den Wert des Lebens, das wieder neues Leben fetzen kann, fondern betont auch 
den Lebenswert jenes Lebens, das zwar nicht im gewiffen Sinne pofitiv wirkt, 
vielmehr nur die Gelegenheit zur immer befferen Entfaltung des foziologifch 
fo überaus notwendigen, ja unentbebrlichen Sattors der karitstiven Triebe dar: 
bietet. &s muß alfo ein Zeichen des Fliedergangs fein, wenn ein Befdlecht 
nicht einmal mebr Verftändnis für den rein tierifchen Inftintt zur Sörderung 
des feimenden Lebens aufbringt. Daß dann natürlich erft recht nicht mehr ein 
Derftändnis für eine AHoöberentwidlung des karitativen Triebes zur bewußten 
Tugendübung bingebender Liebe, des Seldentums, des Jdealismus vorhanden 
fein ann, dürfte ohne weiteres einleuchtend fein. Unter diefen Umftänden kann 
man im Kranten und Leidenden nichts mehr Lebenswertes erbliden, da man 
nur augenblidlichen Genuß kennt, der das Gegenteil vom Opfer bedeutet. Ylur 
diefes garantiert aber neues Leben, das Samentorn muß fterben, das neue 
vielfältige Srucht entfprießen läßt. Der aber das Opfer fliebt, muß das 
keimende Leben haffen, die Gegenwartsbejabung verneint die Zukunft. Kin 
untergebendes Volt fchütt nicht mehr das keimende Leben, da ihm jedes 
biologifchsfoziologifche Verftändnis für die dringende Klotwendigkeit der kari⸗ 
tativen Syingabe verloren gegangen ift. Dadurdh aber ift die Menſchheit in 
ihrer Wurzel bedroht. Das Tier wird durch feinen Inftintt vor foldem 
Raffenfelbftmord bewahrt, ein Dorrecht der Menfchen aber bedeutet es, bierfür 
feinen Derftand zu mißbrauchen. 

Die PVollswirtfchaft tann ihre Aufgabe, wie wir oben faben, nicht obne 
die Raritas erfüllen, eine gefunde Menfchheitsgefellfchaft kann aber ohne eine 
rechte Volkswirtfchaft nicht befteben; fomit braucht die menfchliche Befellichaft 
{chon aus diefem Grunde die Tugend der hingebenden Liebe, und fie braucht fie 
in foldbem MaKe, daß der Schöpfer, wie die Biologie zeigt, die Anlage für 
die Karitas tief in den Bufen der Latur verfentt hat, aus dem nur die Bosbeit 
und Unvernunft fie berausreißen können. 
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Sprachreinigung. 
(Ein Aufruf an alle Deutſchgeſinnten.) 
Von Heinrich Schroͤer. 


E⸗ iſt eine der uralten Schwaͤchen unſeres Volkes, daß es allem Aus⸗ 
laͤndiſchen gegenuͤber zu wenig Selbſtbewußtſein und Stolz beſitzt. 
Kleider⸗ und Haartracht wird den Fremden nachgeaͤfft; Auslandsware wird 
mit beſonderer Vorliebe gekauft; den Großtaten von Angehoͤrigen anderer 
Voͤlker zollt man bereitwilliger und reichlicher Anerkennung, als denen der 
eigenen Volksgenoſſen, und ſo weiter ohne Ende. 

Auch im Verhalten zur Mutterſprache zeigt ſich die gleiche Schwaͤche. Man 
ſcheut ſich nicht im geringſten, mit undeutſchen Worteindringlingen unſer gutes 
Deutſch zu verunzieren und zu entwerten; ja man glaubt ſich durch ihren Ge⸗ 
brauch ein hoͤheres Anſehen zu geben und — ſchaͤndet durch dies Gebaren eins 
unſerer hoͤchſten und heiligſten @Guter! Oft genug fdon haben im Laufe der 
Jahrhunderte hochbedeutende Männer, zum Teil in fchonungslofer Weife mit 
den fhärfften Ausdrüden, gegen diefe Untugend angetämpft, nicht felten mit 
gutem Zrfolg. Uber der letztere war nie von Dauer. Stets, wenn es fchien, 
als wäre das Übel überwunden, flutete eine neue Welle der Sremdwortzunabme 
beran. Martin Luther war es, der dem gebildeten Deutfchen den Dors 
wurf machte, daß er „unferer Sprache die Zähne ausbreche und den Sremden 
nur nachmummeln will“. Später kämpften fir die Ebhre der deutfchen Sprache 
durch Lehre und eigenes Beifpiel — um nur: einige Flamen zu nennen —: 
Leibniz, Campe, Boetbe, Sichte, Jahn, Jal. Grimm. Sie alle, 
die dem deutfchen Geiftesleben unermeßliche Dienfte geleiftet haben, waren 
entfchiedene Gegner der Derfchandelung unfrer Mutterfprache durch entbehrliche, 
unnüte Sremdwörter. In neuerer Zeit führt den Rampf gegen die Entartung 
unferer Sprache in befonders Eraftvoller, gefchidter, überzeugender Weife der 
Deutfche Spradverein unter Subrung von Oberlandesgeridtsprafidenten 
Ernft Dronke, Gymnafialdirettor Prof. Dr. O. Streicher und Prof. 
Dr. R. Scheffler fowie der Kammergeridtsrat und Geb. Juftizrat Dr. A. 
Pegold („Stemdwörterei, Ein Wedruf an alle Deutfchen, infonderheit an 
die AHochichuljugend“, Verlag ©. Siemens in Berlin). 

Kad Ausbruch des Weltkrieges, als im deutfchen Volke wieder einmal auf 
Curse Zeit allgemein ein ftarkes vaterlandifdes Empfinden aufwallte, fand die 
öffentlihe Mahnung zur Befeitigung der zahlreichen Sremdwörter auf den 
Gefchäftsfchildern und zur Dermeidung fremder Ausdrüde in der Umgangs: 
fprache vielfach ein williges Ohr. Das hatte aber leider bald wieder ein Ende. 
Yur das feheußliche Grußwort „adje* ift fo ziemlich verfhwunden. Als dann 
die große ftaatlihe Umwälzung fam und mit ibe an Stelle der vaterländifchen 
Begeifterung der wilde Trubel der Parteitämpfe trat, batte man keinen Ginn 
mehr für Spradreinbeit, und eine ungebeure Slut fremdfpradlider Wörter 
macht fic) feitsem unter uns breit. Zu den längft gebräudhlichen wie Bonbon, 
Coufin und Coufine, Hoͤtel, Kognak, Kloſett, Ronfitüren, Portier, Portes 
monnaie, Reftaurant, Gauce, Toilette, Crottoir ufw. ufw. gefellten fid nun 
neue Sremdlinge, wie 3. Bd. Aktion, Diskrepanz, Lntente, Gremium, Reparas 
tionen, paffive Refiftenz, Gabotage und viele, viele andere. Befondere VDors 
liebe für folhe — zumeift unverftandenen — Wörter zeigen die politifchen 
Sübrer in der Arbeiterfchaft. 

D. E. 1934. Dezember. . 4 
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Yon jeber baben in der Stage der SGpracdreihigung gerade diejenigen 
Rröfte völlig verfagt, bei denen man die tieffte Zinficht, die größte Bereits 
willigkeit, das ftärkfte Verantwortungsgefühl Hätte wahrnehmen müffen — 
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fcdbaft und Preffe, die Trager der Geiftesbildung und der Sffentliden Meinung. 
Gie fcbufen eine ,,Sach“s und ,,@elebrtenfpracdhe, und unzaͤhlige, ſonſt uͤberaus 
ebrenwerte und Eluge Manner find in diefem Punkte unbeilbar dem Wahn 
verfallen, daß es in Wiffenfchaft und Geiftesbewegung obne unzablige Sremdz 
wörter nicht gebt. Der franzsfifche Philofophb Bergfon urteilt darüber wie 
folgt: ,, Bei uns tann es nicht vortommen, daß ein Gelehrter fi) rühmt, Bücher 
gefchrieben zu baben, die kaum ein Dugend Zunftgenoffen verfteht. Lnfere 
Philofophie 3. B. ftarrt nicht, wie mit Igelftacheln bewehrt, von barbarifchen 
Sachausdriden, die fid) zwifchen Sache und Lefer drängen. Unfere größten 
Denker, von Descartes an, haben geglaubt, daß es Feine pbhilofopbhifde 
Idee gibt, fo tief und fo fcharffinnig fie auch immer fei, die nicht in der ein= 
fachen Gprace von jedermann ausgedrüdt werden könne und ausgedrüdt 
werden müffe. So bat fich die Philofopbie im ganzen Dolke verbreiten können; 
das Wolf bat dabei gewonnen und auch die Philofophie. Diefe ergeht fich nicht 
mebr einfam mit fic felber, um gebrecdhlicye Lehrgebäude zu erklügeln, fondern 
ift der Aufficht des gefunden HMienfchenverftandes unterworfen, erhält fic auc 
in fruchtbringender Berührung mit Schrifttum, Kunft und Yiaturwiffen 
ſchaften.“ 

Das wirkſamſte Vorbild und die ſtaͤrkſten Anregungen zum Kampf gegen 
die Fremdwoͤrterei muͤßte die Tagespreſſe geben. Aber, wie ſchon erwaͤhnt, ge⸗ 
rade ſie verſagt hierin durchaus. Das iſt allerdings, wenn auch nicht zu 
billigen, ſo doch leicht erklaͤrlich: der „Journaliſt“ hat ſich die Fremdwoͤrter 
angewoͤhnt, wie hunderttauſend andere; er muß viel und raſch mit der Feder 
arbeiten; ihm iſt es alſo oft unbequem, lange nachzudenken oder ein Ver⸗ 
deutſchungs⸗Woͤrterbuch aufzuſchlagen, um fuͤr das ihm gelaͤufige Fremdwort 
die geeignete UÜberſetzung zu finden. So wird er zumeiſt nur bei ſehr ſtarkem 
Willen ſich dazu durcharbeiten, der uͤblichen Sprachmengerei zu entſagen. Und 
daher kommt es denn, daß das „Zeitungsdeutfch‘‘ eine der Haupturſachen der 
Verſchmutzung unſerer herrlichen Mutterſprache geworden iſt; denn das Voll 
lieſt und — ſpricht nach, was es geleſen hat! Darum aber erſcheint es heute, 
angeſichts der unermeßlichen Gefahr, in der unſer geſamtes Volkstum wieder 
einmal ſchwebt, von neuem dringend geboten, gegen die Sprachmengerei ernſt⸗ 
lich vorzugehen. 

Deutſche Art und Sitte, wahrhaft und tief empfunden und zum Ausdruck 


gebracht, kann nicht umhin, eins unſerer heiligſten Guͤter mit heißer Liebe zu 


pflegen. Mag es noch ſo unbequem ſein, ſich umzugewoͤhnen, ſo iſt es doch eine 
unabweisbare Pflicht fuͤr jeden, der den Anſpruch erhebt, als wahrhaft 
deutſchempfindender Mann eingeſchaͤtzt zu werden! Wer dies anerkennt und 
den Willen bat, diefe Pflicht zu erfuͤllen, der uͤberwindet auch die ſich ent⸗ 


gegenſtellenden Schwierigkeiten. Wer je mit tiefer Andacht das Dichterwort 


geleſen und geſprochen hat: „Mutterſprache, Mutterlaut, wie ſo wonneſam, 
fo traut“, der darf nicht und kann nicht abfeits ftehen bei dem vaterländifchen 
Reinigungswerke. Denn es gibt tein befferes und kein wirkfameres Mittel zur 
Erwedung und Belundung tiefer Vaterlandsliebe als die liebevolle Pflege 
der Mutterfprache! 
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Tierwanderungen und Urheimat der rier. 
Don Dr. A. Wirtb. 


Des eine Geſchichtsſchreibung der Gegenwart ſchwer ſei, erhellt ſchon aus 
der einen Tatſache, daß laut griechiſchen Gewaͤhrsmaͤnnern nur 50000 
Serben in Mazedonien leben, laut ſerbiſchen aber nicht weniger als zwei 
Millionen. Wenn das am gruͤnen Holze geſchieht, was wunders, wenn eine 
Vergangenheit, die um Jahrtauſende zuruͤckliegt, noch weit ſchwerer zu be⸗ 
handeln iſt. 

Wenn die Gegenwart derart im Dunkeln liegt, was wunders, wenn eine 
entfernte Vergangenheit erſt recht ſchwer aufhellbar iſt? Von einer genauen 
Statiſtik kann da freilich keine Rede ſein; es handelt ſich aber um noch viel 
wichtigere Dinge. Fuͤr uns iſt es eine Frage von einſchneidender Bedeutung, 
ob der Urſprung der Indogermanen in Aſien oder Europa, im Oſten oder im 
Weſten zu ſuchen ſei. Fruͤhere Forſcher und heutzutage noch Eduard Meyer 
haben dieſe Heimat in Mittelaſien oder Indien geſucht, wie letzteres Trombetti 
in feinem jüngften Werke noch fuͤr ſaͤmtlichen Raſſen der Erde tut. Seit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts hat jedoch die Lehre von dem abendlaͤndiſchen 
Urſprunge die Oberhand gewonnen. Nur uͤber das betreffende Land des Abend⸗ 
landes konnte man ſich keineswegs verſtaͤndigen. Viele dachten an Skandinavien 
oder gar, wie Biedenkapp, an den Nordpol; andere bevorzugten Suͤdrußland 
oder die Rokitno⸗Suͤmpfe, dritte den Balkan oder auch die Nordhaͤnge des 
Raukaſus; noch andere ließen ihren Blick gar bis zur Dordogne ſchweifen. 
Die Methoden, die dabei angewandt wurden, waren verſchieden. Ehedem ſtand 
das Sprachliche im Vordergrund. Dann ſtuͤrzte ſich alles auf Schaͤdelmeſſung. 
Seit Viktor Hehn, deſſen Einſtellung Hoops aufgenommen und vervollkommnet 
hat, zieht man Pflanzen⸗ und Tiergeographie heran. Eine gewiſſe Rolle hat 
ferner die Bekanntſchaft mit der See geſpielt. Die Schule Roſſinnas legt be⸗ 
ſonderen Nachdruck auf die Archaͤologie; ſie glaubt, aus den Ornamenten von 
Tonerzeugniſſen und Schmuckgegenſtaͤnden, aus der Art der Beſtattung, dem 
Hausbau und den ſpaͤrlichen Reſten ser Tracht bedeutſame Schlußfolgerungen 
ziehen zu koͤnnen. Gerade dieſe letzte Art und Weiſe des Vorgehens halte ich 
fuͤr beſonders truͤgeriſch. Haben wir nicht in hellgeſchichtlicher Zeit gar vieles 
fuͤr den romaniſchen Stil und fuͤr die Renaiſſance aus Suͤdeuropa und dem 
Orient, und ſelbſt fuͤr die Gotik aus Frankreich entlehnt? Wenn wir japaniſche 
Teetaſſen benutzen, und wenn Amerikanerinnen ſich gerne in ein Rimono huͤllen, 
fo find weder wir noch fie deshalb Japaner. 

Ih möchte heute an der Hand eines jüngft erfchienenen Werkes ausführ: 
lichern erörtern, inwieweit die Wanderung von Tieren mit der Wanderung 
von Raffen verknüpft werden könne. Das Werk ftammt von Prof. Stegmam 
von Pritzwald, der früher Zuchtinfpektor des Baltitums wear, und jetzt an der 
Jenaer Hodfcdhule Tierzucht lebrt. Der Titel lautet: Die Raffengefchichte der 
Mirtfchaftstiere und ihre Bedeutung für die Befchichte der Mienfchbeit. Mit 
108 Abbildungen. (Jena 1924, Buftao Sifcher.) Da ich Philologie ftudierte und 
einige Jabre ein Bauerngut bewirtfchaftete, fo bin ich vielleicht in der Lage, 
einem folchen Werte einigermaßen gerecht zu werden. Bedauern muß ich nut, 
daß nicht auch ein Buch, in ähnlichem Beifte gefehrieben, über jagdbare Tiere 
vorliegt; denn auch ein foldes könnte wertvolle Anregungen für unfere Srage 
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geben. Man kann naͤmlich ein Doppeltes wahrnehmen: die Wanderer der Ur⸗ 
zeit zogen entweder ihrem Wild nach, das infolge von Rlimaveraͤnderungen, 
namentlich ſeit dem Ende der Eiszeit, und aus anderen Gruͤnden neuen Laͤndern 
zuſtrebte; und ſie brachten gezaͤhmte Tiere, darunter in erſter Linie den Hund, 
mit ſich und verpflanzten ſie auf den neuen Boden ſeiner Wirkſamkeit. Von 
jagdbaren Tieren nenne ich das Ren, das dereinſt in Europa bis nach Spanien 
hin heimiſch war und ſich dann, als die Gletſcher zuruͤck gingen und die Luft 
in Europa waͤrmer wurde, nach Nordaſien zog. Der Wiener Tomaſchek glaubte 
demgemaͤß 1892, daß die Tfchuktfchen, die als Hauptjäger und -pfleger des 
Rens betannt find, im urzeitlichen Mitteleuropa gefeffen batten. in viel 
mißlicheres Beifpiel liefert das irifche Reh. Es ift laut Dr. Albrecht aus emer 
Rreuzung des fibirifchen mit dem Beinafiatifchen Reh entftanden. Wir können 
lediglich vermuten, daß die Wege, die ein Reb fand, auc ein Menfch zurüuds 
legen mochte. Wir können ferner darauf verweifen, daß die voririfchen Bes 
wohner Irlands gar mandes mit Gamojeden und Kaulafusftammen, ja fogar 
wie die beiderfeitigen Aorizontalmublen andeuten, mit Weftchina verknüpft. 
Der Steinbod taucht im Raulafus, im Mordballan, in den Alpen und Pyrenden, 
endlich im Atlas auf. Es paßt das ungemein gut zu einer £ebre, kraft deren 
die Urbewohner aller der genannten Gebirge raffenverwandt find. Unents 
bebrlich ift bei der Jagd der Hund. Leider bat ihn Herr v. Stegmann in feinem 
Werle nicht beridfictigt. Und doch könnte man aus den Wanderungen und 
Wandlungen des Hundes die wertoollften Schlüffe für die Mienfchheitsgefchichte 
zieben! Der Windhund ift von Sudrußland über die Balearen bis Marolto 
verbreitet. Der Tibethbund ift anatomife genau der Pyrendenbund, und felts 
famerweife ift das bastifhe Wort für Hund genau das tibetifche. Richard 
Strebel handelt in feinem ausgezeichneten zweibändigen Hundewerke mit Um: 
fiht und Sorgfalt über die berühmte Stage, ob Tibeter, Moloffer, Bernbardiner 
und deutfche Schäferbunde verwandt feien. Ich möchte bier einfchalten, daß ich 
die oft angezweifelte Klachricht der Alerandersiftoriker von den Wlbaners 
“ bunden, die einen Löwen bätten nieder zwingen können, durchaus glaube. Die 
Albaner, eben die Moloffer, find die fürchterlichften Tiere, die mir je vorges 
fommen. Wenn übrigens Pott, der vielfeitigfte Pbilolog feiner Zeit (um 1840), 
das Wort für Hund, nämli Rot, wovon unfer Köter, in der ganzen Welt 
— wiederfindet, oder wenigftens von Weftafrifa bis Oftafien und Jawa, fo 
möchte ich diefe Bezeichnung nur auf eine beftimmte Raffe beziehen; für andere 
Aunderaffen machten fih andere Worte geltend. Es ift diefelbe Erfdheinung 
wie beim Pferde, wie beim Schweine, und muß überall in gleicher WDeife 
erflärt werden: andere Raffen, andere Mörter. Diefe Beobachtung ift jedoch, fo 
viel ich febe, noc nirgends gemacht, noch nirgends fruchtbar angewendet 
worden. Halten wir einmal an diefer Beobachtung feft; wir werden fie fpäter 
noch häufig brauchen. Sofort indeffen muß bier bemerbt werden, daß fich mit 
ihre eine andere Beobachtung kreuzt, die nämlich, daß nur zu oft diefelbe Worts 
wurzel für ganz verfchiedene Tiere gilt. Ein fo verfhwommener Gebrauch 
gebt offenbar auf Urzeiten zurud; dergeftalt haben die Maffai ein Wort, das 
jedes vierbeinige Tier und außerdem nod eine SHavin bezeichnet. Ihre 
,Nachbarn, die Suabheli, nennen das Pferd, das ihnen erft durch Karl Peters 
gebradt wurde, Punda Ulaya, den Lfel Europas, ähnlich übrigens wie die 
alten Elamier, denen das RoG ,,der Efel des Gebirges war. Die Wurzel Alf 
ftedt in Elephant, griecdifd Elafos (Hirfd), femitife alif (Stier), Sem erften 
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orte unferes Wlphabetes, und vielleiht nok) im Elch. Ein Sprachforfcher 
müßte bier die fachgemäßen z00logifchen Ausführungen Stegmanns ergänzen. 
So findet fih der Mame des Ren, über deffen wilde und zabme Sormen unfer 
Balte treffliche Lrachwoeife gibt, bereits im afiprifhen Remi, dem Wildochfen, 
und nicht minder im Arni, den füdoftafiatifchen Büffel, der früher Iaut Stegs 
mann auch in Mecfopotamien und Sprien haufte und in der Diluvialzeit bis 
nad) Europa verbreitet war, endlich in unferem Reb, englifch roe, wozu man 
oron, den tungufifhen Lliamen des Ren vergleiche. In diefem Zufammens 
Dange will ich auch gleich von einer weitverbreiteten Wurzel für Rind fprechen, 
namlid) go. Es ift das Wort famtlider Bantu und es ift das iranifche Wort 
für Ochs (vgl. Kuh). Da nah Stegmann Afrita das Rind von Südafien 
betommen bat, fo dürfte man annehmen, daß auch jenes Go auf indogermas 
nifchen Urfprung binzielt. Jedoch zurüd zur Sache, zu unferer Urbeimat! 

Zuerft bat der Wiener Adamitz Tiergeograpbhie und Tierkultur mit menjch- 
lichen Kulturkreifen verknüpft. In noch beftimmterer Ausprägung tut dies 
Stegmann. 

Der Derfaffer unterfcheidet eine Menfchheitsgruppe, die den Mond vers 
ebrte, und eine andere, die dem Sonnenkult buldigte. rft babe fich die Mond: 
verehrung, die aus Mittelafien ftamme, mit ihren Rulttieren, dem Rind, dem 
Schaf, der Ziege, entwidelt, biernach der Sonnenkult mit dem Pferde und dem 
Schwein als Opfertiere. Das Reitpferd fei von den Ariern gezabmt, und erft 
von ihnen den Semiten wie den Mongolen übermittelt worden. Flun aber 
tubre der Gonnentult von Liordeuropa ber, bingegen fei die Zähmung dea 
Wildpferdes, des Carpan, das aus Tibet ftamme, in Süsrußland ausgeführt 
worden. Dort, in Südrußland, fei die gefuchte Urheimat anzunehmen. 

Dicfe Meinung ftimmt in vielen Puntten mit den Anfichten überein, die 
in jüngfter Zeit zur Geltung gelangt find. Jd) hatte jedoch gar mandyes das 
gegen anzuführen. Daß der Mondkult aus Mittelafien lomme, das wird ſich 
nur ſehr ſchwer beweiſen laſſen. Bei Frobenius iſt es anders zu leſen. Huͤſing 
lebt und ſtirbt ſogar dafuͤr, daß alluͤberall auf Erden zuerſt und nur der Mond 
als Herrſcher gewaltet habe, und daß man nach ihm und ſeinen Wandlungen 
und Begleiterſcheinungen alles eingerichtet habe. Von entſcheidender Wichtig⸗ 
keit, allein ebenſo umſtritten, iſt vollends die Frage, ob wirklich die Arier die 
erſten Roſſezuͤchter geweſen ſeien. Ich beziehe mich auf ein Bild aus dem 
3. Jabrtaufend, das einen Pferdetransport nach Kreta darſtellt. Der Inhalt der 
Schiffsladung beſteht aus libyſchen, alſo nordafrikaniſchen — wir wuͤrden heute 
ſagen: Berber⸗ — Pferden. Das iſt denn doch ein Ereignis, das vor die ariſche 
Geſchichte faͤllt. Denn das erſte Auftreten der Arier kann unmoͤglich vor 2000 
eingeſetzt werden. Hierzu kommt wiederum eine ſprachliche Tatſache. Die 
aͤlteſten deutſchen Woͤrter fuͤr Roß, naͤmlich Hottn, Heiter, Heisl, Hotte⸗Pferd 
und Gaur, Gurre entſprechen dem aͤgyptiſchen htn und dem tibetiſchen Hotu 
oder Gotu, ſowie dem jeniſſeiſchen Rut, andererſeits dem tibetiſchen und 
dravidiſchen und zigeuneriſchen Gora. Auch den Ausdruck der Edda fuͤr Roſſe, 
Gotn⸗ar, das Hoffmann⸗Kutſchke als die „Beſprengenden, Schwängernden“ 
gedeutet bat, möchte ich mit jenem Hotu vergefellfchaften, zumal im tibetoiden 
Gebiete aud) die Sorm Gotu vortommt. Ls fdeint nun keineswegs ficher, daß 
die Arier das Pferd gezähmt, oder, wie die befcheideneren Sorfcher jagen, die 
Reittunft aufgebracht haben. Die ablehnende Anficht wird durch die Übers 
lieferung unterftütst, daß die Hylfos das Pferd nach Agypten gebracht haben. 
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Die AHylfos waren aber ganz ficher keine Semiten, wie aus ihren erhaltenen 
Büften ohne weiteres bervorgebt, fondern ein turanifches Volk. Vielleicht den 
Hetbitern verwandt, die aud nad Stegmann bei der Maustiernugung des 
Pferdes eine wichtige Dermittlerrolle fpielten. Damit kämen wir auf die viel 
- umfteittene Setbiterfprache, über die jüngft AYüfing und Sorrer viel neuen Stoff 
geliefert haben. Das Rätfel fcheint fich in der Art zu Iöfen, daß der Grunds 
ftod der Hetbitifchen Gruppe den Baulafusftämmen und Tibetern verwandt 
war, daß aber einzelne Syerrenkaften zu den Jndogermanen gehörten. Viun gibt 
es aber auger dem fhweren Streitroß noch einen Kleinen Schlag. Stegmann 
meint, daß er von Klordeuropa, wo ihn die Shettlandsinfeln am reinften bes 
wabrten, bis Oftafien gelangt fei. Möglich; die Sache Fann aber aud ums 
gekehrt fein. Das koreanifche Wort für Pferd ift mal, das chinefifche und das 
ibm entlebnte japanifche ma. Auf Eoreanifchen Ponies figend, konnte ich, der 
ich ein Riefe bin, gelegentlich mit den Zehen den Erdboden berühren. Mit Mel 
bangt aber, wie fdon Pott erfannt batte, unfer Mabr — wovon Wlähre, 
Marfhall und Marftall — zufammen. Da indeffen der Ausdrud nur im Gers 
manifchen vortommt, keineswegs allen arifhen Sprachen eigentumlich ift, fo 
liegt die Dermutung nahe, daß das oftafiatifcde Wort das urfprüngliche ift 
und vielleicht durch die HDunnen eingeführt wurde. Zbenfo kommt das übliche 
euffifche Lofhd von einem türkfinnifchen Alofba, wovon das ungarifde Lo 
nur noch einen Stumpf bietet. 

Andere Einwendungen bätte ich bei den Rinderraffen zu machen. Ls ift 
fehr fchade, daß Profeffor v. Stegmann fich die Schriften Ralteneggers nicht 
verfchaffen konnte. Allerdings find diefe Schriften in entlegenen Zeitfchriften 
verftreut und fehr fehwer erhältlich. Raltenegger war Minifter der Landwirt 
fchaft in Bosnien und bat feine Studien, die er auf dem Balkan machte, alls 
mablid auf ganz Südeuropa und Liordafrils ausgedehnt. Befondere Auf 
merffamfeit bat er dem iberifchen Rind zugewandt. Deffen Urform bält er für 
fhwarz. Er behauptet, diefe fei in Klordfrankreich, Spanien, im Wallis und 
in Hochtälern Tirols, fo bei Sintertur im oberen Zillertale zu beobachten, und 
fie fchlage bei allen Kreuzungen immer wieder duch. Es paßt dies zu einer 
Theorie, Eraft deren Berber und Jberer urverwandt find. LTeuere Gelehrte 
ftimmen darin überein, daß Iberer nad) England, Südfrankreich, Rorfita, 
Italien und wahrfcheinlich felbft bis in die Alpen gelangt feien. Siermit ift die 
Vermutung zu verbinden, die feit drei Jahrzehnten immer wabrfceinlicher 
_ wird, daß die Iberer, und ebenfo die Rater und Ltrusker mit den Kaukafuss 
ftämmen verwandt find. Damit vertnüpfe ich meinerfeits das Auftauchen der 
Stiertämpfe. Sie werden oder wurden nämlich nur in folchen Gegenden geübt, 
deren Bewohner zu den Kaulafuss oder Rasftämmen gehören: Im beutigen 
Dilan, füudlih vom Kafpifee, in dem alten Kreta, in Spanien und natürlich 
in Spanifch- Amerika. Über die Sarbe des Eeltifchen Kindes, die nach Kalten 
egger rot fein foll, ift unfer Balte anderer Anficht. Epochemachend können feine 
Dorlegungen wirken, falls tatfächlich das teltifche Rind auch bei den Littauern 
feftzuftellen ift und ebenfo in Jutland. Überhaupt eröffnet fic da noch eine 
Goldgrube fir die Sorfcher. 

Viadtraglid) teilt Aufing mit, daß er die Libyer vom Liordrande des 
Schwarzen Meeres berleitet. Damit könnte eine Brüde zwifchen dem libyfden 
und dem arifchen Pferde gefchlagen werden. 
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Bild der Lage. 


Don Dr. Erih Kuhn, München. 
(Abgefchloffen am ı5. Llovember 1924.) 


I 

U tbeiter und Soldaten! ine jabrtaufende alte Bnnechtfchaft geht zu Ende; 
u aus den unfäglichen Leiden des Krieges fteigt die neue Steiheit empor. 
Dier lange Jahre haben die Scheidemänner, die Regierungsfozialiften euch durch 
Die Schreden eines Krieges gejagt, haben euch gefagt, man müffe dns Vaterland 
verteidigen, wo «8 fi nur um die nadten Raubintereffen des Imperialismus 
bandelte... Es darf kein ‚Scheidemann‘ mehr in der Regierung figen; es darf 
kein Sozielift in die Regierung eintreten, folange ein Regierungsfozialift nod 
in ihr figt. €s gibt keine Gemeinfchaft mit denen, die euch vier Jahre lang 
verraten baben. 

Kieder mit dem Kapitalismus und feinen Agenten! &s lebe die Revo- 
lution! s lebe die Internationale!“ — 

So fchrieb die „Rote Sahne“ am 10. Ylovember 1918. — 

Seute nad fechs fcdidfalsvollen Jahren darf man wohl fragen: Jft die 
„jehrtaufende alte Anechtfchaft‘ zu Ende gegangen? ft die „neue Sreiheit‘ 
tatfächlich emporgeftiegen? — Wenn es auch gut ift, immer wieder zu fragen 
— einer Antwort bedarf es nicht. Denn jedes Rind weiß es, daß mit der irts 
finnigen fogenannten Revolution lediglich die „Agenten des Rapitslismus“ in 
den Sattel geboben wurden, denen die „Rote Sahne“ Samals angeblich den 
Kampf anfagte, und zwar eines Kapitalismus, der im Gegenfag zum Werte 
Tchaffenden, nationalen Kapital als internationaler Mammonismus nur ausraubt 
und zerftört. 

Der große Betrug, der am 9. Llovember 1918 am deutfchen Volke verübt 
wurde, muß ein Mal endgültig zerftört werden. Aufgerdumt werden muß 
ein Mal endgültig mit der ganzen verlogenen Phrafeologie des Marrismus 
und der jüdifchen Afpbaltdemokratie. Aufgeraumt muß ein Mal werden mit 
der aufdringlichen, ergaunerten Vorberrfhhaft der WMinderwertigen. Ls klang 
und Blingt ja fehr ehrlich, wenn die „Rote Sahne“ fich gegen die Verräterei 
Scheidemanns wandte, und ficherlich gibt es heute auch noch viele ehrliche 
deutfche Rommuniften, die mit ibrem Programm den jüdifchen Marrismus 
ernftbaft überwinden zu können glauben; doch wenn man fid) erinnert, dag 
die gleiche „Rote Sahne‘ am gleichen Tage — dem 10. Liovember 1918 — 
- die ruffifhe Sowjetrepublit begrüßte und fich beeilte, den „ruffifchen Brüdern 
kundzutun, daß die Berliner Arbeiterfchaft den erften Jahrestag der ruffifchen 
Revolution gefeiert bat durch die Vollbringung der deutfchen Revolution“ — 
fo fallt dem, der die Zufammenhänge fiebt, fofort wieder ein, daß der „ges 
mäßigte“ Merrismus, damals unterftügt durch den Erponenten des amerifanifd: 
judifchen Bantkenkapitals, Wilfon, und der radikale Marrismus bzw. Bolfches 
_ wismus, gefördert durch die führenden ruffifchen Juden, fih nur im Tempo 
unterfcheiden und Diener der gleidhen Regie find. 

Diefe Dinge Surfen nicht vergeffen werden, und die Pflicht der national: 
volfifden Preffe ift es, gerade vor entfdeidenden Wahlen auf diefe 
Tatfadhen und Zufammenhänge immer wieder hinzuweifen. Der ganze Revo⸗ 
Iutionsfumpf muß dem Deutfchen immer wieder vor Augen geftellt werden. 
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Ganz gleich, ob ehrliche Irrende einem Trugphantom nachjagten oder bewußte 
Verraͤter am Werke geweſen ſind und es auch heute noch ſind — die Wirkung 
war und iſt die eines entſetzlichen Volksbetruges. Dieſem Volksbetrug mit ſeinem 
ganzen ſinnverwirrenden Spuk von zerſetzenden Schlagworten ein Ende zu 
machen und an ſeine Stelle wieder die klare Erkenntnis der Wirklichkeit und 
vernuͤnftige, logiſche Begriffe in den deutſchen Koͤpfen zu ſetzen, iſt das Endziel 
der nationalvoͤlliſchen Bewegung. Noch immer gibt es weite Kreiſe aud in 
unſerem Lager, die nicht begriffen haben, daß dieſer Rampf in erſter Linie ein 
geiſtiger iſt. Das Problem faͤngt daher erſt da an, wo es ſich 
darum handelt, eine Sprache zu ſprechen und Begriffe zu 
prägen, die 3. B. auch der eingefleiſchte Marriſt verſteht, und 
die auch den eingefleiſchten Marriſten zur volkiſchen Geſinnung 
bekehren. Es nuͤtzt auf die Dauer wenig oder doch nicht viel, daß man 
allein immer wieder Forderungen aufſtellt wie: der Deutſche muß heldiſch 
füuhlen; der Deutſche muß den Materialismus in ſich beſiegen; der Deutſche 
muß opferbereit ſein; der Deutſche muß ſich zur Volksgemeinſchaft bekennen! 
uſw. uſw. — Dieſe Erkenntnis iſt ſo alt wie die voͤlliſche Bewegung ſelbſt 
und iſt auch oft genug ausgeſprochen, aber wie rein wiſſenſchaftliche Erkennt⸗ 
niſſe oder ethiſche Forderungen ſchwer oder nie auf das tatſaͤchliche Leben ein⸗ 
wirken, wenn ſie nicht in die richtige Form gebracht werden, ſo auch Piefe 
voͤlliſchen Forderungen, wenn ſie in einer Form bzw. Sprache erhoben werden, 
die den, der nicht ſchon von Anbeginn zu den Bekehrten gehoͤrt, zuruͤckſchrecken 
laͤßt. Kann man aus lauen, ſatten, muͤden Menſchen uͤber Nacht Helden 
machen? Rann man gewohnheitsmaͤßige Egoiſten von heute auf morgen zu 
tatbereiten Altruiſten machen? Rann man macteriellen Profitjaͤgern im Hand⸗ 
umdrehen den Begriff der Volksgemeinſchaft verſtaͤndlich machen? 

Dazu gehoͤren neben dem nicht zu baͤndigenden Eifer fuͤr die Sache Liebe 
und Geduld und pſychologiſches Verſtaͤndnis, das nur aus ihnen beiden erbluͤht. 
Wenn ſich die laute, propagandiſtiſch eingeſtellte voͤlliſche Bewegung 
zu dieſer Erkenntnis durchringt, wird ſie einſehen, wie ſehr ſie noch am 
Anfang ihres Daſeins — und ihres Erfolges ſteht. 


2 


Und doch zweifle ich keinen Augenblick, daß es der wahren voͤlkiſchen 
Bewegung eines ſchoͤnen Tages trotz aller Widerſtaͤnde gelungen ſein wird, 
die Forderungen zur Erfuͤllung zu bringen, deren ſelbſtverſtaͤndlicher Inhalt 
ſoeben erwaͤhnt wurde und die ſelbſtverſtaͤndlich nach wie vor erhoben werden 
muͤſſen. Denn eines hat dieſe voͤlliſche Bewegung: den Glauben an ihre große 
Sendung! Und dieſer Glaube wird eines Tages den Glauben an den allein ſelig 
machenden Morrismus uͤberwinden. Das Dogma des Marrismus iſt falſch; 
ganz beſonders falſch in der parteipolitiſch aufgemachten Form, in der ihn die 
Sozialdemokratie predigt. Aber dieſer Glaube hat ſich nun einmal in den 
verworrenen, halbgebildeten Maſſen feſtgeſetzt. Das Dogma der voͤlkiſchen 
Bewegung iſt wiſſenſchaftlich einwandfrei, ſeine ethiſchen Forderungen gehen 
Hand in Hand mit den Geſetzen des Lebens. Daher iſt die voͤlliſche Bewegung 
die erſte, die hohe, lebenſpendende Sittlichkeit mit wiſſenſchaftlicher Wahrheit 
vereint, und deshalb wird ſie auf die Dauer ſiegen und die truͤben Wahn⸗ 
vorſtellungen aus den Koͤpfen und Herzen der Menge verdraͤngen. Dieſe un⸗ 
geheure Erziehungsaufgabe, ſo groß, wie ſie ſelten an einem Volke zu voll⸗ 
ziehen war, muß und wird von der voͤlkiſchen Bewegung geloͤſt werden. 
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Alles, was in ihr gärt; alle Schladen, die in die HBöhe geworfen werden, find 
Begleiterfcheinungen, die an den wahren Wefenstern nicht rühren. Wohl⸗ 
gemeint: ich fpredhe von der geiftigen Bewegung, nicht von der der Paraden 
und Sirkusvorftellungen, wenn fehon nicht zu verkennen ift, daß auch hinter 
deren Lärm der lautere Trieb nach Wchrheit mädtig und ihr ein fterker 
Schwung nicht abzufprechen ift. Aber diefe laute, parteimäßige Bewegung ift 
nod viel 3u febr fteden geblieben in Vorftellungen von einem Staste, der 
nicht mehr ift — er war unmittelbar nach der Revolution! —, von einem 
Staate, der den Putfchgedanten wirllid geradezu berausforderte. Wenn 
Manner, die leider feit geraumer Zeit hinter Seftungsmauern fitzen, die Vor: 
ftellungen von diefem überwundenen Staste noch nicht abgeftreift haben, fo ift 
es ein Verbrechen ihrer in Steiheit befindlichen Sreunde, wenn fie diefe falfchen 
Derftellungen weiter ndbren. 

Es muff endlich einmal offen ausgefprochen werden: die letzten Möglich: 
keiten — für abfebbare Feit! —, den Klovemberftaat mit Gewalt über lacht 
über den Haufen zu rennen, bat der Putfch vom 9. Llovember 1923 zerfchlagen. 
Das wird nicht in Zorn und Verachtung feftgeftellt, fondern in Schmerz und 
Liebe. Uber gerade diefe unglidliden Zreigniffe vom Llovember vorigen Jahres 
predigen eindringlich die Lehre, die ja auch Spengler, der im Politifden 
fo Scarffidtige und Klare, verkündet: redlicher Wille, Seuer, Begeifterungs- 
fähigkeit, Opferbereitfchaft, diefe edlen igenfdaften allein befähigen nod 
nicht zur Politit und zur politifchen Subrerrolle. Sie find die Dorbedingung 
für einen Reformator. Sie find das Material, deffen der wahre Süuhrer bedarf. 
Aber diefer felbft braucht darüber hinaus Kigenfchaften, die im allgemeinen 
nicht ohne weiteres der Jugend eignen, namlih Erfahrung, Geduld, genaue 
Kenntnis der Derbältniffe, tieffte Selbfterkenntnis und Selbftzudht. 

Und im Zufammenbang biermit muß noch ein weiteres gefagt werden, 
abermals nicht in Zorn und Haß, fondern in Schmerz und Liebe: ein Sührer, 
der im Verlaufe feiner Sührerfchaft mehr «bftößt als anzieht, mehr zurüd: 
fchredt als bekebrt und fammelt, bat wohl in feinem Charakter Eigenfchaften, 
die ibn der legten ganz großen Sührerfchaft nicht teilhaftig werden laffen. Aller: 
dings: diefe Erkenntnis wird bei denjenigen wenig oder nichts fruchten, pie 
blind an eine folde Perfönlichkeit glauben. 


8. 


„Mit dem Dreinhauen richtet man nichts aus,“ ift das Spridhwort der 
DPhilifter... AUrier, ich fage euch, nicht der Jude ift der Srevler, ihr feid viel: 
mebr die Derbredher, denn Angriff ift — biologifd gefproden — Pflicht, unter- 
laffene Abwebr hingegen und Seigheit find Verbrechen, die den ewigen Tod, das 
Ausfterben der Gattung zur Solge haben,“ fo fchreibt der Philofopb und Prophet 
Stanz Saifer in feinem neuften geiftesftarten Werk „Sreimaurer und Gegen: 
maurer‘ 1), 

Man wird mir vielleicht vorwerfen, daß die Kinftellung allein auf eine 
geiftige Bewegung ein Zeichen von Philiftertum im Sinne Haifers ift, und 
daß ich vom „Dreinbauen“ nichts wiffen wollte. Das wäre falih. Was den 
geiftigen Rampf anbetrifft, fo erfcheint fchärffter Angriff geboten. Schon oft 
ft darauf bingewicfen, daß man fic nicht darauf befchränten darf, eine 
Abwehr: und VDerteidigungsftellung einzunehmen, wie es leider im nationalen 


1) 3. §. £ebmanns Verlag, Minden. 
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Lager ublid ift. Der AngriffssBetriebfamteit von Lints muß etwas gleides 
von Rechts entgegengefetzt werden. Sonft wird man immer wieder zurüd- 
gedrängt. Denn darin bat „aifer zweifelsohne recht: Angriff ift Pflicht, 
unterlaffene Abwehr gar und Seigheit find Verbrechen. Im geiftigen Kampf 
ift Dreinhauen unbedingt erforderlic. 

Aber im nationalen Lager will man davon nicht überall etwas wiffen. 
Der mertwürdige Denker Arthur Trebitfdh will beobadtet haben, daß wirklich 
aktiv im Sinne von Betriebfamkeit eigentlih nur Ser Minderwertige fei. 
Wenn dem fo ift, wäre ja die Abwehrftellung der ationalen an fid Fein 
übles Zeichen; jedenfalls ift fie ein Zeichen von gutem Gewiffen. Aber: fie 
muß bewußt erfetzt werden durd einen ftarken Offenfiogeift, — ohne daß 
man dem Urteil der Mlinderwertigleit verfällt. 

„Und das „Dreinhauen“ im anderen Sinne? Daß die Surd die ftaats 
liche Anarchie nah der Revolution und fpäter die Inflation aufgeftachelte 
Putſch⸗Luſt heute nicht mehr am Plage ift, wurde fdon betont. Aber eine 
Gefabr kann beraufzieben, und deshalb fei fchon heute auf fie bingewiefen. 
Die Schuggarde der Republit, das Reichsbanner SchwarzsRot:Bold, fcheint 
in den mebr bürgerlihen Kreifen der Republit: Anhänger an Anziehungss 
kraft einzubüßen. Ja, es machen fidy Anzeichen bemerkbar, saB eine gewiffe 
Sludt aus diefer Schutzgarde einfezt. Das Ergebnis wird fein, daß diefe 
ganze Truppe 3unddft in fozialdemofratifde Hande allein gerät. Diefe Ent: 
widlung würde aber damit nicht ihren natürliden Abfchluß erreichen, denn 
fofort würde der Raditalismus nachdrangen und die Kommuniften bzw. Bols 
fchewiften würden fic) des Apparates bemadtigen. Dann wäre aber der Bürger: 
krieg da, denn dann wäre die erfte Sorderung des kommuniftifchen Manifeftes 
„Entweffnung der Bürger, Bewaffnung des Proletaristes“ auf diefem ges 
räufchlofen Wege erfüllt, und der Rampf des Bolfdewismus könnte beginnen. 
Dann wäre der Augenblid zum tatfächlidyen Dreinhauen gelommen, und auf 
einen foldben Augenblid muß man auf bürgerlicher Seite vorbereitet fein). 

Diefe angedeutete Entwidlung ift aber nur möglich, wenn die Wahlen am 
7. Dezember keinen Sieg der Rechtsparteien bringen. Man fieht alfo, daß 
auch in diefer Beziehung am Wabltag viel auf dem Spiel ftebt. Die Auf: 
Idfung des Reichstages gefhab nur im Intereffe der Sozialdemokratie, da die 
Bürgerlichen allgemein tel vor Meuwablen haben. Trotgdem muß die Wahl: 
müdigleit überwunden werden, damit am 7. Dezember ein Zuftend im Staste 
gefchaffen wird, in dem man wieder daran denkt, daß die Derbredyer ins Zucht: 
baus, die Karren ins Kartenhaus gehören. Diefer Gedanke ift nämlich feit der 
Revolution immer mehr eingefchlefen. Es ift Zeit, daß wir wieder zur nature 
lihen Weltordnung zurüdtehren, bei der es dem Ebrlicen, Alugen, Sleißigen 
und Tichtigen wieder beffer gebt als dem Unehrlichen, Dummen, Saulen und 
Untüdhtigen. Die Dinge müffen wieder auf die Süße geftellt werden; jegliche 
Art von fchleichendem Bolfcyewismus muß ausgerottet werden, und nad) außen 
bin brauchen wir endlich wieder eine zielbewußte, sabe nationale Politik, deren 
Ziel unverrüdbar Deutichlands Befreiung ift. 

offen wir, daß der 7. Dezember den Umfchwung in diefem Sinne bringt! 


1) Die bayerifche Regieruug bat durcdy rüdfichtslofe Unterdrüdung der beften vaters 
ländifhen Rampfperbände der fommunift. Sturmflut vorzüglidy vorgearbeitet. 


{ 
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Das Wiffen um die deutfchen Raſſen 


tft bereits Gemeingut weiter wiſſenſchaftlicher und vaterlandsliebender Areife 
und wird es immer mehr. Wenn man heute einen Llamen nennt wie Dr. Hans 
S. R. Gunther und den Buchtitel „Raffentunde des deutfchen Volkes“, fo ift 
das felbft in folchen Kreifen nichts Unbelanntes, die der raffentundlichen Kultur: 
gefchichte verftändnislos oder felbft feindlich gegenüberftehen. Und in der Tat: 
Das Werk verdient das Auffeben und die Teilnahme, die es erregt bat, in gutem 
Sinne vollauf. Gunther und fein Verleger find die erften, die es gewagt und 
weder Hühen noch KRoften gefcheut haben, das, was an raffifchen Tatfachen und 
Ergebnifjen in zahllofen Einzelfchriften des In» und Auslandes vorlag, zu fams 
mein, zu fichten und, an der Hand eines gewaltigen Bilderftoffes veranfchaus 
licht, der Allgemeinheit zugänglih zu machen. Wabrlich, eine gewaltige Ars 
beitkraft nicht nur, fondern eine fo grümdliche, umfaffende Bildung und Welt: 
erfabrenbeit, vor allem aber eben die befondere Begabung und weltanfchaus 
liche Charakterfeftigkeit eines Gunther gebdrte 3u dem Riefenwerfke. 

Diefes Wort ift nicht 3u viel gefagt. Denn das Buch begnügt fich nicht, 
wie ähnliche Werke, mit der Aufzählung und Befchreibung oer Raffen, aus 
denen fich das deutfche Volt und die europäifchen Dölker zufammenfegen. Dann 
batte es ja einfach naturwiffenfchaftlichen und allenfalls noch fddnbeitliden 
und künftlerifchen Wert, auch piychologifchen, wenn es noch die Befchreibung 
der feclifchen Eigenfchaften umfaßt. Aber an diefe Grundlagen — und das ift 
fein Hauptverdienft, fügt Buntbers Buch die Anwendung. Die Anwendung 
auf allen Gebieten: Staatswefen, KRriegstunft, Rechtfprechung, Gefetzgebung, 
Brauch, Gitte, Olaube, Gefhmad, Kunft, Wiffenfchaft, Kirche, Schule, Wirts 
fchaft, hergeleitet aus den fernften Zeiten der Gefchichte bis in unfere Zeit und, 





darüber binausweifend, in die Zukunft. Denn Günther fchließt tein Buch ab 


ohne eine Aufgabe zu erfaffen. Was Gobineau, was Chamberlain und viele 
andere geabnt und begriffen, aber mit unzulänglichen Beweifen zu ftugen 
gefucht baben, das bat Günther richtiggeftellt, vollendet, und nun ftebt es da 
als ein einbeitlid) gefcloffenes grundlegendes Werk gefdict-, nature und 
geifteswiffenfchaftlicher DOeltbetradtung. 

Ginthers Raffentunden find der Schlüffel der Zeit. 

Ointhers Raffentunden, die Mehrzahl gilt jet. Sie bezieht fich bier nicht 
auf die 6 Auflagen, die das Werk foeben mit Krfcheinen der neueften erlebt. 
Der Verfaffer ift nicht fteben geblieben, nicht erftarrt. Raftlos bat er fein Werk 
auszugeftalten, zu vervolllommnen gefudt. Das beweift aufs fchönfte die frets 
mütige Offenbeit, mit der er fich zu einem — allerdings mit anderen Sorfchern. 
geteilten — Irrtum betennt, deffen Berichtigung er, eine freudige Überrafchung 
oder doch Vieubeit fir alle LKefer der neuen Auflagen, nun in feiner Elsren und 
lebendigen Art als frifches Glied in die Kette der Raffen einfügt. Da der Irrtum 
mehr auf einer Unterlaffung als auf unrichtigen Darftellungen berubt, verlieren 
damit aud die alten Auflagen ihren Wert nicht. Llun aber haben Derfaffer und 
Derlag noch eine weitere Derbefferung bedacht. Und fo erfcheint jetzt zugleich mit 
der neuen Auflage von „Raffentunde des deutfchen Volkes“ eine „Rleine Raffens 
kunde Europas“ von ibm. Er bat, um das Werk fir Kaien nicht zu febr zu 
überlaften, den Stoff geteilt, indem er in der ,,Raffentunde des deutfchen Volkes“ 
nut nod das bringt, was unfere Dolkbeit anbelangt; was fid) auf die übrigen 
Völker unferes Crdteils und feiner Grenzen bezieht, ift in erweiterter Sorm 
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vercinigt in der ,Kleinen Raffentunde Europas“. Jedes Werk ift in fich ge: 
fhloffen und für fich allein verftändlidy. 
 Derftändlichkeit ift, neben der großen Anfchaulichkeit durdy riefigen Bilder- 
ftoff, eine der Haupttugenden von Giunthers Werten. (Zr bat betanntlidh von 
der rein weltanfchaulichen Seite ber feine Lebenserkenntnis in einem Büchlein 
niedergelegt, das man „Die frobe Botfdaft (Cuangelion) vom yeldifchen 
Menfchen‘ nennen könnte; es heißt „Ritter, Tod und Teufel“ und erfchien im 
gleichen Verlage). Die beiden Raffentunden find Mufter von fchöner, Elarer 
und, was dazu gehört: von reiner Sprade. Sie haben nod einen Vorzug, 
den man bei wiffenfchaftlicdhen Werken fonft vermißt, von denen man eine ges 
wiffe Trodenbeit fchon geradezu gewohnt ift: die ganze Darftellweife und 
Schilderung ift — fpannendl Spannend vom erften bis zum letzten Blatte. 
Wer ein Werk fudt, das ibm Ordnung, Zufemmenbang und Überblid in 
feinem Weltbilde berftellt, das ihn den Zeitgeift verftehen lehrt und ihm neue 
Hoffnung für die Zukunft unferes Volkes einflößt, das ihm Ausgangspuntt 
und Grundfläche, jedenfalls Anregung für weitere Bildung feines Jchs fein 
kann, der vermag nichts befferes zu tun als fih in GBüntbers Raſſenkunden 


zu vertiefen. 


Dietr. R. Bernbardi. 


Buͤcherſchau. 


General €. v. Liebert: Anus einem be: 
wegten Leben. Crinnerungen. Minden 
1924. I. §. Lebmanns tlag. Brod. 
5 M., geb. 7 M. © 
: Ein reiches und intereffantes Leben 
sieht bier an dem Lefer vorrüber. Der 
General, der feinen Werdegang, felbft 
darftellt, ift im Kriege gegen die Dänen 
1850 geboren, bat mit 16 Jahren in 
Böhmen und mit 20 Jahren gegen die 
Stansofen getampft. Seinen Aufftieg 
in der Truppe, als Militärlehrer und im 
Generahftabe wird jeder mit Intereffe 
verfolgen. Seine Iebhafte Meigung zur 
Kolonialpoliti® und 3u einer Betätigung 
überfee führt ihn, nach vergeblidem Ans 
lauf in chinefiihen und japanischen Dienft 
3u treten, in die vielbeneidete Stellung 
des Gouverneurs von BDeutich-Oftafrike. 
“ierbei kommt er in amtliche Berührung 
mit dem Sürften Bismard, mit Caprivi 
und Hohenlohe, während der militärifche 
Dienft ibm die Sublung mit dem greifen 
Moltte, dem Grafen Walderfee und dem 
General v. Bronfart verfcdafft. Machdem 
die Bürokratie der Wilbelmftraße feiner 
erfprießlichen Tätigleit als Gouverneur bes 
reits nad vier Jahren ein Ende bereitet, 
beginnt feine politifche Wirkfamteit im 
Bampfe gegen die Sozialdemokratie in 


dem von ihm begründeten vielgenannten 
„Aeichsverbande.“ Daneben erhielt er ein 
Reihstagsmandat und war M. 8 AR. 
Ausbruch des Welttrieges duldete es den 
O4jdbrigen nicht in der Heimat, er rubte 
nicht eber, bis er ein Rommando an der 
Weltftont erhielt; er machte als Divi: 
fionstommandeur und fpäter als fom: 
mandierender General die Schlachten in 
der Champagne, an der Gomme und am 
Chemin des Dames mit. Unmittelbar 
nad der Ridlebr in die Heimat fest 
wieder feine Wirkfamteit in der Vater: 
landspartei, der Deutfchnationalen Yoltss 
rtei und vornebmlid im Alldeutfchen 
erbande wieder ein. Er ift befannt als 
wirtfamer Redner im völlifchen, großs 
deutfchen, nationalen Sinne. 

The best study of mankind is man! Die 
Entwidlung eines folden Mannes im 
einzelnen zu verfolgen, die Erfolge und 
Miferfolge, das Wiederaufraffen nach er: 
littenen Rüdjchlägen mitzuerleben und zu 
öurchdenten ift ficherlich ein vortreffliches 
Erziehbungsmittel. BWefonders fei deshalb 
der dSeutichen Jugend dieie Lebensbejchreis 
bung eines unternehmenden, tatkräftigen 
und fein Volt und Vaterland über alles 
liebenden Mannes warm empleo 
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Sranz Haifer: Sreimaurer und Gegen: 
Bearer im Kampfe um die Weltherr: 
Schaft. 3. §. Lebmanns Verlag, 1924. 
— Preis gebeftet ME. 4.—, geb. Mel. 5.—. 

Stanz Aaifer ift beute wohl der 
entfchiedenfte und geiftvollfte Derkünder der 
Revolution von oben, der er in dies 
fem Bude die Wege weift, um aus der 
Herrfdenden Orchlotratie, oder in der von 
Heifer übernomm'nen Bezeichnung der ins 
Diftten Kaften „Schudra”berrfchaft berauss 
sufommen und 3u einer neuen Ariftotratie, 
einer ,Richatrija’sRegierung zu gelangen. 
Er fieht den Weg in der Verftandigung 
Ser raffemäßig zur Bildung diefer Aries 
gerkafte gesigneten, im „Allerifhen Bunde“ 
vereinigten Männer alier Kulturvdller, die 

leichwohl völtifch empfinden und als 
Küdrer ihres eigenen Volles gegen feinds 
liche Dölfer unter Subrung ihrer Blutss 
und Geiftesverwandten im Rampfe fteben. 

Die in früheren Werten des Verfafs 
fers zum Ausdrud gelommenen Ideen 
werden bier ergänzt und zuSammengefaßt. 
Er wendet fich nur an Gefinnungsgenoffen 
in der ficheren Dorausfidt, daß er von 
der großen Mafje der Übrigen doc nicht 
gelten wird, da er von der jüdifch ges 

iteten Preffe totgefchwiegen wird. Wenn 
sch aud glaube, daß er mit diefer Dors 
ausfegung Recht behält, fo tann id mir 
anderfeits doch nicht denken, daß er bei 
feinen Befinnungsgenoffen Verftändnis das 
für findet, daß nicht zur Rafte gebdrigen 
gegenüber anders gefproden werden foul 
als zu den Bundesgenoffen. Wenn diefe 
namlich wirklich nad Blut und Geift nore 
difde Veranlagung baben, die nach Haiſer 
felber unbedingt für die DOabrbeit eins 
tritt und alle „Diplomatie“ verfchmäbt. 

Die Woehrbaftigkeit balte ih vor allem 
nötig in bezug auf die Religion, wenn 
Die Föelinge nicht die Hodjdhagung bei 
sen mimderen Raften verlieren follen. Mit 
feinem Lebrmeifter Lrietfche bekennt fich 
Mailer den „Wifjenden“ gegenüber als 
entfchiedener Gegner des Chrifientums und 

ibt feine wohldurdhdachten Grunde dafür. 
Dem Gemeinvolfe aber foll es erhalten 
bleiben, wenn «auch infoweit umzgeftaltet, 
„daß es fic nicht mehr wie bisher gegen 
die biologifce Ethik des Staates und fein 
Machtbeduͤrfnis kehrt, anderfeits aber dem 
Bedürfnis nah Allverföhnung und unges 
heuchelter Menſchenliebe Rechnung trägt“. 
— HAter darf uh meine Bedenken nicht zu= 
rüdhalten, die aus der Überzeugung flies 
Ben, daß Aaifers Eintreten für das Chris 
ftentum bei innerer Abweifung desfelben 
nur dem heutigen fiegbaften Dordringen 
der roͤmiſchen Weltkirche VDorfchub leiftet, 
obme für die gewünfchte Anderung, auch 


nur die geringfte Ausficht 3u gewinnen. 
Ib bin der Anficht, daß das Chris 
ftentum feine im Mittelalter fo bedeuts 
fame Einwirtung auf das Leben der 
Menfhen in all feinen Richtungen heute 
verloren bat und bei der Entwids 
lung der Yiaturwiffenfchaften aud nicht 


‚ wiederfinden kann, da es die Dogmen, 


auf denen es rubt, nicht umformen, noch 
auch feinen Urfprung aus dem Judentum 
verkugnen kann. Kein felbftändig Dens 
Fender fann heute noch ficb zum Chriftens 
tum befennen, obne entweder zu beucheln 
oder dem Firdhliden Dogma eine fymbos 
lifhe Umdeutung zu geben. Gleichwohl 
bat Haifer Recht, wenn er fagt, daß es 
ohne Religion keine wahre Kultur und 
feine Moral geben kann. Aber darin liegt 
nicht, daß es eine „Staatsreligion“ geben 
muß. Vielmehr muß der Staat vollig 
unabhängig von der Religion gemacht 
werden, die thre eigenen Wege im Ges 
mite der Mienfchen finden muß. Die „bios 
logifche Etbit des Staates“ (ich möchte 
beftimmter fagen „des Volteftaates“), die 
Haiſer verlangt, ift gegeben in einer bios 
logifden Weitanfchauung, die unter Vers 
zsiht auf den wiljenschaftlih nicht balts 
baren Glauben an eine individuelle Sort- 
dauer der Seele nach dem Tode und die 
felbftfüchtige Begründung ser Moral auf 
Zobn und Strafe im Jenfeits erfennt, 
daß das individuelle Leben beftimmt wird 
duch die Battungsfeele und daß das 
Bemüt des Zdlen unabhängig von feinem 
befonderen „Blauben“, nur in dem felbfts 
lofen Wirken für die Gattung, wie 
e8 gerade bei Haijer perfönlich bervortritt, 
die wahre Befriedigung finden kann. Rein 
geborener Richatrija, der feiner natürlichen 
Empfindung und nicht einer in der Kinds 
beit etwa anerzogenen Vorftellungsweife 
folgt, wird nad der „ewigen Seiigleit“ 
des Chriftentums Verlangen tragen. 
Mit diefer fcbon in meiner „Allgemeis 
nen Biologie’ vertretenen „biologischen 
Weltanfdauung” bat Heifer, der anderen 
Anregungen daraus willig gefolgt tft, wie 
ich vielfach von ihm beeinflußt bin, fich 
nod) nidt auseinandergefegt. In bezug 
auf die raffifhe Uuslefe glaube ich 
bei Haifer eine Beeinfluffung durch mich 
zu finden, wenn er entgegen den Sanati- 
fern der Reinzucht des (gedachten) nordis 
fhen Typus nach Eörperlichen Merkmalen 
für die erftrebte Richatrija=Rafte einer Auss 
lefe nach feeltichen Raffenunterfchieden das 
Wort redet, die fih nicht durchaus mit 
den für die nordifche angenommenen deden. 
Gerade für die feelifhen Ligenfdaften, 
auf denen die Sonderanpaffung des Mere 
fhen beruht, nebme ich wie Aaifer die 
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Möglichkeit einer „Mutation“ bei Andes 
tung der Lebensumftände an, balte fie 
aber nicht für eine Vererbung „funktionell 
erworbener” Kigenfchaften, denn nKigens 
haften“ werden überhaupt nicht vererbt, 
fondern die Sähigkeit, fie auszubilden, fons 
dern für eine „Lieuerwerbung vererbbarer 
Anlagen“ durd das -RKeimplasma aus der 
Gattungsfeek. Golde Mutationen mdgen, 
abgefeben von der Dermifhung mit ans 
deren, den Ablömmlingen der nordifchen 
Kaffe in den verfchiedenen Ländern die 
vorhandenen wejentlichen VDerfchiedenbeiten 
gebracht und damit die Wiederherauszüchs 
tung der urjprünglichen nordifchen Kaffe 
unmdglid) gemadt baben. Durch keine 
menfdliden Mittel werden wir das im 
Gefamtgebiet des Lebens berrfchende Ges 
feg breden, daß einmal untergegangene 
Sormen nie witderlebren. 

Die Auslefe für die neue Ariftotratie foll 
nad Haifer durd) Krziehungsheime ges 
fheben, die im Sinne des Allarifchen Buns 
des errichtet werden. Sie foll weiter ers 
gänzt werden durch Sörderung der Vers 
mebrung edelraffiger Menfcden und Auss 
merze, beziecbungsweife Ausfdaltung Mins 
derwertiger aus der Sortpflanzungsgemeins 
Schaft. Dazu dient aud emmung der 
Auslefe Lriederraffiger und Sörderung der 
Föeltaffe durch Anderung des Gefellfchaftes 
bildes und des Weges zum Aufftieg, übers 
baupt Anderung der geiftigen Umwelt. 

Sum Sdlug fegt Haifer fick auseinans 
der mit anderen. geiftigen Bewegungen 
beutiger Seit und betont die Klotwendigkeit 
zerftörenden Wirlens feiner internationalen 
Gegenloge. ©. Holle. 


Moeller van den Brud: „Bas dritte 
Reid.“ Ringverlag. Berlin 1923. Mt. 5.50. 

Große politiihe Bewegungen haben 
immer ihre tichtungweifenden berühmten 
Propagandiften gefunden und über neu 
beraufbrechenden Zeitabfchnitten der Ges 
fhichte ftebt meift der Kiame ihrer führen» 
den Schriftfteller gefchrieben. In der welts 
anfdauliden und politifden Umwdlzung 
der Gegenwart ift v.-d. Brud einer der 
genialften Ründer und Deuter des Sinnes 
der deutiden Zukunft. Er beurteilt in feis 
mm neuen Bude den politifchen Mens 
fehentypus der zu Ende gehenden Epoche 
und zeigt zugleich die leitenden, geftaltens 
den, aufbauenden Werte in unferem völs 
ifhen Werdegang. Gein Werk it eine 
politifdhe Metaphyfit und Pfychologie, deren 
wit Deutfche mehr als andere Ddlter bes 
dürfen. „Das dritte Reid“ gebort zu den 
Schriften, die wie nur ganz wenig andere 
den Durchbruch einer kommenden großen 
politifden Gefinnung vollziehen. Es 
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ſchafft einen neuen Glauben in unſerem 
Volk. Die Sprache des Verf. iſt ein⸗ 
fach, klar und ohne jede Affektion. Die 
Faſſung der Gedanken iſt durchſichtig, 
plaſtiſch und von einer ſtaunenerregenden 
marlanten Großattigleit. Eine Würdis 
gung der tieffinnigen und an Joeen übers 
reichen Ausführungen in diefem Rahmen ift 
unmdglid. Das Gefamturteil tann nur 
dahin zufammengefaßt “Werden, daß der 
Derf. ein Sortbilder und rneuerer des 
ftaatsfchöpferifchen deutichen Idealismus 
ift, wie er zulegt in regel feinen bedeus 
tendften Dertreter gebabt bat. Über einer 
neuen Gefinnungsbereitung yon fo durds 
fcdlagender Kraft, wie fie der Derf. bes 
figt, darf allerdings machtpolitifche Bes 
tätigung nicht vergeffen werden. 
Rechtsanwalt Dr. Bohnader. 


Politiide Beidhte eines deutfchen Prin- 
jen. Leipzig. Verlag Theodor Weider. 
Eine ungewöhnliche Erfdheinung auf dem 
Buchermarlt, aber eine böchft erfreuliche! 
Ein deuticher Prinz, (man dente nicht an 
die regierenden Adufer, fondern an die 
zahlreichen reichsunmittelbaren Samilien, 
aus denen manche bedeutende Perfönlichs 
keiten bervorgegangen find), ein Prinz, 
der fich in der Welt umgefeben und fein 
eigenes Volk gründlich ftudiert bat, fpricht 
feine politifchen Anfichten mit offenem 
Steimut und mit naiver Unbefangenbeit 
aus. Mr ift ein deutfcher Mann vom 
Sdeitel bis 3ur Goble und betennt ſich 
zur voͤlliſchen Bewegung, die er als die 
„ſeit den Tagen der Reformation groͤßte 
geiftige Bewegung im Deutſchen Volke“ 
bezeichnet, „eine Bewegung von einer 
Kraft, wie fie in der Gefchichte keine 
Dorgangerin bat.“ Er warnt ernft und 
dringend vor Zerfplitterung der ' Rräfte 
und ruft laut nah dem Sübrer. Merts 
würdiger Weife ift der Tame Hitler 
nirgends erwähnt und auch Ludendorff 
nur als Ausfubrer Moltlefeher Gedanten 
genannt. Dagegen werden als Sübrer 
im politifchen Rreife die dem alldeuts 
jeben Kreife zugehörigen befannten Kamen 
Elaß, Bang, Sreytag-Loringhofen, Bartels, 
Keim bervorgehoben. Und diefer Kampf 
foll geführt werden gegen Rom, Mare 
und Juda, die Reidsfeinde. „Ein fo 
widerlider Bund wie bei uns zwifchen 
Romlingen, Atheiften und Börfenjobbern 
fpottet des Rabbi ben Aliba; fo etwas 
Elelbaftes war wirllid noch nicht da.” 

Als Grundlage für den Neuaufbau des 
nationalen Staates gelten dem Autor die 
vom Alldeutfhen Werbande aufgefteliten 
nOrundzige des völtifchen Staatsge⸗ 
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dankens.“ Er verlangt nach einem voͤl⸗ 
kiſchen Diktator, der das Parlament auf 
geraume Zeit vertagt und dafuͤr einen 
„Rat der Hundert” aus den Beften aller 
Deutichen ernennt. Diefe follen das vdl- 
kifhe Programm durchführen: Wieder 
berftellung der Webrbaftigteit der Deut: 
ſchen, Schaffen eines Großdeutſchland, 
Aufbau eines Staates ohne Steuerdruck, 
Beſeitigung des Bodenwuchers, Herab⸗ 
fegung des Großgrundbeſitzes auf 1000 
Hettar (1), Schließung der Oftgrense, 
Stellung der Juden unter Sremodenredt, 
dulaffung pon nur 10 v.' %. undeuticden 
Hodfhilern; Arztes Rechtsanwälte, Bes 
figer und Aerausgeber von Zeitungen 
müffen Dollbirger fein ufw. Lehrſtand, 
Wehrſtand und Naͤhrſtand nur in voͤlki⸗ 
ſcher Hand! In großzügiger Meife ges 
denkt der Derfaj,er der Aus'an' steut hen, fos 
wohl der mit uns in gefchloffener Sie 
delung lebenden und nur durd die uns 
natürlih vom Schandvertrage gezogenen 
Grenzen von uns gefchiedenen Deutfchen, 
als aud der in fernen Landen unter 
fremden Kationen wobnenden. Die erfteren 
miffen befreit und dem Reiche zurüdges 
wonnen, die legteren unterftügt und geiftig 
getcäftigt werden, daß fie ihe Deutfch- 
tum zu an vermögen. 

Das ganze Buch ift von glühender 
Daterlandsliebe, von Nationalſtolz und 
Mannesmut getragen. Den Vertretern des 
elenden Parteigezänts im Innern ruft er 
zu: „Was jammerft du, Germane? Der 
flim — deiner Seinde bift du felb(t!” 

und feine Lofung bkibt: 3h glaube an 
das ewige Deutjchland! Infolge feiner 
perfönlihen Beziehungen zum britifchen 
Hodadel ift er der Überzeugung, daß 
England wieder Sublung mit Deutfchland 
fucben wird, (wenn wir keine fozialiftifche 
Regierung mehr haben) und daß wir 
auf diefe Weife den Bundesgenoffen 
finden, der uns not tut. 

Die „Politifhe Beichte” follte einmal 
vor aber aud nah den Wablen 
recht viele Lefer finden, um die Köpfe 
flor zu machen, wo der Seind ftebt und 
wo die Wurzeln unferer Kraft liegen. 


De. Paul Molifh: Die Wiener alademt: 
IE Legion und i r Antell an den Ver: 
affungstämpfen des Jahres 1848. Wien 
1932. In Rommiffion bei Alfred Hölder. 

Diefe Schrift der biftorifchen Rom: 
miffion der Alademie der Wilfenfchaften 
> Wien bringt unter Benutzung und 

Hopfung des an fic ſchwer zugaͤng⸗ 
en Attens und Quellenmaterials eine 
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eingehende Darſtellung des vielumſtrit⸗ 
tenen Anteils der Wiener Studenten und 
ihrer Inſtitutionen an den Verfaſſungs⸗ 
kämpfen Oeſterreichs im Jahre 1248. 
Nach einer Schilderung der allgemeinen 
akademiſchen Verhaͤltniſſe Wiens im Vor⸗ 
maͤrz, von deren jeder Lehr⸗ und Lern⸗ 
freiheit hohnſprechenden Zuſtaͤnden wir 
uns heute keine Vorſtellung mehr bilden 
koͤnnen — Beamten⸗Vorbildungsſchulen 
war im Metternichſchen Staat, der Hochs 
burg der Karlsbader Beichlüffe, ihre Eins 
[hagung —, wird der den Anftoß ges 
bende Anteil der Stusentenfchaft Wiens 
an der Möärzerhebung, die Bildung und 
Wirkfamteit der alademijchen Legion wähs 
tend der Maiereigniffe, die Zeit der 
Sturmpetition bis zu ibrer Auflöfung 
durch die Oktoberereignijfe ausführlich vor 
Augen geführt unter Aufweifung der geis 
ſti en S. roͤmungen, po i iſchen Richtungen, 
na iona en Xeft.ebunzen, die die G.udentens 
(hafibeae;ten, werten ibre Sibrer aud nad 
der raffifcen Seite bin beleuchtet, das ftus 
dentifde Zeitungsweien berührt, das ins 
teifen der Studentenfchaft in die inners 
IRerreihifhen wie die geſamtdeutſchen Fe 
litifhen Sragen dar geftellt und gewürdigt 
Die harten nterdrudungemagnabmen ges 
en die erreichbaren Sührer während des 
is zum 1. September 18353 waͤhrenden 
Belsgerungszuftandes durch die Militärs 
bebdrden, fowie ein Abriß der übrigen 
1848er oͤſterreichiſchen Studentenlegionen 
bilden den Abfchluß diejer gründlichen ges 
fchichtlichen Studie, die nicht nur von 
Wert fir den Hiftoriter ift, fondern die 
Aufmertfamleit und Beachtung weiterer 
alts und jungalademifder Rreife Grogs 
deutfclands verdient. Es ift das bleibende 
Verdienft der Wiener Stutentenfchaft, daß 
fie durch ihre Märzerfolge den Grund 
zur Lehre und Lernfreibeit in Oefterreid 
gelegt bat und die Dorkimpferin für ein 
einiges Großdeutichland war, fur ein diel, 
das dem beutigen jungen Deutidland ends 
lih zu Idfen ein gitigeres Gefdhid vers 
leiben möge. 

§. 0. 


Deutfdes Mädchenbud. BK. Thienemanns 
Verlag, Stuttgart. 

Lin Jabrbud) der Unterhaltung, Bes 
lebrung und Befdhéftigung. Sür unfere 
mischen von 12—17 Jahren. Band 27. 
Ein präctiger Band von 300 Seiten. 
Mit über 100 fehwarzen und vielen mebrs 
ee Se SINENIRER: GM. 7.50. 

w 9,5 

Das Danke Maͤdchenbuch“ haͤlt, was 
es im Titel verſpricht. Es dient zur 
Unterhaltung, Belehrung und Beſchaͤfti⸗ 


774 


Buͤcherſchau. 


1924, XII 


⸗ 


ung und zwar in reichſtem Maße. Ge⸗ 
bien, Erzäb.ungen, Gedichte, Anleituns 
gen für's täglide Leben, Spiele, Hands 
arbei en bi:den feinen Inbalt. 

Diee prächtize Abbi.dungen, zum Teil 
in mebrfarbi,em Offfeidrud, fchmüden es. 
Die Lejer von „Deutfchlands Leneuers 
ung“ werden fich freuen, auch eine uns 
ferer Mitarbeiterinnen in dem Buche vers 
treten zu feben, Stau Dr. Kathe Scirs 
mader, mit einem Auffeg: „Um die 
Ofimark’, ein Bild aus deutfchen .Brenzs 
marten. Sie ift felbft eine Tochter der 
Oftmart und wohl berufen, ihre bedeuts 
famen Schilderungen des uralten Gers 
manenlandes durd eigene . Erlebniffe zu 
ergänzen, was fie in feffelnder Weife 
getan bat. 

Erwähnt fei noch befonders der interefs 
fante Aufiag von Helene Lange. „Srauens 
tämpfe der Vergangenheit“ und der Beis 
trag von Ernft Suds: „Slamme empor“, 
über das. Seftefeiern der Jugend. Aud 
eine Samm.ung von Mozarıbriefen ver: 
dient hervorgehoben 3u werden. 

Wir. winfden dem. Bude eine recht 
weite Verbreitung im. Kreife unferer 
Leer. | S. 


Ernft Wiedhert: Der Cotenwolf. Xo: 
men. Habbel und Yaumann Verlag in 
Re,ensburg und Leipzig. 

Das Buch des beroifchen Menfchen! 
So könnte man diefen Roman nennen, 
der wohl als Glaubensbeienntnis Wies 
derts gelten darf. Denn fold) ein Bud 
wie diejes fchreibt man nicht obne 
Herzensnot. Es enthält die Abſage an 
Alles, was fchwac, feige, halb oder fonfts 
wie geeignet ift, das deutfche Volk auf 
feinem Wege des Zufichfelbftfindens uns 
günftig zu beeinfiuffen. Kampf gegen die 
Grosftadt als Pf.ezeftätte der Entnervung, 
Kampf gegen eine Religion, die ihren 
Gott binter Steinquadern verftedt, die 
Seindesliebe predigt. und der Ganftmut 
Belohnung verheißt. Haß! Das ift das 
Serment der neuen Religion: Haß gegen 
das Undeutfche, Haß gegen die fteinernen 
Städte, Faß gegen die fchwächliche, vers 
gifie:e Mienfchenbrut darin und Hag gegen 
den Landesfeind, auf daß aus diefem Haß 
dereinft, wenn Germanien in eberner uns 
antaftbarer Größe daftebt, die Liebe leic 
men Tann. Das find Lrtenntniffe und 
Belenntniffe eines MW ienfchen, der vier 
Sabre lang durch alle Schreden des Kries 
ges ging. Und fie find mit einer Wucht 
bingeftellt, die tief erfchüttert. Hier ift 
eines jener wenizen Bücher, die entweder 
glübente Zegeifterung oder grimmen Zorn 
weden. Man muß fi dafür oder daz 


egen erklären. ine dritte Möglichkeit 
Bt es dem Sefer nicht offen. Mir ift 
es zu einer Ofjenbarung geworden. 
Gog Otto Stoffregen. 


„Die ftille Jnfel.* Ein Bud von der 
Ebe von Reinhold Braun. Verlag 
Mer Müller. Chemnig u. Leipzig. 190 ©. 
Preis 4 mt. | 

„Ein Buch) des AHeimwebs in den boben 
Stieden der ftillen Infel“ (fo fagt das 
Vorwort) wollte der Derfaffer bieten und 
diejen Gedanten bat der Dichter wahr ges 
madt. Denn Reinhold Braun ift ein 
wabrer Poet. Das zeigt die Sprache auf 
jeder Seite feines Budes. Ls mag fein, 
daß der ftart lyrifdhe Ton nicht jedem 
zufagt. Auf feeliich fein empfindende en 
fben wird er feinen Eindrud nicht vere 
feblen. 

Es find wertvolle und 3um Teil eigens 
artige Gedanten, die in diefem Buch in 
teicher Sülle ausgeftreut find. ,Befchaus 
lies und Erbaulicdes”, Berubigendes und 
Aufrittelndes in lebbafter Solge. Der Ders 
faffer, der felber den ,boben Srieden der 
ftillen Infel“ gefunden bat, mddte und 
Cann denen ein Sibrer werden, die nad 
demfelben Ziele fteuern. 

Aus dem reichhaltigen Inbaltsverzeichs 
nis feien als Proben, wie R. Braun feine 
Idee erſchaut und durchführt, nur einige 
Überfchriften genannt, die die Steude an 
dem Gebotenen weden mögen. „Die bobe 
Hit. — Der Kebensatem der Lhe. — 
Kameradfdaft. — Das Weibnadtlide. — 
Sefte und Seierftunden. — Die Rinderlofen. 
— Menjdwerdung. — Die alte Ebe.“ 

du dem Schönften diefes Buches gebds 
ten die Gedanten über die Mutter: die 
werdende, die in der „Mutterfchoßfchule“ 
das Peimende Leben betreut; die finnende, 
die „ins VDerborgene ihres Rindes zu Iaus 
fhen“ verftebt und deren Kunft das beims 
lide Mitgeben mit ihrem Rinde ift, wann 
es bineinwähft in feine eigene Welt. ~ 

Die buchtechnifche Stage ift vom Verlag 
gludlid gelöft, die N ebenfo 
einfach als vornehm. G. Scott. 


Dr. Karl Haupt: Die Vereinigung der 
Reichsftadt Augsburg mit Bayern. Min: 
chen 1923, Dr. §. P. Datterer & Cie. 
(Sellier). 

Die Arbeit bat das Derdienft, im Gegen» 
je zu früheren Darftellungen die polis 
tifhen Vorgänge in der Stadt mit den 
gleichzeitigen Strömungen der allgemeinen 
Politit in Derbindung zu fegen; dabei 
ftügt fie fic) zum Teil- auf früber nicht 
berangezogene Alten. 7. Zeiß. 
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auusziehen ing ans 
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Hatt Pewbrihs bes Cingigen mit 


~ Reipyig. e 


Die Briefe der Kaiferin 


Bringt. dier 


Talea Clic: 1925| 


N ite warm exaigem, vatertanbi- { 
atielsinh: D. ‘9. Dryander und D. Shhrrblem.- #8 HKınklafeln vom 


— ‚Strafib.; ‚Mänper: » Geitrdge vor ©: nm. Dryandsr, Atder, baillte Kodflen, 
.. Sthany, Säridel;- _Speturani, pie um ; 


Gebunden BE Roce Balder: EB ‚ feinfe Uns. m. $50). 
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Bir “machen sinters — ar F Bicjor Rumme 


Deiliegenden Brojpekte ber ‚Siemeh. 


with. Nndermenn zeit ‚Königflein i EL bs Bar je 
— inden 93°) Baelf Bony & Ge, 
ia sting Stuttgart | | Eugen Dieberis Ben — 





VDerlagthuchte 
Verlagtbuch 
Yena / Hite Gidner, eelagtgeleanit a er— 


Habbel & Naumnuu Berlag, Neyensburg ! &. Hurflel Hering, = a : 
y. F. Rehman’ Berlag, Minden / F.C. Mayer, 


+ byes 


Berlag, Wänden ank uuf ben: Sammeiprojpeft der Firmen — 
Pea Steinlapf, Stuttgart 4: Rare Atarnet, Berlin / 





Shlenemanns Berlag. Stuttgart. | %. 8, —— o 


au i 8 Bollermans (28. “Bang, Braunfhmeig / 
Ne Ei othmanns. — — 


_anfinertjam. 


(Bortiehung der Bucherſchau.) 
Land“, das lethargiſch hindämmert 
ſeit langen Jahren Snnige, heiße 
Liebe zu feinem Baterlande und 
tiefes Bertrauen an ein madt- 
volles Auferfiehn find der tönende 
Unterton, der mitfcehwingt, mits 
flingt dDurd all’ diefe Dichtungen, 
bie in jedeS deutfde Gaus Hineins 
gehören, in jedes deutfche Haus, 
dem die angetane, felbftverfchuldeie 

Shmad im Herzen brennt. Wie 
tief ift Die Stimmung in „Inge“, 
wie fraftvoll in ,Gidholg’, wie gu- 
verfidtlid Drohend im „Stanten“ ;: 
wie viftondr im „Erwaden“, um 
einige diefer Prachtdichtungen her⸗ 
vorzuheben. Daß die Ausſtattung, 
die der Berlag dem Werke hat 
angedeihen laſſen, geſchmackvoll 
deal und gediegen, ber Preis 
von 2 Mark! Jedem erfwinglid 
ift, wird der, dem Bolfe angus 
ratenden und notwendigen Ber: 
breitung nur förderlich En 

a 


Prenkenfalender 1925, Herauss 
gegeben von Dr. Bogdan Terne, 
Ronfordia-Berlag, Leipzig. 

Wis einer der fchönften Abreiß- 
falender den wir fennen und den 
wir unferen Lefern aufs warmite 
empfehlen möchten, erfchien der 
Breußenkfalender. Er enthält über 
100 Bilder, teils find es Schlachten= 
bilder, teils werden Städte oder 
Gebäulichkeiten oder Bilder heroors 
tagender Männer zur Darjtellung 
gebradt, die mit der Sefdidte 
unferes VolfeS und Baterlandes 
im Zufammenhang ftehen. 

Wir finnen den Kalender als 
hübfches Weihnadhtsgefdenk jeders 
mann beftens empfehlen, enthält - 
er dod eine Fülle von Anregungen 
und Belehrungen auf vaterländis- 
fem Gebiet. J. F. 8. 


50 Jahre Dienſt am hriftlihen 5 
Buche. Dte Verlagshudhandlung 
und Vuddrucderet Johannes Gerr- 
mann in Bwidau/Sadfen, hat zur 
Erinnerung an das 50 jährige Be- 
ftehen ihrer Firma unter obigem 
Zitel eine kleine Feſtſchrift er⸗ 
ſcheinen laſſen, die von Seiten der 
Verlagsfirma jedem, der darum 
eee gerne foftenlos augefandt 


— Verlag der Firma erſcheinen 
u. A. die Jugenderzählungen der 
Frau Margarete Lenk, die in 
der chriſtlichen Literatur einen 
guten Platz einnehmen. Einſchließ— 
lich der zahlreichen kleinen Hefte, 
die bei Weihnachtsbeſcherungen 
gerne verteilt und von den Kindern 
mit Jubel aufgenommen werden, 
von Den Lenk'ſchen Sachen bis 

egt 256 Auflagen erfchienen. 






Qe Deutfde follte ben Sinn und die Herkunft feines Zamilien- 
namen fennen. Dentihe Sippyennamen beutet gegen 
Vergütung Prof. Dr. NR. Stuhl, Würzburg, Tröltfchftraße 4 





Gemmelweis 7 Der Retter der Mütter 


Der Roman eineß Ärzılichen Lebens. Bon Theo Dialade. 


Geh. 240 ME., nebd. 8.60 ME. «+ Cin Hrauenbud, ein prddtiges GelcbenPwerk. 


J+ FB LEHMANNS VERLAG 2 MÜNCHEN 


— 











| Menschen mit Kopf. 
sind selten 


Um so glänzender sind Ihre Aussichten, wenn Sie über den 

“ Durchschnitt hinausragen! Kann man das erreichen? Sogar 

mit Sicherheit, mit ganz unerwartetem, verblüffendem Er- 

folge durch Weber-Rumpes fiir jeden Durchschnittsmenschen 
leicht erlernbare „Gedächtnis-Meisterschaft“ 


Durch das Studium — Methode erzielen Sie 


ganz unglaubliche Leistungen! : 
Wir versprechen Ihnen, daß Sie am Ende unseres Unterrichts : 
s. B. dreimal so lange Zahlenreihen wie nachstehende 


141592653589793238462643383279 : 
in wenigen Minuten fest und für immer im Gedächtnis auf- : 
nehmen können. — Jeder hat die Pflicht, von diesem System : 

Kenntnis zu nehmen. 
Hier nur einige Urteile: Gedächtnis-Meisterschaft großartig. 
Hatte ein schlechtes Gedächtnis, nach Ihrer Methode läßt , 
sich alles leicht behalten. A.S in W. — Es geht nicht, einem : | 


8 LILLIITITY) e 
i — — — a m 
. ~~ >» es || 1 en. 5 


‚solchen Werke eine leidenschaftliche Anerkennung zu ver- 
sagen, das uns wahrhaft staunenswert über eine Kalamität 
hinweghilft, an der Tausende kranken, so wie es auch mir 
erging. A.M. in K. — Verlangen Sie noch heut kostenlose 
Aufklärungsschrift von 


„Meer Rumpes Verlag, Friedland 10a, Bezirk Breslau. 
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Der Nordifche Sedante | 


| 

a | 

| 

Buchausſtellung 1 

fiber Sent(he Dorge(hidte und die Ent- Ei 

twidlung Deutiher Weltanfhauung bis zur E | 
Deutfchaläubigen Detwegung, 

zulegt in München, Tann für die nächjte Zeit bei befonder3 = | 

bedeutenden Anläffen, Zufammenfünften, Tagungen gewonnen | | 

| 

4 


Web 


EN esa TUN 


werben. Vortragende über Deutſchen Glauben ſtehen zur Ver⸗ 
fügung. 

Die Ausſtellung iſt für Oltober nach Berlin verpflichtet. 
Von dort iſt eine Reiſe nach den Hanſeſtädten geplant. An- 
meldungen, Vermittelungen und Anfragen werden rechtzeitig 
erbeten an 


f 
i 
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Verlag Deutſche Gemeinſchaft, d — — 
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Dolchſtoß — — nicht? 


Soeben erfdienen: 


Der Marrismus und das 
Deutiche Heer im Weltkrieg 


Auf Grund amtliden Materiuls. 


Bon Major a.D. Eric Otto Vol€{mann, 
Mitglied des Reidsardivs. 


Mit einem Urfundenanhang. Ca. 300 Seiten Ottad anf holgs 
freiem Papier gedrudt in Ganzleinendand ME. 12.— 
Im Gegenfat gu einfeitigen, partelpolitifden Schilderungen 
betrachtet es der belannte Berfaffer als Gebot der Stunde 
und Bflidt am BWaterlande, gefhidtliddes Material als 
Beitrag sur Löfung ber faweren Frage und als’ Grunds 
lage fiir fadlides lirteilen gu fdaffen. €3 wird eine fmergs 
bafte Wunde Im Vollstdrper Heilen helfen. 


Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 


zarbige Kunftblätter in beiter Ausführung: 
8. Sirges, 


Dies alles ift deutiches Land 


Ein Bild vom beutfhen Noein. 65X75 cm, ME. 6.—. 
Soeben erfhienen: BW. Ghadt: 


Grofimiitterleins Rojengarten 


70x100 cm. ME. 10.—. Diefes Blatt empfiehlt fi von feldft. 
- Wer bie Heide liebt: W. Shadt: 


Bliihende Heide 


65X75cm. ML.6.—. Farbiger Kunftfatalog Ml. —.50 franfo. 
Bu beziehen Durch ben Buch» u. Runfthandel od. bd. Verlag direft. 


-Merfeld & Donner, Kunftverlag, Leipzig-R. 


Moltke 


Ein Lebensbild nach seinen Brielen u. Tagebüchern 


Herausgegeben von 
Hanns Martin Elster 


Grossoktav. 375 Seiten. Mit 16 Bildern und 
einem Brieffaksimile. In Halbleinen M. 6.50, 
in Ganzleinen M. 8.—, in Halbleder M. 14.— 


Zeugnisse immerwährender strengster Pflichterfüllung 
und vornehmster Lebensauffassung, zarte Briefe an seine 
Gattin und Reiseberichte winden sich mit genia en 
strategischen Leistungen zu einem ebenso fesselnden 
wie bewundernswerten Gesamtbild seines Lebens. 

Der Tag, Berlin. 


Verlag Strecker und Schröder / Stuttgart 


FA u Er Er TREE SEE SEE ET SE 


Stir den Weihnachtstiſch 





Woher? 


Ableitendes Wörterbuch der deutfchen Sprache von 
Dr &.Wafferzieher, 5. flarf verm. u. verb. Aufl. 
(31.—%. Taufend Geb. &m.5.—. „Ein wirkliches 
Gefdenf an das Deutfche Dolf.” (Rudolf Herzog.) 
Leben und Weben 
der Sprache v. Dr. €. Wafferzieher. 4%. verb. 
Auflage. Hart. 4.—, geb. 5.— 
Sprahgefhihtlihe Plaudereter 
von Dr. €. Wafferzteher. Uart. 4.—, ges 
bunden 5 — 
Bilderbud 
oe dentidyen Sprache. Don Dr. €. Wafferzieher. 
art. 4.— 
Briefe dewtidher Frauen 
Ausgewählt und mit Einleitungen verfehen von 
Dr. €. Wafferzieher. 4. Auflage, geb. 5.— 


Ferd. Diimmiers Verlag, Berlin SW. 68 


Gegrfindet 1808 (Poftfched? 145) 


DER ZINNSOLDAT 


EIN DEUTSCHES SPIELZEUG 


Von Theodor Hampe 


4°, 116 S. mit 11 Text-Illustr. u. 175 Abb. auf besonderen 
Kunstdrucktafeln. Holzir. Papier. In Halbl. geb. M. 5.50. 


Dieses Buch schildert zum ersten Male die vor allem 
für Nürnbergs kunstsinnigen Gewerbefleiss so ruhmreiche 
Geschichte des treuesten Spielgefährten unserer Jugend. 
Zugleich werden in den zahlreichen Abbildungen die 
köstlichsten Schöpfungen unserer Vorväter an Zinn- 
spielfiguren gezeigt. für Jung und Alt das 


reizendste Weihnachtsgeschenk! 








HERBERT STUBENRAUCH 
Verlagsbuchhandlung A.-G. / Berlin W. 15 


Die befte turzggefapte Rriegsgefdhidte! 


Der große Krieg 1914—1918 


Kuragefabte Darftelung auf Grund der omtliden Quellen 
des ReidSardibs mit einem UrlundensUnbang und einer 
Darftelung der Kriegswirtſchaft. 


Von Major a. D. Erich Otto Volkmann, 
Mitglied des Reichsarchivs. 
19.23. Tanſend ſoeden erſdienen. 


304 S. Oktav mit zwei großen Karten in mehrfarbigem Steins 
druck. Auf holzfreiem Papier gedruckt in Gauzibd. Mk. 12.- 


Ein ausgezeichnetes, knapp und klar geſchriebenes Bud, 
das in allgemeinverſtändlicher Weiſe die großen Linien 
bes RKrieges mii fiderer Gand geichnet und alle extbeHhriiden 
Einzelheiten beifeite läßt. Ex tft aber fetneSwegs troden, 
fondern anregend und lebendig gefdrieber. 


Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 
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- Für den Weihnachtstifch 


Eines ber wichtigften politifchen Dokumente 
der Nachkriegszeit! 


Mein Rheinland-Tagebuch 


Bon General Henry T. Allen, 


Iderfommandierender der amertlaniihhen Bejagun gäarmee 
am Nhein 1919 —1923. 


6—10. Taufend foeben erſchienen. 


00 &. Oftad mit Bildnis und Überfihtsfarte. Auf Holz 
freiem Bapler gedrudt. In Gangleinendand ME. 12.— 


{Tens Tagebudaufgeidduungen gewähren uns bödjft inter- 
fflante und leprreid@e Blide Hinter bie Kuliffen ber Ententes 
iitif feit 1919. Sein „Rhyeinland-Tagebuch* ift ein unpurtets 
fe Zeunnis für Frantreichs Zerftörun,.d und Eroberungse 
‚olitit und zeigt, warum trog allen guten Willens Deuifch- 
ands eine Köfung der Reparationsfrage unmdglia war. 


Berlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 61 








Schöne Oeſchenkwerke 
von bleibendem Wert: 


Demmel, Karl, Die Stadt der Geigen. 
Ein Buch Proſa. (In Javapapier geb.) M. 1.80. 


Egelhaaf, G., Bismarcks Verdienſte um 
Deutſchland. Gebunden M. 1.—. 


Meifter Edhart, Ewige Geburt. aus. 
gewablt b. W. Willige. Geb. Mt. 1.80, Brofd.1.—. 


Soeben erfdeint: 


Stollreiter, Zof., Mariucclas Rache. 
(Novellen) In Gangleinen geb.. . M 


Dur alle Budbandlungen. 


Berlag Dr. Karl Moninger, Greifswald, 
Gteinftraße 12. | 


Im 6. Jahrgang erfhien Ser neue 


Hafenfreuz-Jahrtveifer 1925 


Abreißlalender für das erwadende Deutihtum, herausgegeben von Bruno und Jlfe TZanzmann. 
Mit einem reihen Scha& von Kunftbeigaden, Aufrdgen und Gediten. Dur Anwendung von 5 verf[diedenen 
Drudverfahren erhielt der Jahrweifer eine vortrefflide Uusftattung. 


Preis mit farbiger Sammelmappe M. 2.50. 


&3 Liegen begeifterte Befprehungen von Dr. Maurenbreder, Dr. H: Diebomw, Dr. Friedrid 
Wilhelm Fulda wa. vor. Der bekannte völtıfdhe Borfämpfer Dr. Alfred Seeliger fagte in Der vierten 
Oktober⸗ Ausgabe der „Deutſche Front“: ..... Der dewsfhe Jahrweiſer iſt ein wohldurchdachtes vergeiſtigtes 
Programm für den großdeutſchen Kämpfer ..... Wo dieſer Jahiweiſer auch die Wände ſchmücken wird, ob in 
Hütie oder Palaſt, überall wird er die Gewiſſen warnen und mahnen, die Blicke auf bödjfte Ziele lenken und, 
was das Wichtigſte iſt, die Herzen mit Hoffnung, Stolz und Zuverſicht erfüllen. Darum tut größte Verbreitung 
des Außerft preiswerten und aud aäußerlich ein köſtliches Schmuckſtück darſtellenden Haleunkrenz⸗Jahrweiſers not. 

Zu beziehen durch jede gute deutidgelettete Buche, Kunfts und Papiernandlung oder unmittelbar bom 


Hakenkreuz⸗Verlag Hellerau-Dresden 
Poftfdhedfonto 10068. 


Maria Kable 


Gekreuzigt PolE 


Gedichte. Halbleinen ME 2.50. 


Giz ftarleS, notwendige Bud, groß wie feine Aufgabe; 
er Dammerfhlag Wölund’s flingt bindurd, der aus dem 
yeiligen Leid Flüinel fchmiedet. Wer den Band zur Hand 
ıimmt, höıt die Schläne im eigenen Herzen widerhallen. Er 
pid ganze Menfhen, Männer, Dentiche. 

pOergtidsMarlifhe Zeitung”. 


Am Rhein we ees we ves. 
Rheinlieder saci son Somnus shit 


Ge 
Nas das Stiid fo ergreifend madht, find die vielen innigen 
Bolfslleder, die Maria Kaple darin geftaffen Hut. Bet Geft- 
pielen für des deutiden Stromes Gedenten wird es wohl 
im erfter Stelle fteber. „Sturm“, Regensburg. 





Sungdeufider Derlag Cafjel, Yanfteinfteaße 29 


Franz Dollmers-Schulte 


Revelge 


GeditHte zu Deutfhland3 Auferfiehfung. Halbl. ME. 2.50, 


Aus Innen lodert e8, wie aus Vullanen: Born, Haß und 
mächtige, todbereite Liebe, Liebe zu Bolt und Vaterland, 
SreiheitsfeHufudtund Kampfirog find der Atem diefer Leder. 
„Völkiiher Kurier“, Münden. 
Diefes Werk mat uns ftugen. wir haben unB gerade in 
der nationalen und vditifden Didtung beinahe fon ans 
Mitielmaß gewöhnt, Aber diefe Gedichte bes nod faft uss 
Befannien Weftfalen geben ung die freudige Gewißheit, dak 
bod) nod der Wea gefunden werben Tann, der Über das 
Lagesgef oidtlime und parieipolicifch Umgrenzte Hinaus In 
Das Neid) eteliter Kunft, gefundeften Volklatums führe. Es 
ift bergerqu dend, mit weld rüdhaitlofer Offenheit und oft 
foldatenmäßiger Derbhelt VolmerssGSaulte die Rrehsfaadex 
berauäftellt, die unfer Bolt zu vernichten drogen. Immer 
wieder greift man zu diejen gornigen und doch von fo großer 
Rtebe gu Voll und Buterland getranenen Worten und Holt 
fi® neuen Dut. den fommenden deutfden Dingen manngaft 
entgegenzufehen undalle Rot und Unfreieit niederzugmingen. 
„Mitteldeufge Beitung”, Erfurt. 


Sungdeuticher Deriag Cajjel, Hanjteinftraße 29 





— I. 5. Lebmanns Verlag 





Aus einem bewegten Leben. even etebert 
Geh. M. 5.—, in Leinen gebd. M. 7.—. 


Wahrli ein bewegtes Leben: Eine Sriedensdienftzett in den verfchiedenften Oar: 
nıfonen, die Teilnahme an den Ariegen von 86, 7O/ZI und 1914/18, Auslandsreifen 
und der Öouverneurpoften von Deutfchoftafrika, fchließlich die Tätigkeit im Reidhs- 
verband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und als Abgeordneter der Deutfchyen 
Reihspartei im Reichstag! 


Durch die zahlreichen Beziehungen des Derfaflers zu den bedeutendften Perfonlid- 
Reiten des politifchen Lebens, zu Bismarck, Walderfee, Carl Peters, Lüderig u. a. 
erhebt fidh der Wert feines Buches weit Über den von perfönlichen Erinnerungen, er 
wendet fi an alle nationalen Areife in Deutfchland. Als Lehrer an den Ariegs- 
akademien war General von Liebert der Cehrer faft aller deutfchen Keerführer. 
€r war einer der erften Dorkdmpfer des alldeutfdyen Gedankens. 


Dölkifhe Weltanfhauung und 
D er deutiche Menſch. deutſche Volksgemeinſchaft. Von 
hermann Meyer, Kechtsanwalt in Leipzig. 


1. Buch: Volkiſche Weltanſchauung. Geh. M. 3.—, geb. M. 4. — 
2. Buch: Deutſche Volksgemeinſchaft. Geh. etwa M. 3.50, geb. etwa M. 4. 50. 
Beide Bücher in einen Band gebunden etwa M. 8. —. Auch einzeln käuflich. 


Aus dem Inhalt: Begriff und Bedeutung einer Weltanſchauung. / Die Not⸗ 
wendigkeit einer voͤlkiſchen Weltanſchauung. / Die drei Erkenntnismittel des 
menſchlichen Geiſtes. [| Der Begriff der Multur. | Aulturentmwicklung und Dolkstum: 
Die alten Griechen, die vorderafiatifchen Semiten der alten TDelt, die überpölkifche 
' Löfung Ehrifti, Chriftentum nnd Kellenismus, das römifche Dolk, die neuen Dölker 
Europas und das Ehriftentum. / Dolkstum und Rafie: Die Dererbungslehre, Ent: 
artung, Erbveränderung und Ummelteinflüffe. / Der Begriff Raffe. / Rafjenmifhung. / 
Raffe, Dolkstum und Sprache. | Der Rulturelle TDertunterfchied der Raffen. | Die 
taffifche Beftimmtheit von Volkstum und Kultur. / Die raffifche Beftimmtheit des 
deutfchen Dolkes. | Die Einzelperfönlichhkeit und ihr abfolutes Gittengefeg. / Der 
Einzelmenfh als das allein MWirkliche. / Das Problem der Perfönlichkeit. [| Das 
Menfchentier. / Materialismus oder Jdealismus? / Das abfolute Sittengefeß. | 
Der völkifhe Idealismus. / Der Einzelne und fein Dolk. / Die deutiche Rultur 
als Aufgabe. 


Der Sinn der völfifhen Sendung. 


Don Guftav Sondermann. Geh. Mt. 1.60, gebd. AM. 2.60. 


Dem deutfhen Kerzen und feinen Kelden. — Die völkifhe Bewegung. — Buße, 
Opfer, Erziehung. — Volkheitlides Denken. — Wer ift nun völkifch ? 


Diefe Schrift ift das heiße Behkennerbuh eines der führenden Männer eines 
völkiihen Aampfbundes, berufen, all die Derleumdungen, die über die edelften, 
aufopferungsbereiteften Teile der deutfchen Jugend immer wieder verbreitet werden, 
zu zerichlagen. — Sie wird den weiteften Mreifen Klarheit bringen über das wahre 
Wefen der vdlhifden Bewegung und über die Araft, die eine neue Religiofität, eine 
neue Anichauung von IWenfd und Volk diefer Bewegung verleiht, die im Grunde 
alles andere ift als Partei. 
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Swet Biider vom denutiden Wejen! 


Parl de Lagarde 


Deuticher Glaube / Deutiches Vaterland 
Deutiche Bildung 


Das Wefentliche aus feinen Schriften ausgewählt und eingeleitet von 
Friedrich Daab. Mit 16 altdeutfchen Porträts. 25. fd. Pappbd. Dz. 3. 


Diefer geihmadvol außgeitattete, mit tiefem Verftändni3 ausgewählte Band 
Lagardeidher Schriften hat die Gedanken de großen Borfampfers wabrer Deut 
Iher Bildung in weiten Kreiſen unſeres Volfe3 lebendig gemadt. „Ein Haufe 
buch für alle gebildeten Deutichen im jhönften Sinn“ nennt e8 Die Rreuzzeitung. 


Sriedrih Paulfen urteilt in feiner „Einleitung in die Philofophie” über Lagarde: 
„Daß Baul de LagardeB Schriften durdh3zudringen beginnen, ift ein Zeihen Des in 
Deutihland auffteigenden Verlangen? nad) einem neuen, reideren geijtigen Lebe 
inhalt. Der Atem der Zufunft ift in ihnen. Daß Harte Urteil über die Sattheit 
der Gegenwart im Gemeinen und Kleinen berührt wie ber berbe Luftzug, Der dem, 
Aufgang der Sonne vorbergeht.“ 
Sulins Hart im Tag: „Der Heraußgeber, felber durdy alle Sympathien und Wahl 
verwandtichaften mit feinem Autor verfnüpft, hat dad Wefentliche und Beitimmend 
funftvoll au8gelefen und geordnet, daß fi) ein Flareß, fcharfeß, Iebenbiged Bild vor 
Lagarde gewinnen läßt.“ 





3ur 300. Wiederlehr von Hafob BsIhme3 Todestag erihien: 


Wil-Erich Peuclert 
Das Leben Zafob Böhme 


Mit Porträt. br. M. 5.—, Leinen M. 7.— 


Hier entzündet fih ein Dichter am Dichter und Propheten. Peudert, Der Diele 
Biographie im nädften Jahre die ausgewählten Werfe Böhmes folgen läßt, hat 
fidh mit Liebe in da3 ganze Material zeitgenöffiicher Berichte und alter Chronik 
verfenft und erzählt nun daB Leben und die Gejhichte bes jchlefiihen Banfophen, 
Der durd) den Schein dad Wefen der Dinge fah. Zugleich umreißt er die Sehnfud! 
einer Zeit nad) ihrer „Neformation”. Wit diefem aus zehnjährigem Studium ent- 
ftandenen Buch befigen wir endlid eine grundlegende Böhmebiographte, Die gerade 
zu dbiefem Zeitpunft Doppelt begrüßt werden wird. 


Eugen Diederih8 Verlag in Zena 
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Verantwortlid fiir den Angelgenteil: 


WICHTIGE NEUIGKEITEN] 


Fichtes Briefwedhsel 


Erste kritische Gesamtausgabe der Briefe 
von und an J.G. Fichte 


Gesammelt und herausgegeben von 


Dr. HANS SCHULZ 


Direktor der Bibliothek des Reichsgerichts 


Zwei starke Bände von 84 Bogen Umfang ’ 


Broschiert M. 42.— 
in Ganzleinen gebunden M. 50.— 


Fichtes Briefwechsel steht dem Kants wardig 
aur Seite; er ist durch die Familienbriefe 
menschlich unendlich viel reicher. Etwa 150 
Briefe veröffentlicht die Ausgabe erstmalig. 


HANS BRANDENBURG 
Friedrih Hölderlin 


Sein Leben und sein Werk 
922 Seiten. Klein-8° 
Broschiert M. 3.20 
In Ganzieinen gebunden M. 4.50 


Ein Führer für die, die sich dem 
schwer zugänglichen Werke Hölder- 
lins nähern wollen, ein aus innerstem 
Nacherleben geborenes Bekenntnis 
eines Dichters zu einem Dichter. 


J. P. Ekermann 


Sein Leben fär 
Goethe 


Nach seinen jüngst aufgefundenen Briefen | 
und Tagebüchern, deren Existenz bislang i 


geleugnet wurde, 


dargestelit von 
PROF. H. H. HOUBEN 
Ein starker Band von 41 Bogen 


Broschiert M. 8.— 
In Ganzleinen gebunden M. 10.— 


Bislang unbekannte Tagebuch »- Aufzeic- ' 


nungen aus Goethes nächster Umgebung! } 


N 
4 i 


Seit Jahren vermochte kein Buch soviel | 


wirklich: Neues über Goethe zu bringen. 


HANS GERHARD GRAF 
Cioethe 


Skizzen zu des Dichters Leben u. Werkes‘; 


Mit 12 meist erstmalig veröffentlichten Abb. 


460 Seiten 8° nebst ausführlichen Registern. E 


Brosch. M. 16.—, in Halbleinen M. 18.— 1 


Erquickende Lebendigkeit der An | 
schauung, ohne Buchstabenkrämerei. # 


Welche Liebe, welch feines Hin» 


lauschen, welche Kenntnis des Ver 
Goethe durch Goethe $ 


lebendig gemacht?! (westermanne Monatsh} 


borgensten! 


SORSERDUGSDERLE bitte ich zu verlangen 


H HAESSEL / VERLAG / LEIPZIG 


Berantwortlich für die u —— an a. Grag — Berlag 5 
enhaufen meen. — Gedbrudt 


. Lehmann, Münden. 





- FB. Datterer & Cte, Hh 


Beifrage zur Weiterentwidlung der driftlidjen Religion |}: 


Herausgegeben von Dr. Otto Pfleiderer 
Geh. 4.—, gebd. 6.— GM. 


an 8.0. Schroeder, Wefen und Urfprung der Religion, ihre Wurzeln und deren 
tfaltung / Suntel, Das Alte Teftament im Lichte der modernen Forichung / 
Deißmann, Evangelium und Urcrijtentum / Dorner, Heildglaube und Dogma / 
Herrmann, Religion und Gittlidfeit / Mener, Ehriftentum und Germanen | 
Euden, Wiffenfdhaft und Religion / Rein, Religion und Schule | Traub, Die 
gemeinfchaftsbilbende Kraft der Religion / Wo bbermin , Das Wefen des Chriftentums. 


Germanifche Götter und Helden in hriftlicher Zeit 
Beiträge zur Entwidlungsgefchichte der deutfchen Geiftesform 


Mit 140 Abbildungen / Bon Dr. phil. €. Jung / In Ganzleinen geb. 10.— G.-M. 


„Die alten Götter, Wotand Naben, ber yenrismwolf, Die Nornen, Gnomen und Kobolde, 
Sonnentab und Sonnenopfer, Tieropfer und viele andere mehr in Steinbildern, Säulen- 
töpfen, Kirchentoren ufw. nachgetviefen.” (Hamburger Eorrejpondent) / „Der reiche Bilder» 
ihmud, die allgemein verftändliche Sprache machen da8 Stubium bed Buches zu einem 
Genuß.” (Wiirttembergifdes Schulmochenblatt) / „Ein ganz wunbervolles Buch .... 
$. fchürft tief und erbohrt ganz neue Quellen unferes Vollstums, daß es Luftig fprubdelt 
und überall nur fo raufcht und ftrömt.” (Der Tag, Berlin) / ... Ein wahrer Leder- 
biffen für Altertumsfenner, für gejchichtliche Feinjchmeder, ein pifante3 Gericht für verglet- 
chende Religionsforfcher. Ciel davon war ja jon befannt, aber in diefer Bollftändigkeit in. 
diefer Zufammenfaflung des zerjtreuten, weit entlegenen Stoffes haben fich dieje Erfchei- 
nungen laum einmal dem Auge bargeftellt, und fie wirken denn auch überrafchend, ver- 
blüffend, beinahe überwältigend... G. Grupp-Maihingen (Aug3b. Poftztg.). 


Die Dollendung des arifhen Miufteriums in Bayreuth 


Bon Leopold von Schroeder F Prof. für altind. Philol. u. Wtertumstunde, Wien 
Sn Gangleinen gebd. 7.— Goldmart. 
Snbalt: Die Urzeit, ihre Religion und ihr Kultus / Schidjale der arijchen Religion im 
Fortgang der Yahrtaufende / Urfprung de} Dramas / Mtyfterium und Mimus / Das 
ariihe Myfterium / Müfterienftoffe der Urzeit / Tod und MWiederaufleben des Vegeta- 
tion3damon3 / Dradjenftich und Sungfrauenbefreiung / Die Hochzeit ber Vegetations- 
dämonen, bimmlifche Hochzeit, Heilige Hochzeit / Feuerraub, Sonnentaub, Sonnentötung, 
Wiedergewinnung ober Wiederlehr des Feuers der Sonne, de3 Horted / Richard Wage 
ner Ring der Nibelungen / Das wunderbare himmlijche Gefäß und Wagners Parfival / 
Schwanelbenmpfterium und Lohengrin / Tannhäufer und der Venusberg / Der fliegende 
Holländer / Das Prinzip des Wagnerihen Dramas, eine Neugeburt de8 arijden Diy- 
ftertum’ in vollenbetiter Gorm / Triftan und Sfolde. 


Dom Geift unferer Zeit 


Bon Prof. Dr. Maz Wundt, Sena. 2. Aufl. Geh. 3.—, geb. 4.50 G.-M. 
Man hat bas Buch nicht mit Unrecht das befte bes Jahres genannt. D. Gennrid, 
Königsberg i. Pr. — Wundts Buch tft eines der pofitivften, der gläubigften Bücher, 
die mir im lebten Jahr begegnet find. Deshalb gebt died Buch zuverjichtlid dem 
beranwachfenden Gejchlecht in die Hand! Kübel (Die Gemeinde) — Was er über 
die im beutichen Sbealismus vorhandenen Kräfte und über den beifpiellofen Unbdank 
unferes Volles gegenüber feinen größten geiftigen Führern fagt, das follte in bie 
Schullefebücher der oberen Klafien aufgenommen werben, denn e8 fann der Jugend 

nicht eindringlich genug eingeprägt werben. Senaifde Zeitung. 





j. §. Zehmanns Verlag, Minden OW. 4. 
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I. 


n meinem Buche über „Die nordifche Seele”!) habe ich gefragt, wober es 

wohl komme, daß fo viele Menfchen —aubh Voltsgenoffen, Blutsvers 
wandte, Befchwifter — einander fo oft auf keine Weife verftehen können? und 
babe gezeigt, wie alles Erleben der Seele von Gefegen durchberrfcht und von 
Schranken umfchloffen fei, und babe verfucht, Gefeg und Schrante des KErs 
lebens zu enthüllen. GBefchieden ift Seele von Seele und alfo einfam jede 
Sek in fih felbft, weil ein unbedingt volllommenes Derfteben nirgends 
möglich ift, auch zwifchen folchen Seelen nicht, die fic nabe verwandt und 
von gleicher Artung find; denn niemals find die Inhalte ihres Erlebens fich 
völlig gleih. Reine Bemeinfchaft zwifchen Seele und Seele, keine noch fo 
innige, vermag es je, diefe Schranke letzter Einfamleit zu Iöfen. Und dennoch 
iſt Gemeinſchaft möglich, dennoch ein Verfteben. Zwei Seelen können zwar 
nie den Inhalt ihres Erlebens völlig miteinander teilen bie ins Lette, aber 
Sennod kann ihnen etwas volllommen gemeinfam fein: ihre Weife des 
Erlebens, ihr Styl des Erlebens, gleihfam ihr feelifcher Gang. Zwei Seelen 
oder viele können fo fehr fih gleichen, daß fie wiffen: wenn an die eine und 
Die andre dies oder jenes beranklingt als ein Ruf des Schidfals von außen, 
fo miffen fie alle Antwort geben mit gleichem Hall, weil in allen das gleiche 
ee des inneren Schidfals gilt und all ihr Erleben durchwaltet. Das 
Gewidht des innern Schidfals aber liegt in jenem Style des rlebens, in 
weldem die AUrtung der Seele (ihre „Raffe”) gründet. Die Artung ums 
fließt die Seele mit einer Schrante des Derftebens: verfteben können fid 
(der Weife, dem Style des Erlebens nach, nicht aber notwendig auch nad 
feinem Inhalt) alle die Seelen, die von gleicher Artung find. Über die Schrante 
der Artung bHinaus ift reines Verfteben nicht mdglid. Die Schranke des 
innern Schidfals verbindet alfo die gleichgearteten Seelen zu einer mögs 
lichen Gemeinfdaft von Artgenofien, und fie feheidet zugleich die Artgenofien 
von allen anderen Seelen, die nicht von gleicher Artung find. Die verbindende 
Schranke des Scidfals ift zugleich eine trennende Scheide. 

Es iſt fchwer, in den Menfchen unfres heutigen Volkes noch die reinen 
Geſetze des inneren Schidfals zu fehauen, denn wir find Mifchlinge und Wirrs 
linge geworden, in denen viele fi) widerftreitende Befetze eimander übers 
fchreien. Dennod ift diefe Arbeit unternommen worden, und fie bat ergeben, 
OaG die Artung, aus welder das deutfche Leben und aller deutfche Ausdrud) 
entfpringt, die ,nordifde” Artung fei; und wir haben es verfucdht, die 
Befetze diefer nordifchen Artung zu fdauen. , Ausgreifend’ nannten wir die 
Erlebensweife der nordifhen Seele, ausgreifend bis ,in de Serne des Ends 
lofen”; „abftändig”“ nannten wir fie und meinten damit, fie könne ihre Bebärde 
in der Gemeinfchaft nicht entfalten, ohne daß eine Serne, ein kühler Abftand 
zwoifchen Seele und Seele verbleibt; fchidfalbejahbend nannten wir fie, denn 
fie fchreitet flets ihrem Außeren Schidfal entgegen und lebt im Bewußtſein 





1) Die nordifhe Seele. Artung, Prägung, Ausdrud. (Halle a. S., M. Hiemeyer.) 
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fener dettten inneren Schranke, durch welde Geele von Seele gefchieden und 
einfam ift. Die nordifche Seele bejaht ihre infambet, auch in der inmigften 
Gemeinſchaft. 

Mehr koͤnnen wir an dieſer Stelle hieruͤber nicht ſagen, ich muͤßte ſonſt 
mein Buch hier wiederholen. Aus ihrem artlichen Geſetz heraus, aus dem 
Stylo ihres Erlebens, geſtaltet ſich die Seele ihre Welt; die nordiſche Seele 
muß eine nordiſche Welt geſtalten. Dies laͤßt ſich erweiſen in allen Gebieten 
des Geiſtes, ſei es Runſt, Sitte, Sprache, Geſtaltung der Gemeinſchaft, Glaube. 
Wir wenden uns heute der Welt des Glaubens zu und fragen, was es heiße: 
Glauben zu geſtalten auf nordiſche Weiſe, nach nordiſchem Geſetze der Ge⸗ 

ung. 

Wir ſtellen uns zunaͤchſt dies oder jenes Bild aus der Fruͤhe nordlaͤndiſchen 
Glaubens vor Augen, um den artlichen Styl des Erlebens zu faſſen, der ſich 
in dieſen Bildern ausdride). 

„Odin, der ruhloſe Gott des Nordens, erzaͤhlt: 

Ich weiß, daß ich hing am windigen Baum 
Naͤchte ganze neun, 

gerverwundet, dem Odin geweiht, 
ſelber ich mir ſelbſt 

(an jenem Baume, da jedem fremd, 
aus welder Wurzel er fprießt). 


Sie reichten nicht Brot und reichten nicht Trant, 
nieder neigte mein Blid. 

Auf nahm ich die Runen, nabm fie ächzend auf: 
da fiel ih vom Baume befreit. 


Die fagentundlide Deutung diefer Zeilen ift beftritten; unbeftreitbar aber ift 
ihre arttundliche Bedeutung. Das Bild an fich felber genügt: der Gott im 
Winde bangend an der heiligen Eiche (die Qual erleidend, die fonft jene leiden, 
die feine Opfer find und ihm geweiht), bis fein Auge die Runen erfpäbt, deren 
Geheimniffe ihn Iöfen: ein Bild vollendeter Cinfamleit. Cinfam ift Odin, weil 
ee der Herr über alle ift, „Altoater“, ,Walvater”; er ift der Gott, deffen 
Auge immer wad und forgend in die Serne der Zukunft ausfpäht, denn er ift 
auch der Wiffendfte von allen und fchaut den kommenden Untergang. UDiffend 
ift er, aber nicht allwiffend: immer eilt er und fucht er von einem Geheimnis 
foet zum anderen. Was tut, was gibt der rublofe Gott nicht alles, um Weiss 
beit zu erringen: er verpfändet um Weisheit fein Auge; und wie fon die 
Haͤhne des Unterganges kräben und Odins Heervoll erwacht und alles droͤhnt 
vom Sturm der haffenden Gewalten, da fiebt man den Gott mit Mimics 
yaupte ceden, ob er nicht durch letzten Zwang des Wiffens dem Schidjal noch 
gebieten könne (dem Schidfal, das nur dem Scheine nach von außen drobe, 
in Wahrheit aber aus dem Innerftien des Gottes aufwidft, ein Bildwurf 
feiner fernausgreifenden Gorge).” 

„Einfem ift Odin: Ser wiffendfte unter den Göttern ift der einfamfte. 
Swear figt er am Tifh der gefallenen Helden in WOaiball, aber einfam bleibt 


1) 3d babe die folgenden, als Anführung gekennzeichneten Abfage meinem erwadhnten 
Bude entnommen, weil ich das dort Gefagte in diefem Augenblid nicht beffer 32 fagen 
vermag und (dledhter nicht fagen möchte. 


3 


er auch in ihrer Mitte: was wiffen die Srdblichen von feiner Gorge und vom 
fetnber dcobenden Untergang! Das Wiffen ums drohende Schidfal und zus 
gleich der fpdbende Blid ins Endelofe, aus dem er Weisheit fich erringen will, 
machtvolle Weisheit als Waffe im legten Streit: das fchafft diefe rublofe 
Linfamleit dem Gotte. Ce, der Merrfcher über alle, ift auch der Einfamfte.“ 


„Der Odins und Walballs®laube ftand noch in feinem Anfang, als ihn 
die römifche Rirche vernichtete. In Deutfchland bat fic dergleichen nicht mehr 
entfalten tonnen, die Kirche kam da zu früh. Doc finden wir Spuren, die auf 
gleiches zielen: den ‚wilden Jager’ und das ‚wütige Meer’ (d. i. Duotans Heer), 
das der Meerpater durch die Lüfte führt im Sturme: aus dem Endelofen und 
su ins Endelofe fort (niemand weiß, woher und wohin). Dem WDalballs 
glauben entfteigen Bilder eines kommenden Unterganges, nichts aber von einer 
abfchließenden ‚‚Eschatologie‘‘. Alles wird da geftaltet in ‚Sage‘, die nicht 
‚Befchichte‘ fein will weder des Gefchebenen nocd des Rommenden, fondern 
fhöpferifhe Scheu in wortgefaßten Bildern, die aus der Weihe ferner Urzeit 
auffteigt (beliebig ferne für das Gefubl des Schauenden): auffteigt aus dem 
Endelofen und aud vorwärts fort ins Endelofe drängt. Einmal zwar (wer 
weiß wann?) wird ‚das Ende‘ kommen, aber nach dem Ende kommt ein neuer 
Anfang, und dann vielleicht wieder ein Ende, und fo immer fort: wie die 
Woge der See (die Heimat des Llordmanns), fo wogt die Welt, die ganze, 
im Werden und Vergeben auf und ab.“ 

„Was wäre wohl aus der Walball geworden, wenn die römifchen Priefter 
fie nicht abgebroden batten, ebe nod fie feft in den Herzen des Liordwolls 
ftand! — Die Halle der Wal (8. i. der gefallenen Helden) erhebt fich irgendwo 
im Weiten und nimmt die wachfende Streitfchar Ddins, des Walvsters, auf. 
Nicht jeder findet dort Eingang, fondern nur foldhe, die ihr Leben ‚beldifcy‘ 
3u geftalten wußten aud im Tode. Auch che die Wealball errichtet war im 
Schauen der nordifchen Seher, galt es dem Streiter als Pflicht, Saß fein 
Leben abfchließe mit dem Mal des Streites: daß es abbredhe mitten in feiner 
geweltigften Tat (am liebften ‚kurz vorm Siege‘). Der Tod des Melden gehört 
zu feinem Leben mit, duch ihn erft erhält es feine Befamtgeftalt als ein Heldens 
leben. Don feinem Tode hängt es ab, ob etwas nody lebendig bleibt vom 
Zeloen: ob er fortlebt als ein Vorbild der Sippe (in deren endlossgewollter 
Gefdhlechterfolge er fteht), als Dorbild des Stammes und der gefamten Blutss 
und Ausdrudsgemein{daft. Vorbild zu werden in Beftalt der ‚Sage‘ (und fo 
in die Serne zu leben) oder doch fagenwürbdig zu fein: das war fein Ziel und 
die Hoffnung. Wenn der Held dabinfintt, vom Stahl getroffen, dann ift 
nicht fein Lied zu Ende, fondern fein Lied beginnt: fein Leben felber wird zum 
Liede und Klingt in die Serne der Zukunft.“ 

„Dies VorbildsDafein der Syelden im Lladyrubm, in der ‚Sage‘, bat fid 
gefammelt im Bilde der Walball: die LlachruhbmsWürdigen, die Beften, 
werden Odine Gafte; er ift der Gaalberr, der fie ruft. Und weil er grade die 
Bewährteften braudht zum Cndftreit vorm Untergange, darum fällt er die 
Beften in der Schlacht und lage fie oft der Meute der Beringern unterliegen: 
wen Walvater liebt, den fällt er durch Seindeswaffen und ruft ihn fo in fein 
Gefolge. Wehe dem, der feinen Tod nicht heldifch zu geftalten weiß und fein 
Leben auf dem Lager von Stroh befchließt anftatt im blutigen Selde: er findet 
zu Walvaters Halle keinen Weg, bleibt aor und alfo obne Serne.“ 


1° 


ek gab <3 Gewalttatige im fribnordifden Leben, dir daa Tor 
- tbrem. Gotte aufftiefien mit Gewalt, cb es für fie. zu fpdt ward, Witernde - 





- Manner Heftiegen gemeinfam ein Schiff, obne Ziel der Sabet: nur buss ins 

ewig Serne, ewig Endelofe, Auf fokber ‘Seber erhoben fic RT — Sr 
Schwert amd Kirbten fich und fallen fid mit dem Schwerte. So nehmen. fie 
den Streit auf dem Selde der, Malball. vortus, wo fidr die ‚Helden mit m 
Schwerte Büffen, und zwangen fo ihren Gott, fie zu füten in feine. Befelgs = 


haft, — 


| Das. find. erlefene Glaubenabilder, die nur erft in die Herzen der Echte. N 
geſunten waren und noch nicht aUgemeines Gut des Volts da am — we 
‚der ‚Gottesfohn, mit. der. Heiland, ſondern eine feemdgeftaltige. Bier und 
{blog den juigen Glauben mit romiſchen Sormeln tot.. Wäre Bottes Son 
in feiner: eigenen Geſtalt dem Clorden erſchienen — tt. wor dem Norden ch. 
völlig Fremd, er war fdhon vorgeabst im jungen Glauben des MTordens, und. 

et wollte in nordifdhen Herzen fiber ein Horomanm feine Aber Die nam. 


| Priciter wollten ihn. cömifch. 


Bod ih avvife vor, Wir geben uenauer zu Werte und. Reien neben — 


gezeigten Bilder An anderen nie 
Jr den erften Jahren des — Yabhrhunderte: der tere Zeit 


redmung trat sin Mann suf ine jabifchen Kande, Jesus aus Nazareth, und 2er 
Kindere allem Doll: „Zur Bügel Die Feit ift erfüllt: das Reid ‘Gottes ats: 
nahe berbeigetommeni“ - Bitter Mean par Min. Jude vow. Seblüt, fonder 
- flanumte eux Nazareth in Gatilia: aber. feine: Derkindigung war an daa Volt 
gerichtet, das auf Ma „Neid Bots“ wartete: an das ganze Israel. Man. 
_ boffte Sart cuf Sze Rommm einer großen Zeitenwende. Die einendacdtenan eine 
ichaftz tiefer im Dolke cabete fic 
‚eine alte. Blaubensboffnung,. Die in din. Schriften bes Alten Bundes begründet 
rängnis und der Sünde enfhwellen 
- Jollte zu einer leiten ungebeiten Drangfal, das Böfe der ganzen Melt ftürmt 
an gegen lersal, der Satan erinbE fein ‘Saupt feed wider. Gott und fobemt | 
‚28 firgen, aber auf den Wolken des Simmele'erfibeint der Messiag, sertritt den > 
Satan und. richtet die Öerehten und Ungerechten. ‚Mit feinen Kommen beiht 

bet neue Aon, das nette Zeitalter, das erwartete Reid Gottes” an — Want 

md role dies Reich Goties tommen follte, darüber. {ann und raunte man am 
Mol: Die eines wollte feine: Ankunft mit Zahlen errechnen, die Gier 

: ‚alaubten ce mit Gewalt hecabdsuswitigen durdh Buße, o. b, durd fittlebe Er — 
neuerung: durch Abkehr von den ih der Welk und: erwartende ae 


| Befreiung oes fades pon der. edtnifeben ete 









per: daß. zumächft dies Seitalter bee Beora 


> dung zum: kommenden: Borterreiche, 


Diefen Bewalttatigen tritt der, Deetnder bei: „Tut: Bug Aber ei 
: läufer des. Reiches, je: ioie 25: wor ibm 
Johannes der Täufer war. Ba see Kaufe im Jordan, sur -Srüblingszeit, in — 
feinem. derißigften: Jahre, feinem Weten, Dat er cin. Gehammis- empfüngen. ven 
„Bots felber: a, Jesus, der vom Meibe ‚geborene Hlenich ans geringen Stande, 
IE Gottes Ägener Sohn, ift. ans mit jenem tommenden Meseias. Er if Bon 
in: menfhlicher Leibegefteit, und wird fein: „der Menſchenſohn Bon dem: * 
Schrift weäsfagte, a ee a: den holier Den — ar einen, Lie) Lud eae 


ee gin. Derkünder nur, en Worl, j 





¢ bed Reiss. 





= "Sein Seheimnie Seabee: ee fareorigend, “abe « — nk ei ben — \ 
— baited — und ee ‚m ae eine, bes Pon: — oe 





5 


Seiner Getreuen find nur wenige; mit ihnen aber ift er gewiß, geweltfem in 
die, legte Drangfal einzutreten, welche dem Reiche vorangebt. Zum Volke 
fpricht er von feiner Sendung nur in &leichniffen („wer Obren bat, zu hören, 
der Höre“), und auch feine Schar weiß nicht, daß er eins ift mit sem foms 
menden Mlenfchenfohne. Sie alle glauben, er fei der Elias, deffen Wiedertunft 
dem Anbrud des Reiches voraufgeben foll nach der Schrift. 

Zur Krntezeit fendet Jesus von Nazareth feine Jünger in alle Städte des 
Landes, fie alle ein letztes Mal zur Buße aufzurufen. Frichts follen die Jünger 
verfünden als nur: „Lut Buße! Das Reich ift nah!” Wo ibnen nicht ges 
glaubt wird, da follen fie nicht verweilen — Study über alle, die nicht hören 
wollen! —, da follen fie weitereilen: denn das Reich ift fo nabe fchon, daß 
fie mit den Städten des Landes vielleicht nimmer zu Ende kommen vor feinem 
Anbrud. Das ift der Inhalt feiner Ausfendungsrede an die Jünger: von der 
Drangfal redet er und von der Llähe des Reiches. Er felber zieht fic in die 
Kinfamleit zurüd und erwartet dort die Seinen. 

Die Ausfendung der Jünger war die letzte Tat, das Reich berabzuzwingen. 
Die Jünger kommen zurüd, fie künden ihren Erfolg: alles ift bereitet. Jetzt 
muß die gewaltige letzte Drangfal kommen, in der er felbft mit feinen 
MWenigen die furdhtbarfte Qual und Erniedrigung erleiden wird und fo das 
Tor zum Seil aufbrechen für Diele. Die glaubige Menge, die ihm und den 
Seinen gefolgt ift, ermahnt er, bei ihm auszubarren und ihn nicht zu verleugnen 
in der Stunde der Qual und der Erniedrigung. Fioch aber wiffen fie alle 
nicht, daß er felber der Erwartete ift, der Menfchenfohn, der das Reich her: 
aufführt. 

Sechs Tage fpäter geht er mit feinen Dertrauten unter den Jüngern auf 
den Berg, wo er einfam gebetet hatte. Dort wird er ihnen als der Mienfchens 
fohn geoffenbart. Auf dem Rüdweg aber verbietet er ihnen, ihr Wiffen um 
fein Geheimnis weiterzufagen, bis er im Glanz des Menfchenfohns erfchiene, 

Aber das Reich Gottes, das nah erwartete, fam nicht. | 

Da zieht filh Jesus mit feinen Jüngern in die Zinfamteit zurüd, um eins 
sudtingen in den Sinn feiner Enttäufhung. Warum kommt dns Reich nicht, 
da doch alles bereitet ift zu feinem Anbruch? — Jesus forfcht in der Schrift 
und findet die Löfung. Gott führt das Reich herauf obne allgemeine 
Drangfal, auch feine Heine Schar nicht wird fie mit ihm teilen; er nur allem, 
der einzige, der von Gott erwählte, der Mienfch, der Gottes Sohn ift in 
menfchlicher Leibss und Seelengeftelt, und der zur AHerrfecbaft beftimmt ift in 
der Herrlichkeit des Reiches: er muß die Drangfal leiden, er allein: in 
vollendeter Zinfamkeit. Er muß fie felbft vollziehen an fich felber, indem er 
fi in die Hand dee Mienfchen gibt und gerichtet wird als em Miffetäter. 
Zr in vollendeter Einfamleit; dafür werden die anderen frei von der Endqual 
und Drangfal fein, denn er leiftet „die Sühme für viele“: der Menſchenſohn 
wird fo ihr Heiland. Er allein muß das Tor zum Reich auffchlagen, dann 
Fonnen die Glaubigen ibm folgen. 

Darum 30g er binauf nad Jerusalem. Auf dem Wege tut er den Jüngern 
allen das Geheimnis fund: das Geheimnis von feiner Heiland(daft und vom 
Reice und das Gebeimnis feines kommenden Leidens, das in dem erften Ges 
beimnis entfpringt. Simon Petrus nimmt ihn beifeite und fudt ihn von 
feinem Entfchluffe abzudrängen; der Heiland aber fährt ibn hart an, daß er 
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nicht anders als menfchlich zu denten wiffe, da Gottes Stimme fdon die 
böchfte Heldentat gebietet. Go wenig ift Petrus, der Vertrautefte, ein eld. 

So fuhr der Heiland nach der Aauptftadt des Landes, ibm war es die 
Todesfahrt zum Siege. Das Kommen des Reiches hing ab von feiner Tat, 
das war fein Gebeimnis. inter ihm zogen die Jünger. Sie wußten nur, 
daß nachher, wenn die letzte Drangfal ibm gefcheben fei, er als der Mienfchens 
fobn erfcheinen werde. Aber ihnen bangte vor dem, was kommen follte. Sie 
verftanden nicht, warum das alles fo gefcheben follte. Die ibm die Flächften 
waren, verftanden ihn nicht, und fie feheuten fich, ihn zu fragen. Ihre Ges 
danten gingen auf. das, was ihnen felbft gefceheben werde im naben Reiche: 
wenn er dort MYerrfcdher war, was würden fie dann fein? So redeten fie unters 
einander. Er aber wies fie zurecht und deutete ihnen an, warum er leiden! 
miuffe. Ulur wer fic dienend erniedrigt in der Gegenwart und die letzte irdifche 
Kitelleit von fic fortwirft, nur ser ift bereitet, im Lommenden Reiche zu berrs 
fyen. Darum muß der, weldyer künftig die Serrfchaft alten foll im Gottess 
reiche, jet für die Vielen den Dienft aller Dienfte leiften: als „Sühne für 
fie" fein Leben bingeben in Qual. Wenn ec in vollendeter Einfamteit die 
Tat des Leidens vollbringt, dann nur vermögen die Dielen, die Schwächeren, 
ifm zu folgen. 

Was er in der Aaupt(tadt redet zum Volke, das find Warns und Weds 
tufe, die zugleich eine Drobung find für jene, die fich verftoden gegen die 
Runde vom naben Reich. Das Doll weif nicht, daG er der Mienfchenfohn und 
Heiland ift. licht davon wird geredet, ob er es fei oder nicht, fondern davon, 
ob das Reich denn wirklich fo nahe fei, wie er verktündet. 

Unter denen, die fid) der Botfchaft vom nahen Reiche verftoden, find vor 
allen die Schriftgelebrten und die Pharisäer: fie nehmen Argernis an ihm und 
befchließen, ihn zu verderben. Aber fie fanden nichts, woraus fie eine wirkfame 
Anklage hätten bilden können. Da verriet ihnen Judas jenes inmerfte Geheimnis, 
welches nur die Jünger kannten: daß er fic felbft als den Menſchenſohn be⸗ 
zeichnet habe. Jetzt war ſein Tod gewiß. 

Jesus weiß es, daß einer aus ſeiner eigenen Schar ihn verraten werde; er 
weiß, daß ſein Tod gewiß iſt; mit ſeinem Tode aber kommt das Reich. 
Wieder ſucht er die Einſamkeit, um zu beten. Er hat die Einſamkeit erlebt wie 
nie ein Menſch und hat ſie bejaht mit hartem Heldenſinne. Er hat aus aller 
Gemeinſchaft ſich herausgehoben, und gelaſſen ſagt er den Juͤngern voraus, daß 
in dieſer Nacht ſie alle ſich an ihm aͤrgern werden. Er braucht ihnen nicht zu 
zuͤrnen, den Schwachen, und ſie nicht verdammen: ſie muͤſſen abfallen von 
ihm, ihn verlaſſen und verleugnen in ſeiner ſchwerſten Stunde, denn zu dieſer 
ſeiner Stunde gehoͤrt es, daß er vollendet einſam ſei. 

Swear — noch ſteht es in Gottes Macht, auch ihm ſelber die letzte 
Drangſal zu erlaſſen. Im einſamſten Gebete ringt er mit Gott um Kraft zu 
ſeinem Werke. Wenn es denn aber Gottes Wille iſt, daß er den Leidenskelch 
austrinke, ſo fuͤhlt er ſich bereit und ſtark genug. Nur um die Vertrauten 
unter ſeinen Juͤngern iſt ihm bange. Petrus und ſeine beiden Bruͤder haben ſich 
vermeſſen, den Leidensbecher mit ihm auszutrinken und die Leidenstaufe mit 
ihm zu empfangen, weil ſie — im kommenden Reiche — im Hochſitz weilen 
möchten zur Rechten und Linken der Herrſchaft. Petrus hat ſich verſchworen, 
bei Jesus auszuhalten bis zum Außerſten, auch wenn er mit ihm ſterben muͤſſe: 
um durch ſolches Dienen Mitherrſcher zu werden im Reiche. Jesus weiß nicht, 
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wie Bott über fie beftimmt bat, ob er ibnen auferlegen wird, was fie auf fich 
nehmen wollen. Darum beißt Jesus fie in feiner Flähe bleiben. Und während 
er fid) 3u Gott hinwendet in heißem Gebete, gedentt er ihrer und wedt fie 
zu zweien Malen, daß fie zu Gott fich binwenden möchten gleich ihm, betend, 
er möge fie nicht durch „die Verfuchung“ der legten Drangfel führen. Doc 
immer findet er fie fchlafend. Das greift ihm an fein einfames Herz: „Könnet 
ihe nicht eine Stunde mit mir wachen?“ Go mebrt fic und mebrt fich feine 
Linfamleit. 

' Beim dritten Male war die Schar mit dem Derräter nahe. Jesus weiß: 
die Stunde ift gelommen, feine Stunde. Da richtet er fic auf: er ift allein. 
Die Seinen fliehen, auch die Vertrauten, die fich zum Außerften verfhworen 
baben: es ift unter ihnen allen nicht ein Held. Da endlich ift feine Einſamkeit 
vollendet. 

Das FeugenverHde ift nur ein Schaufpiel zum Scheine. Ganz unvers 
mittelt ftellt der Aobepriefter ibm die Stage: „Bift du der Messias?“ Und 
Jesus fpricht: „Ich bin’s“, und weift auf die Stunde, da er kommen wird auf 
den Wollen des Himmels in der Herrlichkeit des Reiche. Darum wird er zum 
Tode verurteilt wegen Gotteslafterung. — Und eh nod der Morgen tommt, 
wird er von Petrus, feinem Vertrauteften, dreimal verleugnet. 

Am vierzehnten Nisan, des Klachmittags, da man im jüdifchen Lande das 
Passah-£amim verzebrte, frie er laut auf und verfchied. Aber das Reich 
Cam nidt in der Geftalt, wie es die an ibn glaubenden Juden erwartet 
batters — und dam noc weiter erwarteten, als es fchon finnlos war. — — — 

Das Leben Jesu, das ich bier gezeichnet babe!), das ift der Stoff, aus 
dem ein neues, böchftes DorsYBild reinen nordifchen SYeldentumes zu geftalten 
wäre in freier nordifcher Schau. Wäre die Kunde vom Heiland fo nach dem 
Llorden gedrungen: als Stoff zu nordifcher Beftaltung, fo wäre die Walbeall 
nicht zerbroden worden ebe fie feftftand, fondern batte fic mit einem neuen, 
seinen, nordheldifchen Blanz erfüllt. Aber der Heiland kam dem Liorden nicht 
als er felbft, und feine Befchichte nicht als Stoff, fondern als ein römifches 
Dogma, Unter feinem Llamen (und fein Klame gerade ift das Allerentbehrlichfte 
an ibm: der hätte im Llorden verflingen müffen an einem nordifdh gefügten 
Klang!) — unter feinem Klamen bat die römifche Rirche ihre eigene Macht ent» 
faltet und bat fo feine Macht gehemmt bis auf unferen Tag. 

. Uber davon reden wir noch nicht. Erft gilt es, dies neue Heldenbild noch 
zu betrachten. Wenn wir uns auf den Boden des Glaubens ftellen, fo gibt 
fid) Jesus; war fein Jude, nicht allein darum, weil er aus galiläischem Stamm 
geboren und fomit offenbar nicht judifchen Stammes wear. Jesus war Gottes 
Sohn, war Bott in einer menfchlichen Leibss und Seelengeftalt: daran bangs 
alles. Wer dies nicht zu glauben vermag, der nennt ibn einen Ularren (denn 
nur das noch Fann er fein, wenn er das niddt war, woran er felber glaubte); 
und wer ihn fo nennt, nimmt Ärgernis an ihm und gefellt fic) feinen Widers 
fachern. Es gibt kein Drittes. Gott, deffen Wefen es ift, daß an ihn kei 
Schidfalsfchrante heranreicht, weil er der Herr ift uber alle Schidfale; er, der 
von keiner Schranke der Artung umfdloffen ift, weil von ibm alk Artung 


1) Meine Zeichnung gründet im Wefentlidhen in der gefchichtlichen Sorfhungsarbeit 
Albert Shweigers, leiht zugänglidd in „Das Abendmahl im Sans mit 
= £eben Jefu und der Befchichte des Urchriftentums“, II. (Derlag von I. €. B. Mobr, 

übingen.) 
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ibren Ginn empfangt: er, Gott, ift berabgeftiegen in die Welt der Schidfale, 
in die Welt der Scranten, in die Zeit und in den Raum — im unfre Welt —, 
berabgeftiegen in die feelifhe und leibliche Beftalt eines Menfchen, alfo: in eine 
Artgeftelt. Denn Seele und Leib können ja nicht anders du fein denn als von 
Artgefetzen durcchberrfchte. 

In die Welt der Schidfale, in Zeit und Raum. Irgendwo, in einer bes 
ftimmten Geftalt, zu einer beftimmten Zeit bat das gefcheben müffen, weil 
in der Welt der Schranken alles nach Ort und Zeit und Geftalt beftimmt fein 
muß. Warum denn aber fam er gerade damals und warum im Volle der 
Juden? Jh weiß es nicht. Wie follte id auch? Hier gibt es nichts zu 
„wiffen”, wo das Reich des Blaubens beginnt. So „weiß“ ich denn alfo niche, 
aber — follte wohl das der Sinn folchen Rommens fein (oder dod: der Ginn 
fur uns Hordifhe): Sarum fam er gerade damals und darum unter den 
Juden, weil er die letzte Fleige des Schidfals, die vollsendete Einfamleit, 
dort nur foften konnte unter folcben, die fo anders waren als er felber, fo 
fremd dem inneren Schidfal, in deffen Schranken feine Seele ging. Flur dort, 
wo felbft die Treuften und Beften in einem Volke ihn verlaffen und verleugnen 
tonnten aus Surdt vor Menfcden und vor Teiblihem Schmerz, dort nur konnte 
ibn die unerbittlich fchidfalhafte Einfamkeit der Seele mit ihrer ganzen Qual 
umfchließen (fchmerzender als der Dornenreif, der feine Stirn umfchloß), und 
Sort nur konnte denn die letzte, volle Kraft eines beldifchen Ja ans Schidfal, eines 
Ja an die Einfamleit entbunden werden: jenes Ja, in weldem der Held fich 
zum einfamen Bott erhebt. Unter nordifhen Männern wär’ er nicht verraten 
worden um GSilberlinge und wär’ um keinen Preis verleugnet worden aus 
Surd. Erfchien er aber einmal dort — als Menfbh im jüdifchen Volke —, fo 
wer fein Gang an das Schidfal diefes feines Volkes und an deffen Umwelt 
gebunden (an ihre Sprache, ibre gefcictlicbhe Rüdfchau zu den Verheißungen 
des Alten Bundes, an ihre heiligen Schriften, an die Geftalt ihrer Glaubens» 
boffnung) und war beftimmt von diefem Scidfel. MI fein Handeln ift 
beftimmt von der Erwartung des kommenden Reiches, das er mit feinem 
Tod berabzuzwingen glaubt. Er ftarb — am vierzehnten Nisan eines bes 
ftimmten Jahres —, aber das Reich fam nicht in der Geftalt, in der er felbft 
und die Gläubigen es erwartet batten. Damit ift diefe Geftalt, ift die 
Saffung serbroden, und fein Aeldengeift ift freigeworden aus den 
Rlammern Ss Schidfals, das ibn umfchließen mußte, fobald er „die Welt” 
(den Bereih der Schidfals-Schranten) betrat, und folang er in ihm weilte. 
Er ftarh — damit bat alles Irtlich, räumlich, zeitlich Beftimmte an feiner Er: 
fheinung feine Rraft verloren. Gott, der über allem Schidfal und jo über 
aller Gefchichte ragt, ift einmal in die Welt der Befchichte Herabgeftiegen; er 
bat in ihr ein Leben geführt, das in Stunden ging und auch in einer beftimmten 
Stunde endete, einer Stunde weltlicher Zeit: am 14. Nisan, des Nachmittags. 
Aber mit diefem feinem Tode („Tod“ gebört zum „Leben“ in der Welt des 
Schidfals) ift all dies Ort: und Zeit- und Stundenwefen abgefallen von ihm 
wie ein verbrauchtes Kleid. Was uns nod angeht, ift nur diefes: daß er, 
der Schiefelstönig, berabgeftiegen ift zu uns ins Schidfal, und daf des nots 
wendig irgendeinmal irgendwo — in Zeit und Raum — gefdab. Und eines 
noch: daß in feinem Lebensbilde — aus genügendem Abftand — das reine 
VorsBild eines nordifchen Helden erfchaubar ift. Und nod ein Drittes (und 
darin liegt vielleicht der Sinn feines Fiiederfteigens): daß er der beldifchen Tat 
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ein neues Reich gewiefen bat, das „nicht von diefer Welt“ ift, nicht mit 
dem Schwerte zu erobern ift und dennoch mit Gewalt. Das Tor zu diefem 
Reiche bat er felbft uns aufgeftoßen mit jenem einfamften Ja in feiner Todess 
ftunde: num mögen wir das Reich erfchauen! 

Schauen — ja, wo? ft es die Messias- Herrlichkeit der jüdifchen Erwars 
tung? Wer dies glaubt, der bat fich den Juden gefell. Dies Reich, das 
judifch erwartete, kam nicht mit feinem Tode. Damit ift unfer Blid uns 
freigeworden. Wo wir es fuchen follen, das kann uns nur das Befe unfrer 
nordifchen Artung weifen, und fo weift es denn: ins Endelofe, aber nach innen 
zu. Don Schranken und Scheiden ift die Seele umfchloffen nach außen zu durch 
Schidfal, nach innen aber führt ein endelofer Weg ins Rei. — Das ift 
gotifche Schau, vollsnordifche, und wir können nicht anders fchauen, wenn wir 
wir felber find. Die Test, die das Tor aufftößt, heißt „Leiden“, und das bes 
deutet auf nordifch: Tat nach innen zu. Flur in vollendeter Einfamtleit vermag 
fie voll zu reifen. 

“ Das war feine Botfchaft an uns, die wir nordifchen Schidfels, nordifcher 
Artung find. Wer Obren bat, zu bören, der böre. 

Es ift nicht auszudenten, welcher Schwung des Schnuens und Glaubens 
duch den Llorden hatte braufen müffen, wäre Gottes Sohn dort eingezogen 
in folder Sabrt! Er hätte den Saalberın der Wealball nicht verdrängt und als 
einen Teufel bekämpft, aber er hatte ibn abgelöft nad Odins Untergange, der 
ja in Odins eigenem Schidfal lag. Denn Odin bat Schidfal, ftebt unter dem 
Schidfel, darum ift Odin nicht Bott in ganzer Sülle. Odin ift einer, der fich 
erft mubt und leidet, Bott zu werden. Vielleicht war das der Sinn feines 
großen Unterganges: fi fo — durch Untergange — aus allen Schranten des 
Schidfals hinauss und binaufzuringen? Ich „weiß“ es nicht. Aber dies weiß 
ich gewiß, daß alle nordifche Gottfdau, wenn fie echt ift, in ihrem Gotte ftets 
etwas von Odin finden wird: fie kann nicht anders. Odin, der Walvater, 
ftammt aus dem €Endelofen, aus dem Winde, von dem man nicht weiß, 
woher er webt und wohin. Die nordifche Seele wird ihren Gott ftets unter 
dem Drange des Endelofen ſchauen. Ls ift finnlos und fchidfalsblind, die „alten 
Gitter” wieder ,cinfibren” 3u wollen in ibrem alten Gewande. Gibt es 
Leute, die das wollen? Die betrügen fic felber, wenn fie glauben, fie „glaubs 
ten“ an fie. Auch wenn tein Christentum in unfere nordifde Welt getommen 
wäre, auch wenn keine Kirche unfern Glauben verwiftet hatte, wir faben heute 
unfern Bott nicht mehr mit sem Schlapphut oder auf dem adtbeinigen Hengfte 
und mit dem Speer. Aber wir faben ibn reiner mit unfern Augen: als einen, 
der vom Endelofen ins Endelofe drängt und über allem Schidfal, allen 
Sdranten des Schidfals, waltet; als einen, der Hdber ift denn alle Dernunft 
und ein Rönig der Schidfale und welcher dort zu berrfchen weiß in unfern 
Seelen, wo ,das Kdle” wohnt, das Artbeftimmte, an das die Vernunft nicht 
beranreicht. denn wir fo ihn fchauten, dann wären wir reifer, ihn zu emps 
fangen, wenn er in die Welt der Schranken träte als „der Sohn“ und uns 
dann lehrte, binabzutsuchen in die endelofen Tiefen unfrer eigenen Seele — 
mutvoll, als Helden, nicht fürdhtend, daß uns da der Atem bald vergebe — und 
dort, nach der Tiefe zu, zwifchen allem inneren Schidfal Hindurdh, den Weg 
zu finden zu dem Reiche, das nicht von diefer Welt ift und wo allein wie 
finden können, was er uns weifen möchte: ihn felber. 
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II. 


Wir ſprachen vom Gottesſohne und ſagten: in der geſchichtlichen Faſ⸗ 
ſung ſeiner Zeit und im Gewande des Volkes — des ihm „artfremden“ 
Volkes —, in das er geſchichtlich ſchickſalhaft hineingeſtellt war, ging Gottes 
Sohn einher; denn alles, was in dieſe Welt der Schranken eintritt, wird von 
Schranken der Artung, von Schranken des Schickſals umſchloſſen. Die er⸗ 
wartete letzte Drangſal wurde von ſeinem Volle leiblich⸗ſinnlich verſtanden, 
und ebenſo die kommende Herrlichkeit des Reiches: ſinnlich, d. h. mit Augen 
ſichtbar, mit Ohren hoͤrbar, greifbar mit leiblichen Haͤnden. Darum ſtreiten ſich 
die Juͤnger auf dem Todesgange des Herrn um die Plaͤtze im Hochſitz der 
Herrſchaft des erwarteten Reiches. 

Dieſe Weiſe der Erwartung, dieſe Faſſung des kommenden Reiches, dieſe 
ganze geſchichtliche Gewandung — ſie freilich iſt unnordiſch durch und durch. 
Vergleichen wir mit ihr die Walhall⸗Erwartung des Nordens, die vor ihrer 
Bluͤte verloſch: da gehen die Waltoten ein in die Werkgemeinſchaft eines 
freudigen Streites, zum Hochgezeit eines trotzenden Untergangs. Die „Herrlich⸗ 
keit“, die ſie erwartet, iſt eine Umwelt, die zu Taten ruft, iſt die Gefolgſchaft 
eines ftreitenden Gottes, der fie braucht.als Streitgenoſſen wider den Anſturm 
der ungdttliden Gewalt. Walvater braucht fie, aber nur die Beftbewabrten, 
die Dollbewadbrten find ibm zu feinem Streite gut genug; darum fällt er die 
Beften in der Schlacht, „meift kurz vorm Siege”. Wen Wealvster liebt, den 
falle er durch Seindeswaffen und ruft ihn fo zum Saale. (So etwa wäre im 
frühen Liordland der Sinn des Wortes zu faffen: „Wen Gott liebt, den 
zuchtigt er“.) Aber folche Gefellen wie Simon Petrus und die Jünger Jesu, 
fo fehlecht bewährte Streiter, fänden dort keinen Zingang: der Sualberr würde 
fie von der Schwelle weifen, denn er bat keinen Raum für folche, die ihren 
Gefolgsherrn verlaffen und gar verleugnen in der Yiot. Jesus hatte dod) vers 
Eundet: „Licht die, welche den Leib töten, muß man fürchten“. Das ift Heldens 
att und ift allen nordifchen Helden eigen: Hogne, der Fliflung, verlacht feine 
Sdhladter, die ibm das lebendige Kyerz aus den Rippen fügen. Aber die Jünger 
Jesu, die fi verfhworen batten, bei ibrem Meifter auszuhalten bis zum 
Letten, fie liefen feige davon, und der Dertrautefte verleugnete ibn dreimal vor 
Cage. Dies alles ift fehr nordfremd an der JesussGefdhidte. Aber wir 
faben: dies alles mußte fo gefcheben, damit er felber vollendet einfam fei. 
Dollendet einfam: fo wird er uns zum Helden aller Helden und zum Krringer 
des Reiches, das nicht von diefer Welt ift und das fich nur im qualvollen Sefte 
der vollendeten Einfamtkeit erfchauen und erftreiten läßt. Diefe legte Einfamteit 
am Kreuz und ibre heldifche Bejabung: das ift die Qual, die das Tor zum 
Reiche aufbricht (und nicht der leiblidhe Schmerz am Kreuze) und ift zugleich 
das Seft feines Einzugs in das Reid. Golch einfame Cat ift aber nicht an den 
Augenblid des Todes gebunden, oder doch für uns nicht mehr. — So mögen 
wir es begreifen. 

Aber Jesus ftarb, und das Reich kam nicht: kam nicht in der Saffung, der 
finnlichsgreifbaren, in der er felbft und die gläubigen Juden es erwartet Hatten 
(und ervwontten mußten nach ihrer Glaubensweife). Damit ift die Saffung zer: 
brochen, und unfere Schau wird frei. Was uns bleibt, das ift ein hödhites 
Syeldenbild in vollendetzeinfamen Streite: ein Bild als Stoff zu nordifcher 
Geftaltung. 
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Fell und greifbar weift fich, was uns aufgegeben ift (ein Ziel und eine 
Pflicht): fein Bild berauszuringen aus aller zeitlichsörtlichen Bindung, aus allem 
Nazareth und Bethlehem und Jerusalem und allen 14. Nisanen und aller 
fhriftgeprägten jüdifchen Glaubenshoffnung; fein Bild berauszuringen aus 
aller gefhichtlichen Setzung, herauf zu freier Schau: zu nordifher „Sage“. 
Dies ift die Weife nordifcher Blaubensgefteltung: von aller Befchichte freizus 
maden alles, was fie faut, und es hinabzutsuchen in die Weihe des Irgend⸗ 
einmal, in den Schauder ferner Vorzeit, die aus dem verflungenen Endelofen 
grüßt. Den Gottesfohn auf nordifche Weife zu glauben, beißt ibn zu feben 
und glauben in der zeitlofen Saffung der Sage. 

Wann wird dser Werkberr kommen, der fo ihn geftaltet für uns? Dann, 
wenn wir alle ibn erfebnen! Verfuche zu folcher Geftaltung gab es wieder und 
wieder: die ganze Kunft des gotifchen Mittelalters Eann verftanden werden als 
ein Sudyen nach diefem Wege. Aber diefe Runft fdleppt noch immer das 
Sremdefte als Richtmaß mit und gebt am Zügel einer fremden. Kirche, ftatt 
nur mit eigenem Auge vertrauend bineinzufchauen in die eigene Bruft. „Sage“ 
ift Dichtung, ob fie nun in gefagte Worte geftaltet ift oder in Holz oder Stein 
oder Sarbe; Dichtung foll Gottes Sohn uns werden ftatt „Befchichte”! 

Die Kirchen aber belaften fon unfere Rinder nicht nur mit der Gefchichte 
Jesu, fondern auch mit der Gefchichte Mosis und der Propheten und foger mit 
Abraham und Abrahams Schoß. £s bat mir tiefen Eindrud gemacht, ja die 
yaste ftanden mir zu Berge, als ich einmal mit eigenen Obren hörte, wie ein 
deutfcher Lehrer deutfchen Kindern das Glid anpries, in Abrahams Scoße 
3u figen: unfere Rinder im Schoße eines Abraham! Sremde Prägung wird 
den jungen Seelen aufgezwungen in ihrem prägfamften Alter, dazu in einer 
Seffung als „Befchichte”: es „war“ fo und fo, das mußt du glauben, 
punctum! Den Biblischen Gefdicdten und den TestamentsAusgaben fürs 
Dolt und für die Rinder find foger Landkarten mitgegeben: damit die gefchichts 
liche Seffel noch gefeftigt werde durch gründliche Kenntnis der Geographie 
des jüdifchen Landes, und damit die Rinder recht in fremden Klamen fchwelgen 
können, in Nazareth, Bethlehem, Jerusalem ufw. Und fpäter wird dann 
nod immer neues Sremdes und Sremdeftes in die jungen Köpfe und Herzen ' 
bineingefüllt und dort mit Weihe verfchloffen; ftundenlang dürfen ſie's aus⸗ 
wendig fagen, damit auch je nicht ein einziges koftbares fremdes dort verloren 
gebe: Hosea, Joel, Amos, Obadja, Jona, Micha, Nahum, Habakuk, 
Zephanja, Haggai, Sacharja, Maleachi! | 

Ih frage: bat foldhe „Glaubenstehre” irgend etwas mit Gottestum, mit 
GottessDienft, mit Stömmigteit, mit re-ligio (d. i. Rüdverbundenheit zum 
Fyeiligen) zu {caffen? Wenigftens nicht mit irgend einer uns möglichen Weife 
der Stommbeit und des Glaubens. Oder wie? Lag foldhe Glaubensweife je in 
unfrer Art? Gibt es wohl auch eine Landkarte zu entwerfen vom Gelande der 
Walball und von der weltüberragenden Lfde, Odins heiligem Baum? Gibt 
es die Stelle am Weltbaum zu fuchen (ein Täfelchen dran mit Infchrift!), wo 
Welvster gebangen bat neun Flächte lang im Winde? 

Ich weiß, es gibt deutfche Ausgaben der Edda (fir Rinder!) mit Abs 
bildungen; fagen wir rubig: mit Illustrationen. De fiebt man Odin am 
. Baume bangen; und die arglofen Kinder mögen nun ftaunend bewundern, 
wie fddn er hangt. Und ich kenne ein Schullefebuch mit vielerlei Abbildungen, 
Curiositäten «aller Zeiten und Völker; in diefem Museum fiebt man aud) 
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Wodan, auf einem Throne ſitzend, mit dem Geſicht eines alten Gymnasial- 
Directors, der ſich teutſch⸗wohlgefaͤllig im Barte wuͤhlt. 

Das alles aber iſt Gift fuͤr Rinder, denn es toͤtet die Schau. Dichtung ſoll 
werden in heiligen Weihebildern, aber nicht in Illustrationen. Nur große 
Meiſter des Schauens duͤrfen ſich daran wagen, und fie werden es tun mit dem 
heiligen Schauder der gotifchen Meifter unfres Mittelalters, wenn fie ein 
newes Altarbild zu fchaffen batten für ein neues Heiligtum. Wir aber haben 
fromm uns zu vertiefen in die fehwere, dunkle Stimme, mit der die Welt der 
„Sage“ zu uns fpricht, und haben unfern Rindern diefe Welt zu weijen, damit 
fie von ihr umgeben feien und diefe Welt ihnen Heimat werde von Anfang an. 
Denn fie ift ja die Welt des geiftigen Anfangs unferes Stammes und ift fich 
deffen bewußt: eines Anfangs freilih nicht in der Befchichte, nicht in der 
gemeffenen Zeit, fondern im Jrgendseinmal, im Srublidt der Urzeit, als „Aare 
fhrieen und heilige Waffer vom Himmelsberg rannen”. Das ift echter Klang 
aus unfrer innerften yeimat, durch welche der Weg binabführt, der uns ver= 
binden mag mit dem heiligen Endelofen: re-ligio. 

In diefe unfre Welt mug der Sohn Gottes rein und ganz bineingeftaltet 
werden, aber nicht in Eünftelnder Spielerei, fondern mit dem fdweren Mute 
des Glaubens. Ich weiß, dies läßt fih nicht erzwingen: wir braudyen Zeit. 
Dor uns liegen Jahrhunderte. Un uns aber ift es, jene Schauenden zu weden, 
die kommen follen und wirken follen nah uns. Wir find nur Erftlinge, die 
geopfert werden, Vorläufer nur: nicht wir werden es vollenden. Aber dur dh 
uns die Kommenden! Sie zu weden und ihre Wege zu bereiten, das fei 
unfre tägliche Tat! 

Was aber kann denn gefcheben? Und gibt es denn nicht gar viel, das 
weit nötiger wäre? — Überlegen wir: wober denn Fommt es wobl, daG die 
Juden, die ja doch keineswegs von reiner Artung find, fondern eine Zuchteinheit 
aus verfchiedenen, von Kaufe aus einander fremden Artungen, — wober fommt 
es, daß die Juden an Kinheitsgefubl uns weit überlegen find, den vielleicht 
reiner Gktarteten, den Lioröbeftimmten? Was ift es, das fie tatfächlich zum 
„ewigen Dolle” gemacht bat? Das ift es: daß ein fefter, ftraff gefaßter Zucht: 
gedante ihr Dolkstum zufammenhält und durchberrfcht, und diefer Zuchtgedante 
fpricht fich bei ihnen in der denkbar wirkfamften Saffung aus, in die er faßbar 
ift: in der Saffung des Glaubens, in ser Saffung des Heiligen, in der Geftalt 
einer göttlichen Satzung. Das ift das Bebeimnis des Judentumes. Bedenken 
wir: uns muß die Erziehung durch die geiftige Welt des Judentums vers 
wirren und verwüften, weil fie nicht unfre Welt ift, nicht erwachfen ift aus 
unfrem innerften Gefetze. Was foll uns Jona, Micha, Nahum, Habakuk, 
Zephania, wes foll uns Abrahams Schoß? Dies alles ift uns fremd von 
Grund aus; fremd und verwirrend find uns fdon die Klänge der Fiamen. 
Die Juden aber muß der Blid in diefe Welt gerade feftigen: es ift ja die 
Melt, die fie, die Juden, geprägt und gefchaffen haben aus den Gefet ihrer 
Seele, und die nun wiederum die jüdifchen Seelen prägen und erzieben mag, 
reinlich, echt, d. b. immer mit Zigenem: jüdifch Kigenem. Go ift denn, obfchon 
fie felbft an Artung meift nicht rein find, ihr Glaube rein und reinigend 
(namlich: die Juden reinigend) in all feiner Saffung und Weife; rein find fie 
durch Entfcheidung), die aber nicht (wie bei uns) der Zinzelne einfam vollziehen 


1) Zum Begriff der örtlichen „Entfcheidung” vgl. mein Bud ,Die nordifdhe 
Seele”, S. 152 ff. (Ent-Sdheidung). 
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muß in mübfamem Ringen des Erlebens, fondern die für den Einzelnen das 
ftrenge „Orfetz“ vollzieht, das über dem Volke weltet als eine göttliche Satgung. 
„ein“ ift bier nicht die Artung felbft von fich aus, fondern die Richtung des 
Sudtens im Sleifche wie im Geift; Artzucht ift ihnen fromme Blaubensubung: 
der DGlaube felber züchtet und bat feinen Züchtungswert, er fichert die Ents 
ſcheidung für das jüudifche Fucht-Fiel bei Rindern und Kindeskindern, dem 
ganzen „heiligen Samen“. Die Juden haben es auf ihre Weife begriffen, dag 
Die Schranken der Artung, die Schranken Ks Schidfals von Bott gefchaffen 
und fomit heilig find. Sie achten freilich meift nur ihre eigenen (die Schranken 
judifcher Eintfcheidung), die aber unbedingt; darum ift aud der Schlechtefte von 
ihnen immer nod: ein Jude. Beachten wir: in all ihrer Glaubenswelt ift 
nicht einmal ein fremdes Wort, und wo fie vielleicht etwas übernommen baben, 
da baben fie’s, im Übernehmen fchon, fo gründlich umgeftaltet und verjudet, 
Saf es fogleich ein Eigenes wer. Sie find umgeben und gefaugt von einer 
gefdloffenen geiftigen Welt nur eigener Pragungen, die alles Sremde aus- 
fblieBt; und über dem Ganzen waltet ein ebernes Zuchtgefetz, das fich ausfpricht 
in den Sormeln und Geboten eines Blaubens. Darin liegt ihre Stärke, ihre 
Rettung und ihr Sieg. 

Mir aber? Was drang uns nicht an Sremdem ftets herein ins heilige 
Land unfrer Seele? Was bricht uns nicht noch immerfort herein von Tag zu 
Cag? Welch ein Gebiet des geiftigen. Ausdruds gibt es noch für uns, das uns 
nicht Surchfremdet wäre: durchfegt mit fremder Saffung fremden Stoffes, durdh- 
fegt mit fremdem Geift? Don Sremdem durchfegt ift bei den meiften Deutfchen 
ihre Sprache, ‘von Sremdem ganz durchfegt ift unfer Recht, ift unfre Aunft, 
dutdfremdet und verfälfcht ift unfer Staatsgebilde, am allerfremdeften jedoch 
ift unfer Glaube. Und wer da weiß, was die Einheit der gearteten Seele mit 
ihrem artgefetzlichen, eigenen Ausdrud bedeutet, der weiß auch und begreift es 
mit Schaudern, daß eine geartete Seele notwendig fich zerfegen, gerinnen, ent- 
atten muß, wenn fie mit fremdem Ausdrud auf die Dauer gefchlagen und vers 
feucht wird, fei es mit fremdem Rect, mit fremdem Staste, fremder Kunft, 
— am furdtbarften aber, wenn fie gefehlagen wird mit fremder Saffung des 
ÖBlaubens, mit fremden Ausdrud im Heiligen. Und fo find wir denn: rings» 
um Oefchlagene! Das Innerfte, die Araft des Glaubens, ift uns entfremdet und 
verwirrt, weil Gottes Sohn uns nur urd juͤdiſch⸗roͤmiſche Masken ins 
Antlitz fchauen darf. Wie lange haben wir uns gemüht, dns Sremdefte dod) 
gläubig zu erfaffen! Aber das Ende vom Liede war, daß wir verfagten und 
daß kein fefter Glaube mehr in uns Tebt. Und dennoch ift gerade diefes Der- 
fagen im Glauben das Kinzige, was uns noch Hoffnung gibt, denn es lehrt 
uns: im Jnnerften find wir (vielleicht!) noch nicht fo ganz zerfremdet. W&oher 
denn Fame fonft diefes Sträuben wider das Sremde in uns? 

Die römifche Kirche hat noch Serrfchaft über die Gemüter, weil fie’s ihren 
Bläubigen ger leicht macht: fie bietet ihnen ein feftes Regelwerk und eine Elare 
Anweifung zu feinem Gebrauche. Sie fordert ftrenge Handhabung der Regel 
und unbedingten Glauben, dafür aber nimmt fie dem KZinzelnen alle Derant- 
wortung des eigenen Sucdens ab. Sie kennt die Macht des geregelten Aus 
dcuds, die Macht des Exercitiums, d. i. der Kinibung im geregelten Glaubens- 
susdrud. Die Schranken der Artungen fudht fie unftreid) niederzubreden und 
richtet dafür ein Werk von neuen Schranken eigenen Styles auf. So erzieht fie 
ihre Gläubiger ftreng in allen Gebärden diefes Glaubensstyles, denn fie weiß, 
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daß von der Bebärde (d. b. vom Ausdrud) her die Seele erzogen, gebildet 
werden kann. Und zwar, wenn die anerzogene Bebärde dem eigenen Ausdeudss 
gefetz der Seele widerftreitet, kann die Seele fo — durch Einübung einer ihr 
fremden Glaubensgebarde — weg erzogen, weg gebildet werden von fic felbft. 
So erreicht es denn die römifche Kirche: erftens, daß fie ,fatholifd” fei, 8. b. 
allgemein (ohne Rüdfiht auf die Verfchiedenheit der feelifchen Artgefetze, bin= 
weg über alle Schranken der Artungen: eine allgemeine chriftskatholifche Kirche 
für Italiener und Deutfche und Flieger und Eskimos). Sie uniformiert die 
Seelen römifch, indem fie erft die echten Schranken der jeweiligen feelifchen 
Artung wegzubilden ftrebt. Zweitens aber erreicht fie es fo, daß da (wenn auch 
auf römifdh) immerhin geglaubt wird, und zwar unbedingt. Denn fie macht 
ganze Arbeit; darin liegt ihre Größe. Das Exercitium der römifchen Rirdhe 
entfprucht em „Drill“ im alten Seere: jenes „ruft ’raus, Bauch ’rein!” war 
eine Erziehung zu nordifcder Leibeshaltung, war eine nordifde Uniformierung 
der fidtbaren Gebdarde und war fomit fur die nordifchen Seelen eine Seftigung 
ihres eigenen, artrechten Styls. Die Seinde (draußen und drinnen), denen die 
Entnordung und Verwirrung der Deutfchen das Ziel fein muß, fie wiffen gar 
wohl, warum fie die deutfche Manneszucht, den fog. preugifden Militarismus, 
befampft und befeitigt haben: es galt, die Klordskrziebung der Seelen vom 
Ausdeud ber, von der Haltung, der Bebärde ber, zu hindern. Die nordifche 
Manneszucht ift bin, der römifche Drill ift verblieben. 

Die protestantischen Rirchen weifen in fich verfchiedene Richtungen auf. 
Sind fie „orthodox*, fo find fie (nach einem Worte Lagardes) vielfach nichts 
andres als „ein Katholizismus minus des Papftes und einiger anderen, dem 
Katholizismus eigenen Dinge“; find fie „liberal“, fo find fie meift nichts 
andres mebr als ein Dedimantel für Steigeifterei und Auflläricht. In den vors 
bandenen jüdifchen Glaubenstopf (den dort im Grunde Iängft niemand mehr 
ernft nimmt) werden alle Cultur-Broden und Lefefrüchte wonbllos  hinein= 
geworfen, deren man — als „gebildeter Menfhy” — nur immer babbaft werden 
konn: Stemdes, das immer Sremderes an fich zieht. — Ich weiß recht wohl, 
daB es auch anderen Glauben gibt unter Männern und Srauen, die fic 
protestantisch betennen: ihr Glaube fucht und ift immerfort auf dem Wege. 
Sie wiffen, daß Luthers gewaltige Tat nur ein Anfang war und keine Polls 
endung. Aber dem Anfang folgte nichts, und der Glaube ift felten geworden. 

Dies haben wir nun erkannt: der Ausdrud, zu welchem die Seele erzogen 
wird und den fie fomit empfängt von ihrem Erzieber, er wird der Seele zum 
Schidfal. Die Seele wird erzogen zu fich felbft, wenn fie ausgebildet wird 
in ihrem eigenen, artrechten Ausdrud, in ihrer artgefelichen Bebärde; die 
Seele wird verfälfht und wegerzogen von fich felbft, werm fie gefhlagen wird 
mit fremdem — artfremdem — YAusdrud. Dies haben wir erkannt, und rs 
Eenntnis verpflichtet. Was aber kann denn gefcheben? Sollen wir „die selten 
Götter wieder einführen” mit Haut und Saar? Sollen wir die Satzung eines 
neuen Vereins für WodanssCult (e. D.) entwerfen und une felbft in den Aufs 
putz vergangener Zeiten büllen und folcherweife antreten zu einer feurigen 
Romantik der Dergangenbeit? Ich weiß wohl, es gibt Mienfchen, die das tun; 
und es gibt feltfamerweife Menfchen, die mir zutrauen, auch ich wolle dies 
empfeblen. Geltfam ift diefe Meinung, denn all meine Arbeit ift darauf ges 
richtet, die Scranten und Scheiden des Schidfals zu ergründen; und nun follte 
meiner Weisheit letzter Schluß wohl diefer fein: daß ich die Schidfale aus 
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anderthalb Jahrtaufenden weglügen wolle und die Befchichte verhüllen wolle 
mit alten Gewändern? Viein — nicht um VDereins-Statuten und um alte 
Götter ift es mir zu tun, fondern um den alten Bott, den ewig eigenen, 
den man uns viele Jahrhunderte lang verbillt und weggelogen bat mit 
fremden Gewändern, fodag er uns entfremdet wurde und wir ratlos und 
fhlieglidy gottlos geworden find und fdidfaleblind und auf den Weg geraten, 
fdidjallos zu werden. Den alten Gott, den gilt es zu enthüllen in nordifck 
geftaltender Schau! 


Und weil das Suchen nach diefem Gotte (unferm Gott, d. b. Gott 
feßbar unfern Augen) fhon in der frühen Bottfchau unfrer fernen Ahnen lebt, 
viel reiner als in den Zeiten geiftiger Durchfremdung, die Sazwifchen lagen, 
fo werden wir mit fdwerem Ernſte uns verfenten müffen in diefe Eindhafts 
mutige Schau der Srübzeit; nicht, um ihre Geftelten in 3eugungsfchwacher 
Romantik nadhzuabmen und unbeldifh das Schidfal wegzulügen, das nun 
einmal swifden uns und ibnen liegt, fondern vor allem: um uns Mut zu 
fhöpfen zu eigener, neuer, vollsheldifcher, vollsnordifcher Schau. Das nenne 
ih: den alten, immersneuen Gott entbüllen. Lticht Odin, der unter dem 
Schidfal fteht, reifend und rufend zum Untergange, aber einen, der — wie 
Odin — vom Endelofen ins Endelofe drängt durch taufend Untergänge; den 
©ott, der aufragt über alles Schidfal und allem Scidfal gebietet: der ein 
Konig der Schidfale fei; den Gott, den BanzsAndern, der nicht ein Llachbar ift 
und nicht ein WeltsGenoffe. Denn das eint ja die Menfchen (und nicht fie 
allein: mit ihnen auch die Tiere und alles, was in „diefer Welt“ der Schranken 
des Schidfals lebt) — das eint fie: daß fie alle „WDelt”sBenoffen find, die 
Schidfal haben, wenn aud) alle ein andres. Und dies trennt fie alle zugleich: 
OaB jeder von allen ein anderes Schidfal bat. Jm menfdliden Erleben aljo 
ift das Schidfal der Artung die Grenze, über die hinaus nur leer gedacht, nicht 
erlebt werden kann. Gott aber ift der Herr aller Schidfale: was uns ums 
fhließt, den kann er gebieten. Der, welcher fi) gottwärts wendet, erhebt fich 
alfo gleihfam übers Schidfel. Er lugt es nicht fort, er verneint es nicht oder 
flieht es gar, fondern er erfüllt es mit einem neuen Sinne und fühlt es nicht 
als Gdranke mehr, fondern als Gnade. Go in Gott wandelnd, wird ibm 
aus allem „Du follft”, das Hart von innen fpricht aus feinem Schidjel, feinem — 
Artgefege, ein „Du darfft“ von Gottes Gnade. Und ibm erwadft ein neues 
Hochgezeit, eine tieffte, vollendete Weihe. Alle SHochgezeiten im menfdhlichen 
Bereiche, alle Sefte drängen nach Überwindung der Linfambeit durch die Bes 
meinfchaft; all ibr böchfter Ausdrud ift ein gefteigertes „Wir!" Das Mods 
gezeit vor Gott kennt nur die eine Stimme noch: „Du Gott!” Ls ift das Seft 
der vollendeten Kinfamleit, durchllungen vom Schauder der Gnade. Denn 
Gott ift nicht der Andre im felben Bereiche (in der ,, Welt”), den ich in der 
GBemeinfchaft feftlich grüße über die Schidfalsfchrante; Bott ift der Herr, der 
Rönig, der über allen Schranten des Schidfals waltet: er ift der Ganz: Andre, 
‚der nicht an mich grenzt, an dem alle Grenze, alles Schrantens und Scidfals> 
wefen finnlos wird und doch zugleich all feinen Sinn erhält von ibm. Don 
ihm wird alle „Welt“ gleihfam mit Sinn durdhflutet; all ihe Sinn aber 
zeichnet fich in Schranken ab. Darum ift alles Untergdttliche, die , Welt” der 
Schranten des Schidfals, dod) aud göttlih: denn es empfängt ja all feinen 
Ginn von ibm. Wer Schranken verlegt und fomit Schidfeal 
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